
        
            
                
            
        

    
Wege zur Heilung


Symptome und Krankheiten als Symbol verstehen.
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Die hier dargestellten Inhalte dienen ausschließlich der neutralen
    Information und allgemeinen Fort- und Weiterbildung. Sie stellen keine
    Empfehlung oder Bewerbung der beschriebenen oder erwähnten Methoden,
    Behandlungen oder ähnliches dar. Der Titel ersetzt keine medizinische
    Untersuchung oder Behandlung durch Arzt oder Apotheker. Der Titel erhebt
    nicht den Anspruch auf Vollständigkeit. Die Aktualität, Richtigkeit und
    Ausgewogenheit der dargebotenen Information kann nicht garantiert werden.
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    Arzt Ihres Vertrauens.
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    Vorwort von Dr. med. Steffen Heger



    “Winfried Prosts ‚Psychosomatisches Lexikon‘ ist in
    verschiedener Hinsicht ein ganz besonderes Buch.



    Erstens demonstriert der Autor dem Leser den Unterschied zwischen einem
    Spezialisten und einem Meister. Während der Spezialist in den meisten
    Fällen eine Methode handwerklich solide erlernt hat und ihr häufig in der
    Anwendung treu bleibt, verfügt Winfried Prost als Meister seines Faches
    über ein Spektrum verschiedener Herangehensweisen.



    Neben einem tiefenpsychologischen Schwerpunkt bedient er sich dabei unter
    anderem systemischer, lerntheoretischer und metaphysischer Ansätze. Als
    gelernter Philosoph unterwirft er sich keinen freiwilligen Beschränkungen,
    wie man es bei den spezialisierten Repräsentanten bestimmter
    Therapierichtungen häufig erlebt. Sein Denken ist stattdessen frei und
    undogmatisch. Beste Voraussetzungen, um auch seine Klienten in die innere
    Freiheit zu führen.



    Zweitens wendet er mit der Tiefenpsychologie eine ursprünglich für die
    ritualisierte Behandlung kranker Menschen entwickelte Methode im Coaching
    an. So kommen unter anderen auch Menschen mit der Tiefenpsychologie in
    Kontakt, die nicht als Patienten erschienen sind, sondern häufig „nur” als
    Ratsuchende mit Arbeits- oder Lebensproblemen in einem allgemeineren Sinne.
    Es ist eine alte Kontroverse, ob tiefenpsychologische Erklärungen außerhalb
    der Psychotherapie überhaupt etwas zu suchen haben. Der Vater der
    Tiefenpsychologie, Sigmund Freud, hat diese Frage eindeutig bejaht. Viele
    Beispiele in diesem Buch zeigen uns, wie hilfreich es sein kann, Menschen
    mit ihrer Geschichte und mit den Abläufen in ihrem Unterbewussten in
    Kontakt zu bringen. Der bisher ausschließlich auf technisch-rationaler
    Ebene funktionierende Manager, in Schwierigkeiten geraten aufgrund des
    mangelnden Zugangs zu seiner Emotionalität, begreift plötzlich den Sinn
    seines Symptoms und kriegt vor Staunen den Mund nicht mehr zu.



    Drittens ist dieses Lexikon ein leidenschaftliches Plädoyer, einen Blick
    hinter die Kulissen zu werfen. Es steht damit in einem wohltuenden
    Widerspruch zur gegenwärtigen biologistischen Strömung in der Medizin und
    zum technokratischen Rationalisierungswahn, dem wir insbesondere im
    Arbeitsleben ausgesetzt sind. Der in diesem Buch dominierende historische
    Ansatz bildet einen Kontrast zu vordergründig symptomkurierendem Vorgehen.
    Nach Gion Condrau besteht die größte Zeitkrankheit in einem Mangel an Sinn.
    In seinem Lexikon füllt Winfried Prost die Symptome und die Geschichten
    seiner Klienten mit Sinn. Wenn sie das „Warum” verstehen, können sie sich
    mit dem „Was” versöhnen.



    Wenn wir im Lexikon immer wieder sehen, dass einerseits hinter ähnlichen
    Symptomen ganz verschiedene Geschichten und andererseits hinter ganz
    verschiedenen Symptomen teilweise sehr ähnliche Geschichten stehen können,
    erkennen wir aber auch die Unspezifität der Symptome. Insofern ist dieses
    Lexikon kein „Kochbuch”. Die Interpretation der Symptome und der
    Geschichten kann nur im Rahmen der jeweils individuellen und einzigartigen
    Begegnung zwischen Coach und Klient gelingen. Gut, wenn man hier an einen
    Meister gerät.”



    Dr. Steffen Heger
    

    (Facharzt für Psychosomatik und Psychotherapeutische Medizin)



    Vorwort von Winfried Prost



    Ich bin kein Heiler, sondern Philosoph und Coach. Ich habe seit meinem 23.
    Lebensjahr in 40 Jahren Praxis die Erfahrung gemacht hat, dass nach
    umfassenden Lebensreflexionen und Konfliktlösungen bei Klienten die
    verschiedensten psychischen und körperlichen Symptome gewissermaßen als
    Nebenwirkung verschwanden.



    Zu Anfang hatte ich das nicht erwartet und es überraschte mich. Im Lauf der
    Zeit wurde mir aber klar, dass viele, die meisten oder sogar alle Symptome,
    Ausdruck von unbewältigten Konflikten sind, und es eine echte Chance gibt,
    sie durch Konfliktlösungen los zu werden.



    Das Spezielle an diesen Konflikten ist oft, dass sie oder ihre Hintergründe
    dem Betreffenden nicht bewusst sind. Das kann bedeuten, man hat sie
    verdrängt, aber es können auch uralte Konflikte in einer Familie oder
    Organisation sein, mit denen man persönlich nichts zu tun hat, außer dass
    man strukturell hineingeraten ist.



    Symptome verweisen oft als Metaphern oder Visualisierungen auf solche
    Konflikte hin und lassen Rückschlüsse auf die dahinterliegenden Ereignisse
    und Geschichten zu. Gelingt es dann, einen Konflikt zu lösen oder daraus
    auszusteigen, können sich vielfach die daraus entstandenen Symptome
    kurzfristig auflösen. Sie sind dann als Visualisierung des Konflikts
    überflüssig. Das gilt sogar bei chronischen Leiden.



    Aus meiner langjährigen Arbeit sowie der Zusammenarbeit mit Dr. Steffen
    Heger, einem Facharzt für psychosomatische Medizin, hat sich die Erfahrung
    und Zuversicht ergeben, mit ganzheitlich angelegten Coachings auf einem
    hilfreichen Weg zu sein, der auch von anderen Disziplinen und Fachleuten
    immer klarer entdeckt wird.



    Im ersten Teil dieses Buches will ich zuerst erklären, wie Körper und
    Psyche zusammenarbeiten, wann und wie es zu Symptomen kommt und wie man mit
    ihnen umgehen kann, um sie aufzulösen.



    Im zweiten Teil zeige ich anhand möglichst vieler anschaulicher und
    lexikalisch geordneter Fälle, wie man in einem ersten Check Symptome auf
    ihre hintergründigen Bedingtheiten abklopfen kann.



    Bei allen hier mitgeteilten Berichten handelt es sich um echte
    Fallgeschichten. Ich habe sie zur Anonymisierung verständlicherweise leicht
    bearbeiten müssen, aber sie sind inhaltlich bis in alle Details exakt. Da
    Deutungen immer auch eine subjektive Komponente haben, lege ich Wert
    darauf, sie auf möglichst viele klare Indizien zu begründen und
    grundsätzlich aus Symptomen heraus- und nicht hinein zu interpretieren.



    Ich habe diese Geschichten von Menschen erfahren, die mir ihr Vertrauen
    geschenkt haben. Es sind ihre Geschichten. Ihnen und allen Lesern widme ich
    dieses Buch, das nun in seiner vierten, wesentlich erweiterten Auflage
    erscheint.



    Köln und Zürich, im Sommer 2020
    

    Winfried Prost



    



    Vorwort von Dawid Ratajczak (Co-Autor)



    



    Die in diesem Buch dargestellte Art und Weise auf körperliche sowie
    psychische Symptome zu schauen und den Menschen ganzheitlich wahrzunehmen,
    hat mich seit dem ersten Tag fasziniert. Mir war im ersten Moment klar,
    dass diese Art zu denken außergewöhnlich und weit weg von „normal“ ist,
    zeitgleich erschien es mir völlig logisch und stieß in mir auf große
    Resonanz. Seit ich denken kann, kann ich mich daran erinnern, dass in mir
    stets das Gefühl ist, dass es im Leben „noch viel mehr“ gibt, als das, was
    die große Mehrheit der Gesellschaft annimmt und was wir mit dem bloßen Auge
    erblicken können. Die Geschichten und Erkenntnisse dieses Buches, bzw. der
    vielen Menschen dahinter, offenbaren uns so manche Zusammenhänge und
    Entwicklungen des menschlichen Geistes und seiner Seele. Sie lehren uns mit
    dem geistigen Auge hinter die oberflächliche Fassade des Körpers zu
    schauen.



    Ich bin sehr dankbar mit Winfried einen Freund und Weggefährten gefunden zu
    haben, der dieses Wissen mit jahrzehntelanger Erfahrung unterlegen kann und
    durch bzw. mit ihm selbst immer mehr Menschen bei ihrer persönlichen
    Entdeckungsreise begleiten zu können. Es ist mir eine große Freude, wieder
    zu erleben, dass das hier dargestellte Denken empirisch und für einen
    gesunden Geist und Körper unvermeidbar ist. Zudem möchte ich jedem
    Einzelnen für seinen Mut, sein Vertrauen und seine Offenheit danken, sich
    auf diese Gedankenwelt einzulassen und in die verborgenen Schatzkammern
    seiner Seele zu blicken.



    Dieses Buch ist nur möglich, weil Menschen sich uns anvertraut haben. Die
    hier enthaltenen Geschichten sind die Schätze von Vielen und ich bin
    äußerst dankbar dafür, sie mit in die Welt tragen und weiteren Menschen zur
    Inspiration zur Verfügung stellen zu können.



    In Liebe und Dankbarkeit
    

    Dawid Ratajczak












    Teil I
    

    Die Grundprinzipien der Psychosomatik



    



    Einführung in eine ganzheitliche Betrachtung von Symptomen



    Krankheiten und Symptome



    Die Vertreter der verschiedenen Wissenschaftszweige konnten sich für die
    Behandlung von Kranken nicht auf einen Katalog von Krankheiten einigen,
    denen dann verschiedene Symptome zugeordnet worden wären. Genetiker
    bestanden auf Gendefekten, Virologen auf viralen Ursachen, Statistiker auf
    Lebensstilen und Zufallswahrscheinlichkeiten, Soziologen auf Bedingtheiten
    durch soziale Umfelder und Psychologen auf psychischen Prägungen der frühen
    Kindheit.



    Man einigte sich schließlich auf einen internationalen Symptom-Katalog
    ICD-10, ab Januar 2022 ICD-11, mittels dessen 55.000 Symptome und
    Krankheiten definiert und mit einer Ziffer benannt werden können. Behandelt
    werden daraus abgeleitet primär, manchmal gar ausschließlich, die Symptome.



    



    Oberfläche und Hintergrund – horizontal oder senkrecht



    Der naturwissenschaftliche Blickwinkel bei der Symptombetrachtung ist
    überwiegend horizontal und beschränkt sich auf die beschreib- und messbare
    materielle Oberfläche. Wer als junger Mensch langsam und etwas gebeugt
    geht, seine Augen niedergeschlagen hält, in einem Stimmungstief ist und
    negative Zukunftserwartungen hegt, wird dann als „depressiv“ eingestuft. Zu
    seiner Stimmungsaufhellung und Beschleunigung erhält er dann entsprechende
    Psychopharmaka. Der Effekt hält jeweils bis zum Nachlassen der Wirkung des
    Medikaments an.



    Senkrecht zu den Symptomen steht dagegen die Frage nach den hintergründigen
    Entstehungsgeschichten und dem Sinn von Symptomen. Hinter einer chronischen
    Niedergeschlagenheit könnte auch eine alte Trauer stehen, die noch nicht
    verarbeitet und abgelegt ist. Etwa wenn jemand als Kleinkind seine Mutter
    verloren hätte.



    In solch einem Fall ist es sinnvoller, sich dieser Trauer zuzuwenden und
    sie zu bearbeiten als Medikamente zu nehmen. Gelingt die Verarbeitung, kann
    der Betreffende wieder in eine positive Lebensstimmung zurückkehren. Man
    würde aus dieser Perspektive auch nicht davon sprechen, dass er krank
    gewesen sei, sondern einfach, dass er noch an seiner alten Trauer gelitten
    habe. Entsprechend sprach man früher statt von einer „Krankheit“ oft auch
    von einem „Leiden“. Dabei blieb offen, ob es nur körperlich oder auch
    seelisch war.



    Mit diesem Buch wollen wir anhand einer Vielzahl von Symptomen zu dieser
    senkrechten Herangehensweise beitragen und anleiten. Dazu werden wir die
    hinter den Symptomen entdeckten Geschichten mitteilen. Wir haben sie in
    ausführlichen Coachinggesprächen mit unseren Klienten herausarbeiten
    können. Diese geschilderten Zusammenhänge erstrecken sich oft über viele
    Jahrzehnte und mehrere Generationen. Wenn man die Verbindungslinien oder
    Analogien zwischen Ereignissen entdeckt, erschließt sich oft überraschend
    der Sinn und die Bedeutung von Symptomen und es wird auch verständlich,
    wozu sie aufgetaucht sind und warum sie noch immer andauern.



    Manchmal können einzelne Worte oder Sätze wie Schlüssel für eine Tür zu
    einem verborgenen Seelenraum wirken und ihn öffnen und gleich eine ganze
    Reihe von Symptomen einer Person oder mehrerer Familienmitglieder erklären.
    Wenn etwa anhand einiger untypischer Worte oder Erinnerungsfetzen plötzlich
    deutlich wird, dass ein Groß- oder Urgroßelternteil jüdisch oder adlig war,
    oder gar nicht der leibliche Vorfahr gewesen ist, für den man ihn hielt,
    dann versteht man oft Vieles, was einem vorher entweder gar nicht
    aufgefallen war, oder was man bislang nur für komisch gehalten hatte.



    Symptome sollte man möglichst nicht aufgrund einzelner Indizien deuten.
    Eine Interpretation sollte sich möglichst auf mehrere klare Indizien
    gründen. Meistens lassen sich die Zusammenhänge zwischen Symptomen und der
    Geschichte dahinter durch eine Vielzahl von Indizien belegen. In einem Fall
    ergab sich eine Liste von 21 Indizien, die darauf hindeutete, dass der
    Großvater des Klienten in der Nazizeit Mitglied der SS gewesen und an
    Verbrechen beteiligt war. Dies ließ sich nachher tatsächlich durch eine
    Recherche in Archiven belegen.



    



    Es fällt einem wie Schuppen von den Augen



    In anderen Fällen mag der Zusammenhang auf den ersten Blick nicht zwingend
    erscheinen, aber mit weiteren, sauber recherchierten und im Zusammenhang
    neu geordneten Indizien treten dann die Zusammenhänge aus dem Nebel hervor.
    Ab einer bestimmten Menge oder Gleichartigkeit von Indizien kommt es in
    einem Reflexionsprozess dann oft zum Umschlagspunkt, an dem es einem „wie
    Schuppen von den Augen“ fällt. Es findet, wie Freud es formuliert, eine
    „Neuinterpretation aller Fakten“ statt. Von diesem Moment an kann man alles
    in einem anderen, neuen Licht sehen. Es ist der Epochenwechsel von einem
    alten in ein neues Welt- oder Selbstbild.



    



    Die Kunst der Deutung



    Die Ähnlichkeiten von Geschichten hinter gleichen Symptomen sind oft
    verblüffend und diese Tatsache ermutigt dann zu einer bestimmten
    Interpretation. Für eine wirklich treffende Deutung sind aber die
    individuellen Informationen, Reaktionen und Bezüge des Betroffenen
    entscheidend. Diese zeigen sich nicht nur in seinen Berichten, sondern auch
    in seiner Wortwahl, in seinen körpersprachlichen Reaktionen oder in seiner
    emotionalen Betroffenheit, wenn er etwa an einem bestimmten Punkt in Tränen
    ausbricht.



    



    Es gibt keinen Zufall sondern Sinn



    An solchen Stellen geht der Weg der Seelenerforschung dann insbesondere
    weiter. Da sich dann, in ausführlich recherchierten
    Hintergrundzusammenhängen, immer wieder ein tieferer Sinn von Symptomen
    herauskristallisiert, muss man sie auch nicht mehr als Defekte oder
    Verschleißerscheinungen betrachten, sondern kann sie als Manifestation
    biografischer Zusammenhänge im Körper-Psyche-System verstehen. Dieses
    arbeitet sinnvoll und spiegelt immer das Ganze. Es spiegelt das Innere im
    Äußeren, das Seelische im Körperlichen, oder übersetzt: das Psychische im
    Somatischen.



    Ich kann als Kernessenz meiner Arbeit die klare Einsicht mitteilen, dass
    kein Symptom zufällig ist. Es gibt immer sinnvolle Geschichten und
    Zusammenhänge dahinter. Jedes ist Ausdruck und Ergebnis eines individuellen
    biografischen Prozesses. Entsprechend liefert Ihnen dieses Buch keine
    Aussagen wie: „Hinter diesem Symptom steckt immer dies oder jenes“, sondern
    es zeigt ihnen die sinnvollen Hintergründe bei anderen Menschen auf und
    kann Sie dadurch anregen, die Hintergründe ihrer eigenen Symptome auf deren
    Sinn und deren Botschaft zu hinterfragen und zu erforschen.



    



    Die Kunst der Auflösung



    Im Folgenden werden Sie die Grundlagen und Prinzipien der hier gezeigten
    Herangehensweise erfahren. Dazu gehört auch eine Beschreibung
    innerpsychischer Abläufe und wie sie zu äußeren Symptomen führen können.
    Entsprechend leitet dieses Buch Sie zu einer für Sie bislang vielleicht
    ungewohnten Art zu denken an. Dadurch lernen Sie sich selbst und andere
    Menschen tiefer zu verstehen. Sie können dann auf andere Weise an Symptome
    herangehen und mit ihnen umgehen, oder sie vielfach sogar auflösen.



    Grundsätzlich gilt: Wenn ein lange unerfülltes Bedürfnis des inneren
    Systems, der Seele, des Unterbewusstseins oder der Familienseele erfüllt
    wird, verlieren Symptome oft ihre Kraft und können sogar vollständig
    verschwinden.



    



    Möglichkeiten und Grenzen



    Auch wenn ich hier von vielen erfolgreich verlaufenen Prozessen berichten
    kann, bedeutet das nicht, dass man für jeden Fall und jedes Symptom
    unmittelbar eine Auflösung finden wird. Manche Symptome, wie etwa ein
    verlorener Körperteil, können nicht rückgängig gemacht werden. Manche
    Traumata können auch so tief sitzen, so alt sein oder bereits zu so
    massiven Symptomen geführt haben, dass eine rückabwickelnde Auflösung
    ebenfalls nur sehr schwer und unter langfristiger, professioneller
    Begleitung möglich ist. Ich habe auch Menschen kennengelernt, bei denen
    sich über 20 Traumata angesammelt hatten und deren Verknotung einer
    Entwirrung hartnäckig widerstand. In wieder anderen Fällen sind körperliche
    Symptome auch schon so weit fortgeschritten, dass die verbleibende
    Lebensrestzeit vermutlich nicht mehr für eine seelische Aufarbeitung
    reicht.



    In vielen Fällen kann das sinnvollerweise auch bedeuten, dass medikamentöse
    Therapien, psychiatrischer Hilfe oder auch chirurgische Eingriffe notwendig
    sein können. Sie sollten in solchen ernsten Fällen auf jeden Fall auch
    ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen.



    Sie sollten aber auch darauf achten, dass gleichzeitig die psychischen
    Hintergrundmotive, Verhaltensmuster oder Altlasten, die zu einem Symptom
    geführt haben, bearbeitet und aufgelöst werden. Anderenfalls besteht die
    Gefahr, dass die alten Auslöser weiter wirken und nach bester medizinischer
    Beseitigung der bisherigen Symptome neue bewirken. Man spricht in diesem
    Fall von „Symptomverschiebungen“. Auch Metastasen nach einer technisch
    perfekten Krebsoperation lassen sich vielfach so verstehen.



    In einigen Fällen habe ich auch den Eindruck gewonnen, dass sich Menschen
    so in die Vorstellung von der Unlösbarkeit eines Problems oder Leidens
    hinein verbohrt hatten, dass es ihnen leichter schien zu sterben, als das
    Problem zu lösen. In solchen Fällen kann man einerseits schauen, warum
    diese negative Betrachtungsweise oder Resignation so resistent ist, und
    andererseits mit nachdrücklicher Kreativität versuchen, ganz neue,
    konkrete, pragmatische Lösungsmöglichkeiten zu erarbeiten, die dem Klienten
    bislang unvorstellbare neue Optionen ermöglichen.



    



    Es gibt nur individuelle Lösungen



    Natürlich kann ich hier nur einen Bruchteil meiner Beobachtungen und
    Erfahrungen mitteilen. Entsprechend sind die hier vorgelegten Geschichten
    exemplarisch. Ich bin überzeugt, dass die allermeisten der hier
    mitgeteilten Interpretationen zutreffend sind. Meine empirische Grundlage
    und Erfahrungsbasis sind die etwa 20.000 Einzelcoachings, in denen ich
    diese Art zu denken gelernt und erarbeitet habe. Davon gebe ich hier die
    Essenz wieder.



    Ich habe zu vielen Symptomen bei verschiedenen Personen ähnliche oder
    strukturgleiche Geschichten entdecken können. Entsprechend zeige ich sie
    auch auf.



    Ich habe aber auch feststellen können, dass hinter dem gleichen Symptom oft
    auch extrem unterschiedliche Geschichten stecken können. Das ist der Grund,
    warum jedem Menschen und seinen Symptomen eine ganz individuelle
    Aufmerksamkeit geschenkt werden muss und es jeweils eine individuelle
    Analyse braucht. Gleiches gilt für die Auflösungsstrategien. Die sind auch
    nicht nach eindeutigem Schema zu verordnen, sondern müssen individuell an
    Charakter, Temperament und Umstände des betreffenden Menschen angepasst,
    und so mit ihm erarbeitet werden, dass er sie wirklich mit voller
    Überzeugung, mit Herz und Seele vollziehen kann.



    Die Schichten und Geschichten einer Person



    Einen Menschen kennen zu lernen bedeutet auch, sich ein Bild von ihm zu
    machen. Wenn man in sein Gesicht schaut, kann man sein Alter, sein
    Geschlecht, seine aktuelle Stimmung, sein chronisches Temperament sehen,
    vielleicht erahnt man auch den Grad seiner Selbstsicherheit, seines Humors
    und einige Charakterzüge. Womöglich würde man sogar noch viel mehr
    herauslesen können, wenn man mit noch größerer Aufmerksamkeit und noch
    offenerem Geist hinschauen und hinhören würde. Oft versucht man das gar
    nicht ernsthaft und bildet sich vorschnell ein Urteil.



    Ein Schlüsselerlebnis für das Erkennen und Verkennen eines Menschen hatte
    ich vor Jahren durch eine erhellende Begegnung mit einer Frau, über die ich
    mir zwanzig Jahre zuvor ein beschämend falsches Urteil gebildet hatte. Ich
    konnte da die Vielschichtigkeit eines Menschen sehr klar erkennen:



    Meine Freundin hatte mir bei einer Fernsehsendung eine ältere Nonne
    gezeigt, und in Schülermanier geseufzt: „Ach die Alte schon wieder. Die
    hatte ich mal als Lehrerin!“ Die Ordensfrau trug einen schwarzen Schleier
    und schien einen erzkonservativen Katholizismus zu verkörpern. Mein Urteil
    war damit gefallen. Während der nächsten zwanzig Jahre sah ich sie
    verschiedentlich in Talkshows, aber ich achtete nicht mehr auf das, was sie
    sagte, sondern wandte mich jedes Mal innerlich von ihr ab.



    Durch einen Zufall bekam ich dann eine neue CD in die Hand, auf der diese
    Frau noch vor ihrer klösterlichen Zeit um 1935 als 17-jähriges Hamburger
    Mädchen kesse, freche Seemannslieder sang und mit Akkordeon begleitete. Ich
    hörte sie singen und war fasziniert. Sie war damals erfolgreiche Sängerin
    einer Kabarettgruppe gewesen und hatte viele Schallplatten verkauft. Hinter
    dem schwarz umrahmten Nonnengesicht tauchte ein ganz anderes Gesicht auf:
    Das einer lachenden, lebendigen jungen Frau.



    Im Text zur CD wurde erwähnt, dass sie Anfang 1944 von den Nazis verhaftet
    und in mehrere Konzentrationslager verschleppt wurde. Da trat mir das
    Gesicht einer Leidenden entgegen.



    Über diese Zeit in den Lagern schrieb sie bereits im November 1945 ein
    Buch, das schnell ein Bestseller wurde und bis 2020 über 45. Auflagen
    erzielte. Ich kaufte dieses Buch und stellte bei der Lektüre fest, dass ich
    schon wieder ein neues Gesicht dieser Frau entdeckt hatte: Das einer
    27-jährigen Autorin, die eine psychologisch nüchterne und extrem klare
    Analyse der Opfer und Täter in den Lagern vorlegte.



    Mir wurde deutlich, dass es für diese junge Frau, nach der Begegnung mit so
    viel Gewalt, Leid und Tod, eine durchaus nachvollziehbare
    Lebensentscheidung war, sich in einem Kloster auf einen spirituellen
    Lebensweg zu begeben.



    Weiter erfuhr ich, dass sie Philosophie studiert hatte und in einen Orden
    eingetreten war, der Mädchengymnasien betrieb. Sie hatte einen
    aufklärerisch-erziehenden Impuls aus ihrer Lagererfahrung mitgebracht und
    wollte als Lehrerin an einer sinnvollen Erziehung der nächsten Generation
    mitwirken. Sie wurde schließlich sogar Schulleiterin eines Gymnasiums mit
    1000 Schülerinnen. Schon wieder ein neues Gesicht hinter dem Schleier.



    Nachdem ich all diese Gesichter entdeckt hatte und jedes davon achten
    konnte, war ich sehr beschämt, mich so lange von einem Vorurteil leiten
    gelassen zu haben. Ich beschloss sie zu besuchen und mich dafür bei ihr
    persönlich zu entschuldigen. Das erste Telefonat, das ich deshalb mit ihr
    führte, zeigte mir ein weiteres Gesicht: Eine wache, reife, einfühlsame
    Seelsorgerin, die innerhalb der ersten drei Minuten zwei der mich am
    meisten bewegenden Themen herausgefunden hatte und mir anbot, bei meinem
    Besuch darüber zu sprechen.



    Bei der Vorbereitung auf diese Begegnung kam mir dann die Idee, jeder der
    mir bekannt gewordenen Frauen ein Geschenk zu machen: Dem singenden Mädchen
    einen sinnlich prallen Pfirsich, der Frau im KZ einen Laib Rosinenbrot, der
    Ordensfrau ein paar weiße Rosen, der Lehrerin und Philosophin eines meiner
    Bücher und der Seelsorgerin etwas Geld für Bedürftige.



    Als ich sie traf, begegnete ich einer 84-Jährigen gebeugten und
    gehbehinderten Person. Auf der Straße oder im Altersheim hätte ich mich
    wohl kaum für sie interessiert. Aber angesichts ihrer Vielschichtigkeit war
    ich jetzt umso neugieriger, wie sich diese verschiedenen Aspekte ihrer
    Person nun im Alter verbunden und konzentriert hatten. Die Frau, der ich
    begegnete, strahlte echte Wärme, Liebe und Güte aus. Sie war hellwach,
    aufgeschlossen, mir persönlich zugewandt und ich erlebte sie als eine
    weise, einfühlsame und liebenswerte Frau.



    Meine allgemeingültigen Lehren aus dieser Erfahrung lauten:




	Lassen Sie sich nicht vom ersten Eindruck täuschen, sondern schauen Sie
    genau hin und auch dahinter.


	Egal, wie weit verschiedene Facetten einer Person auch in der
    Vergangenheit zu liegen scheinen, betrachten Sie sie nicht als vergangen,
    sondern als genauso gegenwärtig wie das, was Sie jetzt in der Gegenwart
    sehen. Alles ist noch da.


	Betrachten Sie die Geschichte eines Menschen nicht als etwas, das sich
    linear hinter ihm, im Dunkel der Vergangenheit verliert, sondern wie eine
    Baumscheibe, bei der alle Jahresringe auf einmal sichtbar sind.


	Sie können eine Person auch wie eine russische Matroschka-Puppe
    betrachten, in deren Innerem viele weitere Figuren enthalten sind. Jede
    jeweils größere Puppe entspricht dann einer zeitlich späteren
    Lebensgestalt, die alle früheren in sich birgt.










    Wenn Sie dann davon ausgehen, dass jeder Mensch in seiner Mitte Licht ist,
    dann ist dessen Leuchten nur hinter den, im Lauf des Lebens hinzu
    gekommenen, äußeren Hüllen verborgen. Manchmal gelingt es durch ein Fenster
    oder Risse hinter die Fassade zu schauen. Manchmal kommt ein Mensch auch
    aus sich heraus und zeigt sein wahres Gesicht. Wenn seine Schichten
    transparent werden, und man das innere Strahlen erkennt, empfindet man
    normalerweise Zuneigung und Freude.



    So trägt jeder Mensch Schätze in sich, die man erkennen und heben kann. Sie
    machen das Leben reicher und schöner. Jeder Mensch trägt aber auch Lasten,
    Verletzungen und Schmerzen. Sie sind manchmal viel schwerer, als man auf
    den ersten Blick meint. Erkennt man sie, kann das Mitgefühl wecken und den
    Wunsch, diesem Menschen zu helfen sie abzulegen und wieder stärker,
    glücklicher und gesunder zu werden.



    Die Schichten und Geschichten von Symptomen



    Da Menschen vielschichtig sind, können körperliche, soziale oder psychische
    Symptome, sowie auch sich auf ähnliche Art wiederholende Ereignisse, in
    verschiedenen Ebenen ihre Wurzeln haben.



    
        * Eine Neigung zur Musik kann von der Mutter übernommen sein. Die Angst
        sich zu verlaufen kann aus einem entsprechenden Kindheitserlebnis
        stammen. Sehnsucht nach Anerkennung kann mit dem fehlenden Vater zu tun
        haben und der persönliche Geiz mit der Not nach dem Konkurs des
        Großvaters. Kennzeichnend für die Person ist dann zusammengefasst die
        Angst vor Kontrollverlust: Orientierung verloren, Vater verloren, Geld
        verloren. Daraus entstand eine Grundstruktur der Persönlichkeit. Wenn
        die Person dann übergewichtig ist, lässt sich das als kompensatorischer
        Versuch verstehen, möglichst viel festzuhalten. Wenn diese Person dann
        noch zwei Kinder im Alter von 28 und 30 zu Hause hat, selbst noch in
        ihrem Elternhaus lebt und Antiquitäten sammelt, entspricht all das
        weiter diesem Muster und dem intuitiven Umgang damit.
    
    



    Wenn es im Leben eines Menschen oder einer Familie häufig ähnliche
    Erfahrungen, wiederkehrende Ereignistypen und analoge Kompensationen gibt,
    kann man davon ausgehen, dass sie aus typischen, zugrundeliegenden
    Verhaltensmustern resultieren. So lange sie von den Betroffenen nicht
    erkannt werden, entziehen sie sich deren Steuerung. Kommt man diesen
    unsichtbaren Strukturen aber auf die Schliche, wird vielfach eine
    erfolgreiche Beeinflussung der Sach- und Realitätsebene möglich und auch
    die sich daraus ableitenden „Wiederholungszwänge“ oder anderen Symptome
    erledigen sich.



    Im alphabetisch geordneten Teil dieses Buches werden solche hintergründigen
    Zusammenhänge anhand vieler wahrer Fälle aufgedeckt.



    Ein anderes Beispiel zeigt die verschiedenen Ursachenebenen anhand eines
    schweren Autounfalls. Dabei wurde ein 28-jähriger Mann, der trotz roter
    Ampel auf eine Kreuzung fuhr, beim Zusammenprall mit einem anderen Wagen,
    verletzt. Bei diesem Ereignis lassen sich unterscheiden:




	eine allgemein-sachliche Ebene, auf der Aspekte wie die
    statistischen Risiken des Autofahrens (2019 waren es etwa 3059 Verkehrstote
    in Deutschland) und die Gestalt einer unübersichtlichen Kreuzung eine Rolle
    spielen können,


	eine situative Ebene, auf der es etwa um wetterbedingt
    erschwerende Umstände von Nässe und Glätte geht oder wo Gegenlicht, eine
    verschmutzte Brille oder die Müdigkeit nach einer durchfeierten Nacht
    relevant sein können,


	eine soziale Ebene, auf der Werte des Zeitgeistes, wie der hohe
    gesellschaftliche Mobilitätsdruck oder die Zugehörigkeit zu einer
    bestimmten sozialen Einkommensschicht, die nur einen Kleinwagen mit
    niedrigem Sicherheitsstandard erlaubt, eine Rolle spielen


	eine individuelle psychische Ebene, auf der jeglicher Ballast, der
    auf die Stimmung und das Allgemeinbefinden des Autofahrers drückt,
    einfließt, wie zum Beispiel die kurz zuvor stattgefundene Trennung von
    seiner Freundin oder eine charakterlich depressive Grundstimmung.


	eine familiensystemische (ebenfalls psychische) Ebene, auf der wie
    eine sich selbsterfüllende Prophezeiung die Erfahrung gespeichert ist, dass
    in den letzten 80 Jahren die Hälfte der jungen Männer dieser Familie vor
    ihrem 30. Lebensjahr gestorben sind.











    Jede dieser Ebenen ist mitursächlich, aber keiner einzelnen kann man
    Alleinursächlichkeit zuschreiben. Ich spreche deshalb auch lieber von
    Ursprüngen eines Symptoms. Manche davon sind bewusst, andere unbewusst. So
    wie ein Tau aus vielen Fasern zusammengedreht wird, so entstehen auch
    Ereignisse und Symptome fast immer aus einer Vielzahl miteinander
    verflochtener Ursachen.



    Im beschriebenen Unfall würde bei der Analyse normalerweise der größte Teil
    der Aufmerksamkeit auf die sachlichen und situativen Aspekte des Unfalls
    beschränkt bleiben. An die sozialen würde man eher weniger denken,
    vielleicht an die individuell-psychischen schon, aber kaum jemals an die
    familiensystemische Ebene.



    Am liebsten hätte der Alltagsverstand eine einzige klare Ursache und möchte
    glauben, das Ereignis verstanden zu haben. Aber selbst wenn die äußeren
    Umstände und der Ablauf wie mit einer Videokamera vollständig erfasst
    werden können, bleibt oft ein unverständlicher Rest und die Fragen: „Warum
    passiert das gerade mir?“, oder: Warum passiert mir oder uns in unserer
    Familie so etwas Ähnliches immer wieder?“



    Als Antwort werden dann oft Begriffe wie „Zufall“ oder „Schicksal“
    verwendet. Sie drücken aus, dass noch etwas in den Fall hineinspielt, was
    man eben bislang nicht begreifen und deshalb auch nicht beeinflussen kann.



    Könnte man es allerdings begreifen – und das ist der Zweck dieses Buches –
    so ließe sich auf Manches mehr Einfluss gewinnen, anderes könnte man auch
    im Nachhinein besser verstehen und es damit leichter und angemessener
    verarbeiten. Das Aufdecken solcher Zusammenhänge ist das Ziel dieses
    Buches.



    Für den Autofahrer wären vorbeugende Maßnahmen für die Zukunft
    grundsätzlich auf jeder der genannten Ebenen vorstellbar:




	Er könnte das statistische Unfallrisiko des Autofahrens durch das
    geringere beim Bahnfahren ersetzen,


	er könnte mit Allwetter- statt Sommerreifen fahren,


	er könnte sich einen Job in fußläufiger Nähe seiner Wohnung suchen oder
    näher zu seinem Arbeitsplatz ziehen,


	er könnte sich auch um ein höheres Einkommen bemühen, um sich ein
    sichereres Auto leisten zu können.










    All das sind Möglichkeiten, mit denen wir uns in diesem Buch nicht
    beschäftigen werden.



    Die besondere Aufmerksamkeit dieses Buches gilt den belastenden und oft
    unbewussten Aspekten der psychischen und familiensystemischen Ebenen. Sie
    können von erheblicher Bedeutung sein und werden oft übersehen. Dazu
    gehören die individuellen biographischen Prägungen und Traumata sowie die
    häufig im Hintergrund subtil wirkenden Altlasten aus der eigenen
    Herkunftsfamilie, die wie ererbte Schulden oder ein ererbtes Grundstück mit
    Giftabfällen noch lange belasten und unheilvoll nachwirken können.



    Je mehr Ballast jemand von diesen Ebenen abwerfen oder auflösen kann, desto
    mehr Aufmerksamkeitskapazität hat er auf den anderen Ebenen. Wer depressiv
    ist, wird sowohl weniger Kraft freisetzen können, sich gegen
    gesellschaftliche Konventionen durchzusetzen als auch, sich in eine höhere
    Einkommensschicht hinaufzuarbeiten.



    Konkret könnte eine solche Altlast im Unterbewusstsein des 28-jährigen
    Autofahrers durch den frühen und von ihm unverarbeiteten Tod seines Vaters
    in dessen 28. Lebensjahr bestehen. Sie könnte in Gestalt einer
    Todessehnsucht verankert sein. Wenn diese nun im 28. Lebensjahr des Sohnes
    ihre höchste Aktivität entfaltet und ihn zur Nachahmung seines Vaters
    drängt, so hat sein Unterbewusstsein 365 Tage Zeit, um diesen
    Wiederholungsimpuls zu platzieren. Die Gelegenheit wird sich finden. Alle
    Ausstiegsversuche auf den anderen Ebenen würden nichts nutzen. Um zu
    sterben braucht man kein Auto. Die Möglichkeit, sich den Hals zu brechen,
    bietet jede Treppe und jeder Schritt.



    Insofern kann die latente psychische Grundgestimmtheit eines Menschen, die
    durch sein Leben und seine Herkunft bedingt ist, eine dramatisch wichtige
    Rolle spielen. Erstaunlicherweise zeigt meine Beobachtung, dass solche
    Wiederholungen oft auf das Jahr, manchmal auf den Monat und in Einzelfällen
    sogar auf den Jahrestag genau stattfinden. Das gilt nur, wenn das
    Ur-Ereignis nicht verarbeitet wurde.



    In vielen Fällen platziert das Unterbewusstsein seinen Wiederholungsimpuls
    in eine andere aber analoge Situation auf ähnliche Weise. Der Betreffende
    stirbt dann nicht unbedingt, sondern verliert beispielsweise seinen
    Personalausweis, also sein Identitätszeichen. Darin kann sich ausdrücken,
    dass der traumatische Impuls bereits zu 90 % entschärft ist und nicht mehr
    so gefährlich ist, dass er zu einer echten Lebensgefahr wird.



    Sie sollten jedenfalls die Macht des Unterbewusstseins und die
    Zielgerichtetheit seiner Aktionen nicht unterschätzen. Wenn Sie die
    Impulse, Zeichen, Symbole und Symptome, die es produziert, frühzeitig
    erkennen und beachten, entstehen neue Möglichkeiten, sich vorbeugend von
    Altlasten zu befreien. Erste Symptome geben den Anlass dazu.



    Zur Beruhigung und gleichzeitig, um Sie dafür zu sensibilisieren, möchte
    ich darauf hinweisen, dass ich bislang bei jedem plötzlichen Todesfall, den
    ich hinterfragen konnte, eine Vorgeschichte mit Symptomen in sich langsam
    steigernder Intensität erkennen konnte. Nach meinen Beobachtungen stirbt
    niemand ohne Vorwarnung. Da wir allerdings nicht gelernt haben, die
    entsprechenden Signale als solche zu erkennen, sind die meisten Menschen
    kaum vorbereitet, sie wahrzunehmen. Man kann das aber lernen und dazu trägt
    dieses Buch schon allein beim darin Herumstöbern bei.



    



    Unterbewusstsein und Oberbewusstsein



    In diesem Buch spreche ich häufig vom Unterbewusstsein und auch vom
    Oberbewusstsein. Deshalb will ich hier vorab umreißen, was ich darunter
    verstehe.



    Ich unterscheide zwischen Oberbewusstsein und Unterbewusstsein und drücke
    damit aus, dass es zwei unterschiedliche Formen des Bewusstseins gibt, und
    dass insbesondere auch das Unterbewusstsein eine Bewusstseinsform ist.



    Es handelt sich beim Unterbewusstsein allerdings um ein Bewusstsein, das
    uns normalerweise nicht oder nur kaum zugänglich ist. Es arbeitet unterhalb
    unserer Bewusstseinsschwelle und regelt vieles automatisch. Wir kennen es
    allerdings in Form von Träumen. Diese, wie auch die Automatismen des
    Unterbewusstseins, sind unserer willentlichen Steuerung weitgehend
    unzugänglich. Träume sind in Bilderfolgen verschlüsselte Nachrichten des
    Unterbewusstseins an uns, aber kaum jemand hat diese Sprache zu verstehen
    gelernt, was allerdings ohne großen Aufwand möglich ist.



    Ebenso lassen sich auch die körperlichen, psychischen und sozialen
    Symptome, um die es in diesem Buch ja vor allem geht, als Ausdrucksformen
    des Unterbewusstseins in seiner Sprache verstehen. Bei ihrer
    Entschlüsselung wird man Wortbilder, Körperbilder, Verhaltensmuster und
    Symbole entdecken, die, wenn man sie zu übersetzen versteht, sehr klare
    Botschaften enthalten. Da jedes Traumbild nur individuell zu verstehen ist,
    helfen allerdings keine „Lexika der Traumsymbole“, sondern nur die
    individuell persönliche Arbeit mit den Träumen.



    So wie unser Oberbewusstsein verschiedene Ebenen umfasst, nämlich unser
    abrufbares Wissen, unsere Vernunft, unsere Reflexionsfähigkeit und unsere
    Alltagsgefühle, so enthält auch das Unterbewusstsein mehrere Ebenen. Jede
    von ihnen kann eigenständig Botschaften senden. Manchmal geht es einem beim
    Versuch sie zu entschlüsseln so, wie mit manchen Autoradios im Gebirge, bei
    denen verschiedene Sender durcheinandergeraten. Dabei sendet jeder Sender,
    bzw. hier jede Ebene, schlüssig und klar. Aber es ist schwierig, sie
    auseinander zu halten. Wenn dann noch verschiedene Sprecher
    durcheinanderreden, wird es erst recht kompliziert. Immerhin lässt sich
    zeigen, dass die verschiedenen Ebenen des Unterbewusstseins bei den meisten
    Menschen in einer ähnlichen Sprachform sprechen, nämlich in Bildern und
    Symbolen. Je Kulturraum sind die Symbole andere. Innerhalb eines
    Kulturraums kann dasselbe Symbol für jeden Menschen eine andere Bedeutung
    haben.



    Die Ebenen des Unterbewusstseins



    Welche Ebenen sind nun im Unterbewusstsein enthalten? Beginnen wir von
    unten und sprechen wir vom Selbst oder von der Seele. Das ist die
    Grundenergie in uns, der Lebensfunke, die Energie, die uns lebendig macht
    und uns immer wieder zur Gesundheit führen will. Dieser Kraft darf man
    grundsätzlich vertrauen, man spricht auch von einem gesunden
    Selbst-Vertrauen. Ihr Streben, uns immer wieder in ein Gleichgewicht zu
    bringen, nennt man auch die Selbstheilungskraft der Natur.



    Aus dieser Quelle entspringen einige Flüsse, die diese Energie in
    unterscheidbare Bahnen fließen lassen. Es handelt sich dabei um unsere
    Antriebe und Bedürfnisse (u.A.: Hunger, Schlaf, Sexualität, Sicherheit,
    Geborgenheit, Anerkennung, Neugier…). Sie alle sind die natürlichen
    Beweggründe (Motive) für unser Verhalten.



    Dazu entsteht dann auf einer weiteren, weitgehend unbewussten Ebene die
    innere soziale Programmierung für die automatische Steuerung dieser
    Antriebe. Sie kommen während der Kindheit durch Erziehung, Prägung,
    Vorbilder, intuitive Übernahme von Verhaltensweisen der
    Identifikationspersonen der Umgebung.



    Während man den natürlichen Beweggründen noch zumindest bis zur Steinzeit
    eine gesunde Angemessenheit und Angepasstheit bescheinigen könnte, kann
    dies nicht für die soziale Programmierung gelten, die durch vielerlei
    traumatische Ereignisse aus tausend Generationen gestört sein kann, oder
    die einem bewegungsarmen und isolierten Leben im Internet-Zeitalter nicht
    mehr angemessen sein kann.



    Aus dieser Programmierungsebene kommen die meisten Störungen, die Symptome
    als Störmeldungen sinnvoll erscheinen lassen. Die Symptome können dabei
    sowohl aus Konflikten verschiedener Programme entstehen, aber auch
    Botschaften der Seele sein, die damit in ihrer Sprache visualisiert, worauf
    es ankommt.



    Die Sprache des Unterbewusstseins



    Am Beispiel des Märchens von Hänsel und Gretel möchte ich Ihnen die Sprache
    des Unterbewusstseins erläutern und übersetzen. Ähnlich kann man Träume
    übersetzen. Bei allen alten Märchen handelt es sich um bildhafte,
    metaphorische Geschichten in der Sprache des Unterbewusstseins. Eine
    allgemeingültige Übersetzung ist dabei insofern relativ leicht, weil es
    sich um eine Botschaft des Kollektiven Unterbewusstseins (das ist
    gewissermaßen das „Internet der Seele“) an alle ist:



        Ist es nicht jedem von uns so gegangen, dass wir eines Tages von
        unseren Eltern im Dschungel des Lebens ausgesetzt worden sind? Und
        besteht dann nicht die Gefahr, dass man jemandem, der scheinbar
        freundlich zu einem ist (die alte Hexe) vorschnell vertraut und damit
        in höchste Gefahr gerät? Die Hexe will die Energie des männlichen
        Geschwisterteils (Tatkraft) essen, d.h. in sich aufnehmen. Und während
        dieser in seiner Gefangenschaft noch zaudert, schafft der weibliche,
        (emotionale) Geschwisterteil es, den Schlüssel zur Freiheit und die
        Befreiung zu organisieren. Die Botschaft in Kürze: Lass dich nicht naiv
        einfangen, sondern träume von der Freiheit und befreie dich aus allen
        Kerkern immer wieder selbst.
    




    Ähnlich geht es mit der Deutung von Symptomen. Wenn jemand ständig
    Schluckbeschwerden hat und das bildhaft wie einen Kloß im Hals beschreibt,
    liegt die bildhafte Übersetzung schon vor:



    „
    
        Mit mir ist es als hätte ich einen Kloß im Hals, den ich weder
        runterschlucken noch ausspucken kann.“
    




    Was mag da feststecken? Da Symptomimpulse immer aus dem Unterbewusstsein
    kommen, wird es der betreffenden Person nicht bewusst sein. Sonst wäre ja
    kein Symptom als Botschaft notwendig. Aber durch vielfaches Nachfragen kann
    man auf Spuren kommen und Schlüssel finden. Am besten hilft der Weg über
    die Beschreibung und Deutung des Symptoms: „Was ist dir im Halse stecken
    geblieben?“ - In diesem Fall fiel der Frau schließlich ein, dass ihr Vater
    ihr als Kind einmal ein Brotmesser an die Kehle gesetzt hatte, um ihre
    Mutter zu erpressen, und dass sie sich damals nicht getraut hatte, vor
    Angst laut zu schreien. Der nicht geschriene Schrei steckte ihr auch
    Jahrzehnte später noch wie ein Kloß im Hals fest.



        Eine andere Frau kam von einer Dienstreise nach Hause und hatte sich
        unterwegs den Mittelfinger gebrochen. Er war eingegipst und stand
        senkrecht hoch. Was sie nicht wusste war: Während ihrer Abwesenheit war
        ihr Mann mit einer anderen Frau fremdgegangen.
    




    Offenkundig hatte ihr Unterbewusstsein das Signal empfangen, aber erst
    nachdem ihr Mann ihr seinen Seitensprung gebeichtet hatte, konnte sie die
    symbolische Bedeutung ihres Symptoms verstehen: In der Beziehung war etwas
    gebrochen, ihr Vertrauen war gebrochen und ihre Antwort war ein unbeugsamer
    Mittelfinger.



    Wie und warum entstehen Symptome?



    Was ist ein „Symptom“?



    Das Unterbewusstsein produziert Symptome und drückt sich durch deren
    Symbolik aus. Insofern sind alle Symptome, seien es körperliche, psychische
    oder soziale in ihrer Bildhaftigkeit zu lesen. Sie sind äußere Anzeichen
    und deuten auf etwas anderes hin. Wenn man nur Symptome behandelt, dann ist
    das so, als würde man das Kabel einer aufleuchtenden, roten Warnlampe im
    Kraftwerk durchtrennen, anstatt die Warnung ernst zu nehmen und Maßnahmen
    zu ergreifen, um einen Überdruck im Kessel und dessen Platzen zu
    verhindern.



    Ärzte ziehen aus Symptomen Rückschlüsse auf Krankheiten. Aus der
    Hautfärbung, dem Belag der Zunge, den Blutwerten, dem Urin oder bestimmten
    Schmerzen schließen sie beispielsweise auf eine Störung in der Leber.
    Behandelt wird dann vermutlich die Leber. Aber wofür ist die Leberstörung
    wiederum ein Symptom? Wie kommt es dazu? Das ist die Frage, die wir hier
    immer wieder an alle Phänomene stellen, denn nicht die Leber ist zwingend
    die Ursache der Leberstörung, sondern vielleicht irgendetwas, was dem
    Patienten über die Leber gelaufen ist, und womit er nicht klargekommen ist.
    Eine Störung der Leber, die ein Entgiftungsorgan ist, deutet darauf hin,
    dass jemand etwas nicht verarbeiten konnte. Das können zu viel Alkohol und
    zu fettes Essen sein, es könnten aber auch die Giftpfeile der Kollegen
    sein, die jemandem den Berufsalltag und sein Leben vergiften. Wenn man so
    eine Ebene tiefer schaut, hat man die Chance, ganz andere Dimensionen zu
    entdecken und Lösungen auf dieser Ebene zu schaffen. Gelingt das, so können
    auch die organischen Beschwerden abklingen.



    Symptome sind also Ausdruck einer inneren Befindlichkeit. Sie weisen auf
    Probleme hin. Zusätzlich senden Sie aber auch symbolhafte, metaphorische
    Impulse, die zur Lösung dieser Probleme und unserer Heilung beitragen
    können. Wenn die Leberprobleme zu stark werden, kann der Betreffende nicht
    mehr zur Arbeit gehen. Die Symptome bewirken also, dass er zu Hause vor den
    Giftpfeilen der anderen geschützt wird und sich wieder erholen kann. Denkt
    man psychosomatisch, so ist klar, dass es nach einer Besserung der Symptome
    nicht günstig wäre, an denselben Arbeitsplatz zurückzukehren. Man müsste
    mindestens eine Konfliktmoderation einfordern und dürfte nur bei deren
    Erfolg an dieser Stelle bleiben.



    In dieser Betrachtung wird erkennbar, dass es nicht eine Krankheit ist, die
    Symptome hat, sondern dass eine Krankheit mit ihren Untersymptomen selbst
    das Symptom ist. Entsprechend geht es nicht darum, hinter Symptomen eine
    Krankheit zu erkennen, sondern hinter allem, was Symptom ist, dessen Sinn
    und Botschaft. Dazu hilft es, wenn man die zentralen lebensgeschichtlichen
    Treiber, die sich darin manifestieren, erkennt und versteht. Symptome haben
    nach meinen Beobachtungen immer einen Sinn. Selbst wenn der bereits
    erwähnte 28-jährige Autofahrer, der einen Unfall hatte, wie sein Vater mit
    28 Jahren sterben würde, könnte der Sinn darin liegen, es solidarisch
    seinem Vater gleichzutun, vor allem bei unverdauten und unverarbeiteten
    Geschichten.



    



    Wann und wie entstehen Symptome? Der Wechsel von Aggregatzuständen



    Symptome sind immer eine Folge. Wird ein schmerzliches Ereignis bewältigt,
    ist alles erledigt und es gibt keine Symptome. Ist es aber schwierig,
    konfliktbehaftet oder enthält eine Wahl zwischen Pest und Cholera, so ist
    man vielleicht nicht in der Lage es zu bewältigen oder den Konflikt zu
    lösen. Dann beginnt der Prozess der Verdrängung. In diesem Prozess wird das
    Gefühl vom Ereignis getrennt und „abgespalten“ und wabert dann
    gegebenenfalls als zusammenhanglose Depression (Symptom 1) umher. Wird dann
    auch noch diese Depression verdrängt, wird deren Energie in den materiellen
    Körper gepresst und manifestiert sich dort beispielsweise als Krampf im
    Rücken (Symptom 2), der dann später zu einem Bandscheibenvorfall (Symptom
    3) führt.



    Man kann diesen Prozess mit dem Wechsel von Aggregatzuständen beim Abkühlen
    vergleichen, bei dem Gas flüssig und Flüssiges fest wird: Aus abkühlendem
    Wasserdampf wird zuerst Wasser und später dann Eis. In allen drei Zustände
    ist die chemische Formel: H2O



    Analog kann man Aggregatzustände in Personen sehen:




	Die Ebene des Bewusstseins und der Erinnerung an ein Ereignis entspricht
    dem gasförmigen Zustand,


	die des Gefühls dem flüssigen Zustand und


	die Ebene des physischen Körpers dem festen Zustand.









    Die ersten körperlichen Symptome sind anfangs oft nur Verspannungen, aber
    daraus können in der Steigerung auch stärker manifestierte körperliche
    Krankheitssymptome werden.



    Das ursprünglich geistige Bewusstsein bleibt dabei erhalten und rutscht
    lediglich auf die körperliche Ebene herunter und zeigt sich dort in den
    Symptomen. Sie visualisieren das ursprünglich verdrängte Thema dann in
    symbolischer Form.



        So könnte sich eine geistige Erstarrung etwa durch zunehmende
        Unbeweglichkeit der Gelenke manifestieren und visualisieren, oder die
        innere Verweigerung gegen eine äußerlich noch andauernde Beziehung als
        Impotenz zeigen.
    




    Auch der Volksmund weiß das: Wenn jemand etwa von seinen Kollegen „die Nase
    voll“ hat und keine Konsequenzen daraus zieht, sondern seinen inneren
    Widerstand unterdrückt, wird oft ein Schnupfen und eine Erkältung daraus,
    die den Betreffenden „zwingt“, zu Hause zu bleiben. Wenn er dann trotzdem
    längerfristig keine Konsequenzen zieht, ist zu befürchten, dass sein
    inneres System ihn mit heftigeren Symptomen, wie zum Beispiel einem Unfall,
    versucht da herauszuziehen.



    



    Wann und wie können sich Symptome auflösen?



    Die Auflösung von Symptomen geht den Weg des umgekehrten Wechsels der
    Aggregatzustände von unten nach oben: Sie führt vom festen über den
    flüssigen in den gasförmigen Zustand. Die materialisierten Symptome werden
    gewissermaßen erhitzt und aufgetaut bis sie sich „in Luft auflösen“ und
    verfliegen können. Der verdrängte Impuls wird dann wieder zu klarem
    Bewusstsein und findet da eine Lösung.



    Auftauen funktioniert über Energiezufuhr. Interessant ist, dass sich dafür
    grundsätzlich jede Form der Energiezufuhr eignet, die ein Symptomträger
    annehmen kann. Das kann die Einnahme von namhaften und teuren Medikamenten
    sein, das können aber auch vom Chefarzt verabreichte Placebos sein. Beim
    Gläubigen mögen auch feierlich gespendete Sakramente oder Handauflegungen
    wirken. Auch stärkende und ermutigende Worte in einer Freundschaft, Liebes-
    und Vertrauensbeziehung oder selbst als richtig empfundene, sinngeladene
    symbolische Handlungen können Blockaden lösen und die Kräfte der Seele
    aktivieren.



    Psychische Gesetzmäßigkeiten



    Für das Verstehen von Symptomen hilft die Kenntnis einiger psychischer
    Gesetzmäßigkeiten, die ich hier auflisten will:



    1. Psychische
    
        Energien gehen nicht verloren
        

    
    (Das Gesetz der Energieerhaltung)



    Wie in der Physik gilt auch in der Psychologie das Gesetz der
    Energieerhaltung. Auch wenn Verdrängungen über Jahrzehnte erfolgreich
    funktioniert haben, bleiben die verdrängten Inhalte im System und zeigen
    sich irgendwann wieder. Das kann in ähnlichen Situationen sein, bei
    Überlast, wenn alte Wunden wieder aufgerissen werden oder wenn jemand im
    Alter nicht mehr genug Kraft hat, seine verdrängten Gefühle weiter zu
    unterdrücken.



    2.
    
        Das Unterbewusstsein neigt zur Reproduktion vertrauter
        (Verhaltens-)Muster
        

    
    (Das Prinzip der Wiederholung)



    Unser Verhalten entsteht nicht nur aus situativen Umständen, sondern
    wurzelt vor allem in unseren erworbenen Verhaltens- und Reaktionsmustern.
    Die können aus dem eigenen Leben stammen, aber auch aus der
    Herkunftsfamilie übernommen worden sein. Einerseits erleichtern sie das
    spontane Reagieren, andererseits sind sie häufig nicht situationsgerecht.
    Sie beinhalten vor allem das Risiko, dass destruktive alte Programme
    lebenslänglich ihre Wirkung in aktuelle Lebensbereiche und Situationen
    übertragen und einspeisen. Das Unterbewusstsein versucht nämlich ständig,
    ihm vertraute Strukturen zu reproduzieren. Dabei spielt es keine Rolle, ob
    diese Urzustände positiv oder negativ waren. Wiederholt und gesucht wird
    das Vertraute.



    Wer beispielsweise immer auf Partner „abfährt“, die weit weg wohnen,
    vollzieht in allen Beziehungen – egal wie unterschiedlich sie zu sein
    scheinen – ein gleiches Grundmuster. In einem Fall war der frühe Selbstmord
    des Vaters die Ursache für die Suche nach Beziehungen, in denen die
    Sehnsucht nach einem Abwesenden das Hauptziel und das vertraute Ur-Muster
    war. Nur wenn der Tod des Vaters neu verarbeitet wird, kann das alte
    Ur-Muster umprogrammiert werden und damit ein Tor für nahe Beziehungen
    geöffnet werden.



    3.
    
        Verdrängte Gefühle können zwischen zeitgleichen Personen verschoben
        werden.
    
    

    (Horizontalverschiebung)



    Aus der gruppendynamischen Forschung ist bekannt, dass einzelnen
    Mitgliedern einer Gruppe Rollen zugewiesen werden können. Sie übernehmen
    dann eine bestimmte Funktion in einer Gruppe, etwa Leitung oder
    Organisation, werden Gruppenclown, Versöhner oder Sündenbock. Solche Rollen
    werden teils offiziell vergeben, ergeben sich aber teilweise auch unbewusst
    und informell. Das geschieht in allen Arten von Gruppen, seien es
    Abteilungen, Firmen, Organisationen oder Familien. Dabei können auch
    verdrängte Gefühle von einer Person zu einer anderen verschoben werden.
    Mittels unserer Spiegelneuronen und unserer Empathie sind wir potenziell
    Sender und Empfänger dafür. Übertragungen traumatischer Gefühle können beim
    Empfänger zerstörerisch wirken. Er findet dann Gefühle in sich, deren Sinn
    er nicht verstehen kann und fühlt sich „verrückt“. Tatsächlich sind dann ja
    fremde Gefühle zu ihm hin verrückt worden.



    4.
    
        Verdrängte Gefühle können zwischen Generationen verschoben werden.
    
    

    (Vertikalverschiebung)



    Emotional aufgeladene Reste aus unerledigten Erlebnissen können auch über
    Jahre und Jahrzehnte hinweg an unbeteiligte Familienmitglieder einer
    späteren Generation verschoben werden. Man muss sie nicht einmal persönlich
    gekannt haben. Man wird aber Personen gekannt haben, die sie gekannt haben.
    Auch dadurch können erhebliche negative Wirkungen bis hin zu schwersten
    psychischen und körperlichen Symptomen ausgelöst werden. In vielen Fällen
    meiner Tätigkeit konnte ich massive Übertragungswirkungen über vier
    Generationen feststellen. Im Familienumfeld sind solche Übertragungen
    meistens nicht bewusst, aber aufdeckbar, wenn man im historischen Kontext
    die Parallelen nachvollziehen kann. Man fragt dann etwa: „Bei welcher
    Person, zu welcher Zeit hätten genau diese Gefühle oder visualisierten
    Symptombilder zu Ereignissen gepasst, die schwer oder auch gar nicht
    verarbeitbar waren?“



    Für die Auflösung individuell gestörter Gefühle sollten aus den hier
    gezeigten Gründen immer auch die Personen des Umfeldes und der
    Vorgenerationen als mögliche Verursacher mit in die Analyse und Betrachtung
    mit einbezogen werden.



    5. Alle Energien werden in der Summe ausgeglichen
    

    (Das Prinzip der Resonanz und des Ausgleichs)



    Im Volksmund heißt es: „Wie du in den Wald hineinrufst, so schallt es
    heraus“, oder: „Die kleinen Sünden straft der Liebe Gott sofort, die großen
    etwas später.“ Oder auch: „Jedes Lächeln kehrt zu dir zurück!“



    In unseren Zusammenhang übersetzt bedeutet das: Alles, was jemand einem
    anderen oder der Welt an positiver oder negativer Energie gibt oder nimmt,
    wird für ihn irgendwann in der Summe wieder ausgeglichen. Die meisten haben
    das schon erlebt, dass es in irgendeiner ungerechten Angelegenheit
    irgendwann später eine „ausgleichende höhere Gerechtigkeit“ gegeben zu
    haben scheint. Manchmal erlebt man auch Dinge, die einem wie kleine Wunder
    zur Belohnung erscheinen. Je nach Schwere dessen, worum es geht, scheinen
    die Resonanzen, die Ausgleichsereignisse umso länger zu brauchen, um
    zurückzuschwingen. Manchmal geschehen sie sogar erst in einer späteren
    Generation. Dafür muss nicht extra ein rächender Gott eingreifen, es
    handelt sich dabei lediglich um einen psychomechanischen Ausgleich wie beim
    Hin- und Herschwingen einer kleinen oder eben auch großen Glocke.



    6.
    
        Das Unterbewusstsein vergisst nichts
        

    
    (Das Prinzip Troja: Alle alten Trümmer sind noch da)



    Siegmund Freud verglich die Lagen der Psyche mit den verschiedenen
    Schichten der Trümmer von Troja: Viel Altes ist in Bruchstücken erhalten
    und bleibt rekonstruierbar. Wenn man als Einzelner in der Generationsfolge
    solche „Erblasten“ übertragen bekommt, scheint dieses Prinzip ungerecht.
    Man hat ja nichts mit diesen Dingen zu tun gehabt. Andererseits ist es bei
    einem materiellen Erbe ähnlich: Wenn man es nicht ausdrücklich ablehnt, hat
    man es an der Backe. Und wenn man ein Haus auf einer ehemaligen Müllkippe
    baut, entlastet es einen auch nicht, dass man sie nicht verursacht hat.



    Die Tatsache, dass Generationen-Übertragungen in Familiensystemen häufig
    stattfinden, zeigt, dass das Gedächtnis und das Gerechtigkeitsgefühl des
    Unterbewusstseins das ganze Familienfeld und mehrere Generationen umfasst.
    Ja, man kann sogar sagen, dass es auf der Ebene der „Familienseele“ treu,
    solidarisch und gerechtigkeitsliebend arbeitet. Und so lange es noch
    unverarbeitete Traumata in der Familienseele enthält, werden einzelne
    Familienmitglieder emotionale Schräglagen reproduzieren bis jemand die
    alten Traumata aufarbeitet. Nicht umsonst war Blutrache eine gängige Praxis
    in vielen Kulturen. Dadurch wurden Ungerechtigkeiten gerächt und gesühnt.
    Wir suchen hier lieber nach symbolischen Akten, die Gerechtigkeit
    symbolisch wiederherstellen und das Unterbewusstsein dabei so mitnehmen,
    dass es damit zufrieden gestellt wird.



    7.
    
        Ober- und Unterbewusstsein bilden eine Einheit
        

    
    (Das Prinzip der Ganzheit)  



    Wir haben weitgehend verlernt, unsere bewussten Gefühle von unseren
    unbewussten Emotionen zu unterscheiden. Wir lachen über einen Witz, obwohl
    wir innerlich traurig sind. Die Braut meint, sie müsse sich doch auf ihre
    Hochzeit freuen, spürt aber unterschwellig einen Widerstand in sich,
    überhaupt zu heiraten. Aber alle beglückwünschen sie schon mit lautem Hallo
    im Voraus, alles ist gebucht und sie meint, nicht mehr absagen zu können.
    Die Scheidung wird jetzt schon absehbar aber erfolgt dann erst drei Jahre
    später.



    Die wahren Gefühle unseres Herzens und unserer Seele sind die
    Tiefenströmungen in unserem inneren Seelenmeer. Sie können sich krass von
    den oberflächlichen Affektwellen unterscheiden, auch wenn diese noch so
    schäumen. Sie sind vom äußeren Umfeld mitbewegt, können durch
    Hochzeitsmusik manipuliert oder durch den Vorbereitungsstress verzerrt und
    überlagert sein.



    Deshalb merkt man die Tiefenströmungen oft gar nicht. Das Oberbewusstsein
    und die Gefühle des Herzens und der Seele scheinen verschiedene Welten zu
    sein. Auf Dauer aber setzen sich letztere immer durch.



    Wenn dann dennoch Impulse aus dem Unterbewusstsein nach außen dringen, etwa
    als Versprecher, oder anderes Fehlverhalten, dann sind das eben keine
    Fehlleistungen, sondern Offenbarungen der hintergründigen inneren Wahrheit,
    der man durch Aufmerksamkeit durchaus auf die Spur kommen kann.



    8. Unterbrochene Prozesse streben zu ihrer Vollendung
    
        

    
    (Das Prinzip der Sinnhaftigkeit von Impulsen – es gibt keinen Zufall)



    Wendet sich beispielsweise ein Kind einem Elternteil zu und kann dessen
    Aufmerksamkeit nicht erreichen, quengelt es so lange oder stellt immer
    schlimmere Dinge an, bis es doch die Aufmerksamkeit des Elternteils oder
    anderer erreicht hat. Wie im Kleinen kann das auch im Großen gelten, wenn
    etwa ein Elternteil früh abhandengekommen ist und ein Kind sich während
    seines ganzen Lebens dauerhaft und erfolglos bemüht, Aufmerksamkeit zu
    erhalten. Der Impuls hämmert dann dauerhaft weiter. Bei vielen Prominenten
    und Stars scheint dieser Mechanismus so zu funktionieren. Sie haben oft
    scheinbar unendlich viel Energie und müssen sie auch haben oder sich
    künstlich mit Drogen zuführen, um in den Aufmerksamkeits-Charts immer ganz
    oben zu sein. Sie suchen sich oft die merkwürdigsten Erscheinungs- und
    Ausdrucksformen, bloß um immer wieder aufzufallen. Wie anstrengend das ist
    und wie viele Abstürze dabei passieren, das erfährt man dann durch die
    Regenbogenpresse.



    Grundsätzlich stecken in jedem Impuls ursprünglich sinnvolle Richtungen und
    das Bedürfnis nach Vollendung. Auch wenn ein Hinwendungsimpuls durch einen
    Schock gewissermaßen „eingefroren“ wurde, kann er wieder in Gang gesetzt
    und in Richtung seiner Erfüllung geleitet werden. Der sichtbare Impuls hat
    oft gar nichts mit der aktuell gegenwärtigen Situation zu tun und
    erschließt sich erst aus dem weit entfernten Zusammenhang. Insofern ist
    kein Impuls und kein Symptom, egal wie sinnlos es im Moment erscheint,
    zufällig. Jedes hat seine innere Sinnhaftigkeit, die es eben zu verstehen
    gilt, um es seiner richtigen Erfüllung zuzuführen, und weitere
    Wiederholungen des Impulses überflüssig zu machen.



    9.
    
        Symptome sind bildhaft symbolisch verschlüsselte Botschaften
        

    
    (Das Prinzip der Analogie) 



    Zum Verstehen gehören Aufmerksamkeit, Sensibilität für Zwischentöne und die
    Fähigkeit zu analogem, metaphorischem und symbolischem Denken. Viele
    Aspekte erschließen sich nur, wenn man, wie das Unterbewusstsein, auf
    solche Weise denkt. Bei Fabeln oder zweideutigen Witzen kann das jeder. Es
    handelt sich also nicht um eine fremde Denkweise, sondern um eine intuitiv
    vertraute, die hier lediglich bewusst auf einen anderen Bereich, nämlich
    des Symptomverstehens, angewendet werden muss. Wie leicht das sein kann,
    zeigen die folgenden möglichen Übersetzungen:


	Schnupfen – „Ich habe die Nase voll!“


	Halsentzündung – „Ich habe einen dicken Hals!“


	Kloß im Hals – „Ich kann es nicht aussprechen!“


	Gehirntumor – „Davon will ich nichts mehr wissen!“ - abgekapselter
    Bewusstseinsinhalt


	Demenz – „Am liebsten würde ich alles vergessen!“


	Nervenentzündung – „Ich bin mit den Nerven am Ende!“


	Bananen-Allergie – „Wenn ich nur eine Banane sehe, kriege ich schon einen
    dicken Hals!“ verdrängter sexueller Missbrauch


	Knochenmarkkrebs – „Das geht mir bis ins Mark!“


	Hautfleckenkrankheit – „Ich fühle mich befleckt!“


	Waschzwang – „Ich möchte eine Befleckung loswerden!“


	Mamakarzinom – „In meiner Mutter-Kind-Beziehung gibt es einen Knoten!“


	Homosexualität – „Mir fehlt die Liebe eines Mannes!“


	Übergewicht – „Ich brauche ein dickes Fell!“


	ADS – „Ich bekomme zu wenig Aufmerksamkeit!“


	Depression – „Ich bin sehr, sehr traurig!“


	Alkoholismus – „Ich halte es nur aus, wenn ich es betäube!“




















    Wenn man dieses Analogie-Prinzip konsequent anwendet, lassen sich viele
    Symptome verstehen.



    Neben einem zunächst spielerisch kreativen Zugang zu solchem Verstehen, ist
    es für eine valide Deutung hilfreich und notwendig, Interpretationen
    grundsätzlich auf mehrere Indizien zu stützen. Symptome sind selten aus
    einem Indiz eindeutig zu übersetzen, sondern erst aus ihrem jeweils
    individuellen Zusammenhang.



    10.
    
        Es gibt vielfältige Übertragungswege
        

    
    (Spiegelneuronen, Epigenetik, Empathie, Kopieren und Intuition)



Viele der in diesem Buch aufgeführten Beispiele – siehe z. B. unter:    Fehlentwicklung oder Hautzeichen – fallen aus dem Rahmen
    dessen, was man als rein genetisch übertragen annehmen kann. Deshalb wurde
    lange die Möglichkeit solcher Übertragungen, wie sie hier beschrieben sind,
    bestritten und für zufällig erklärt. Mittlerweile sind aber zahlreiche
    Kanäle erforscht und nachgewiesen, wie wir zentrale Seelenzustände anderer
    Menschen erfassen können. Jenseits der Worte transportieren sowohl die
    Körpersprache, die Stimme, die Stimmung und Worte Botschaften, aber es
    konnte auch bezüglich der, erst vor einigen Jahren entdeckten,
    Spiegelneuronen nachgewiesen werden, dass wir damit die emotionalen
    Gestimmtheiten anderer Menschen empfangen und uns darauf einschwingen
    können. Diese allgemeine Fähigkeit ist bei Kindern besonders gut
    ausgebildet. Sie empfangen deshalb alle sie umgebenden Gefühle und
    chronischen Stimmungslagen umso eindrücklicher in ihrer noch weichen und
    formbaren Psyche. Sie werden dadurch mitgeprägt.



    Darüber hinaus gibt es auch noch in der Epigenetik beschriebene Genmarker,
    die Informationen über erlernte oder erworbene Eigenschaften von einer zur
    nächsten Generation übertragen können. So sollte also kein Zweifel darüber
    herrschen müssen, dass man in jedem Menschen deutliche Spuren und
    Nachwirkungen von Schicksalen anderen Personen seiner Familie finden wird.



    11.
    
        Die Grundmuster der Persönlichkeit wachsen aus der Verbundenheit mit
        Vorbildern
        

    
    (Das Prinzip der Identifikation)



    Kinder bilden ihre Ur-Identität, indem sie sich mit ihren unmittelbaren
    Bezugspersonen, also Eltern, Großeltern, Geschwistern oder Onkeln und
    Tanten identifizieren. Meistens neigen sie dazu, bevorzugt die Struktur
    einer Hauptperson, oft einer leidenden, zu übernehmen. Dadurch werden oft
    seelische, fertige Persönlichkeitsformen kopiert. Diese sind dann nicht
    mehr aus der späteren Biografie zu erklären, sondern spiegeln dieses Muster
    und die damit verbundenen schicksalhaften Ereignisse des Vorbildgebers.



    Ein Kind wächst in seiner Identitätsbildung aus einem ursprünglich
    ungeteilten und undifferenzierten Wir-Gefühl mit seinen Bezugspersonen
    heraus. Es unterscheidet nicht: „Ich bin fröhlich, die Mama ist traurig und
    der Papa wütend“, sondern bildet aus den umgebenden Gefühlen seine eigene
    emotionale Grundstimmung: Traurig und wütend. Alle später hinzukommenden
    Erfahrungen werden dann in dieses Grundraster einsortiert. Möglicherweise
    wird das Kind später wütend, wenn es traurig wird, oder traurig, wenn es
    eigentlich wütend ist.



    Und wer in einem emotional negativen Feld aufwächst, kann auch später
    geneigt sein, alles als negativ und bedrohlich zu empfinden, selbst wenn es
    noch so gut gemeint ist.



    12.
    
        Kranke Muster
        

    
    (Das Prinzip der Fehl-Identifikation)



    Gesunde Verhaltensmuster und Vorbilder fördern das Wachstum und die
    Gesundheit, gestörte können dagegen krank machen. Beim Zustandekommen von
    Symptomen ist insofern zu vermuten, dass hier eine Störung im Ur-Muster
    vorliegt. Sobald jemand Stellvertreter eines unglücklichen, verstoßenen
    oder zu Unrecht vergessenen anderen Familienmitgliedes wird, oder sich
    unbewusst mit einem freundlichen alten Opa identifiziert hat, der in seinem
    Inneren noch die Schuldgefühle trägt, als SS-Mann Menschen ermordet zu
    haben, wird es für Nachgeborene gefährlich. Im letzteren Fall könnten
    daraus Depressionen und Schuldgefühle übertragen werden, in den anderen
    Fällen Einsamkeitsgefühle oder Ungerechtigkeitsgefühle. Schon mehrere
    Betriebsratsvorsitzende haben mir berichtet, dass sie schon in ihrer Jugend
    regelmäßig auf die Palme gegangen seien, wenn sie in ihrem Umfeld
    Ungerechtigkeiten gesehen hätten. Andere seien dann kalt geblieben, in
    ihnen habe aber das Blut gekocht. In allen beschriebenen Fällen fanden wir
    ungesühnte schwere Ungerechtigkeiten in ihrem Familiensystem vor ihrer
    Geburt. Mag sein, dass das für Gerechtigkeitskämpfer zunächst als Vorteil
    scheint, für deren Familien ist es das meistens wegen der daraus folgenden
    umfangreichen Konflikte und Burnout-Risiken nicht. Geht es aber um
    Schuldgefühle und Depressionen, liegt meist kein Vorteil auf der Hand. Für
    den Symptomträger ist bei einer solchen Fehl-Identifikation die Trennung
    vom Vorbildgeber notwendig, damit er nicht dessen Schicksal wiederholt oder
    sich Gefühle ins eigene Leben hinein holt, die ihn krank machen können.



    +++



    Anhand einer großen Fülle von echtem Material, das ich im Lauf der Jahre
    zusammengetragen habe, zeige ich Ihnen in diesem Buch sehr konkret eine
    Menge Symptome und die Geschichten dahinter und übersetze Sie Ihnen.



    Sie werden erkennen, wie die Unkenntnis der hier geschilderten
    Gesetzmäßigkeiten das Leid tausendfach missverstanden und ignoriert und
    damit verlängert hat. Sie werden auch verstehen, welche ganz anderen
    Möglichkeiten sich aus den hier gezeigten, ganz neuen Zugängen erschließen
    lassen. Viele Menschen könnten von ihren Altlasten und Symptomen frei
    werden, oder mindestens erhebliche Linderung finden, wenn sie dieses
    Bewusstsein vermittelt bekommen und diese Wege beschreiten.



    Schnell-Check von Symptomen



    Es gibt verschiedene Typen von Symptomen. Für einen Schnell-Check zum
    ersten Verständnis kann der folgende Überblick helfen. Man prüft dabei
    sowohl die vordergründige Erscheinung als auch deren Hintergründe:



    Fünf Kategorien von Symptomen:



    Folgende fünf Kategorien von Symptomen lassen sich leicht unterscheiden:




	Stockungs-Symptome
Wenn die Entwicklung des gesunden Lebensstroms in ihrem Verlauf stockt, ist
    eine Bindung an vergangene, unbewältigte Ereignisse zu vermuten. Was kann
    in der Vergangenheit stecken geblieben sein? Welche Verweigerung, Blockade
    oder welche Geheimnisse mag es da geben?



	Spannungssymptome
Diese Kategorie von Symptomen entsteht vermutlich als ein erstes Stadium,
    in der ein nicht verarbeitetes Erlebnis als unspezifische Spannung im
    Körper nachwirkt.



	Abkapselungen
Wird ein Erlebnis erfolgreich verdrängt, platziert es sich langfristig an
    einer bestimmten Stelle im Organismus. Dort kann es sich beispielsweise als
    Tumor manifestieren aber zugleich lange ruhen.



	Direkte Visualisierungen
Bei jeglichem körperlichen Symptom ist dessen Platz und Effekt zu
    betrachten. Dabei kann die Übersetzung oft eins zu eins ganz leicht und
    offenkundig sein, wenn man erst einmal damit beginnt:

	Wer jenseits von späten Alterserscheinungen blind oder taub wird, scheint
    etwas nicht sehen oder hören zu wollen.


	Wer Rückenschmerzen hat, kann seine Lasten vielleicht nicht mehr tragen.


	Wer allergischen Ausschlag hat, möchte vielleicht vor Wut aus seiner Haut
    springen und um sich schlagen.


	Bei psychischen Symptomen gilt Analoges: Wer Panikattacken hat, erinnert
    sich darin an eine verdrängte und nicht bewältigte Angst.


	Wer ständig etwas Neues anfängt, ist auf der Suche nach etwas, das ihm
    substanziell fehlt.





	Symbolische Visualisierungen
Symbolisch ist die Aussage eines Symptoms zu verstehen, wenn es erst
    übersetzt werden muss und als Bild gelesen werden kann:

	Bananen erwiesen sich im Zusammenhang einer Bananenallergie als
    phallisches Symbol und aktivierten Abwehrreaktionen und Ausschläge. In
    allen drei hinterfragten Fällen steckte dahinter eine Serie von schweren
    sexuellen Missbrauchserfahrungen.


	In einem anderen Fall bezeichnete eine Mutter von zwei kleinen Kindern
    ihre Ausschläge am Bein als „Flatschen“ und berichtete, so hätten sie in
    ihrer Kindheit „Kuhfladen“ genannt. Ich übersetzte es mit „Scheiße“ und
    fragte sie, „welche Scheiße sie denn am Bein habe?“ Dazu fiel ihr dann eine
    Menge ein: Ihre pflegebedürftigen Eltern in 400 Kilometern Entfernung, eine
    Umstrukturierung in ihrer Firma mit Überstundenanforderung, ihr abwesender
    Partner auf Projekten im Ausland und dann noch der gerade begonnene Hausbau
    und die Auseinandersetzungen mit dem Architekten und den Handwerkern …


	Bei einer Zwangsneurotikerin mit Waschzwang konnte das Symptom als
    Hinweis auf eine Verunreinigung verstanden werden, die ihrer Großmutter
    durch die uneheliche Geburt vermeintlich geschehen war.








Symbolische Visualisierungen lassen sich meistens nur vom Klienten
    übersetzen, weil seine persönlichen assoziativen Verknüpfungen dabei eine
    große Rolle spielen.






















    Fünf Kategorien von Hintergrundlasten von Symptomen




	Traumakategorie I
Die in einer Familie am schwersten zu bewältigenden, und deshalb oft nicht
    verarbeiteten Ereignisse sind: Selbstmord, der Tod einer Frau im
    Zusammenhang mit der Geburt eines Kindes, sowie eine vermisste Person. Wenn
    ein schweres Symptom vorliegt, lässt sich manchmal durch Aufzählung dieser
    Möglichkeiten zügig prüfen, ob eins dieser Ereignisse im Hintergrund
    vorliegt.



	Traumakategorie II
Der zweite Schweregrad betrifft jeden anderen zu frühen Tod oder Verlust
    einer nahestehenden Person (z.B. eines Elternteils, eines Partners, eines
    Kindes). Auch schwerwiegende Ungerechtigkeiten wie z. B. eine
    Heimatvertreibung, eine Enterbung oder ein plötzlicher Jobverlust können
    unverarbeitet bleiben, sowie auch das Vorkommen von schwer körperlich oder
    geistig behinderten Personen in einer Familie.



	Summe der abzuarbeitenden Trauerpunkte
Wenn man den psychischen Aufwand zur Verarbeitung des Todes eines
    80-jährigen Familienmitgliedes mit 100 Trauer- oder Schmerzpunkten ansetzen
    würde, kann der Tod eines jüngeren Menschen meistens mit mehr Punkten
    beschrieben werden: Bei einem 60-Jährigen könnten es dann 200 Punkte sein,
    bei einem 40-Jährigen 300 und bei einem 20-Jährigen vielleicht 400. Je
    nachdem wie unerwartet oder gewalttätig jemand gestorben ist, kann das aber
    deutlich variieren.

Man kann nun versuchen einzuschätzen, wie viele Trauerpunkte in einem
    Familiensystem während der letzten Generation gesammelt und wie viele davon
    abgearbeitet worden sein mögen. Ich habe von heimatvertriebenen Familien
    gehört, bei denen im Krieg drei, vier oder fünf Söhne als Soldaten gefallen
    sind. In solchen Fällen kann man kaum annehmen, dass das verarbeitet wurde.
    Werden diese Trauer- und Schmerzpunkte aber nicht abgearbeitet, werden sie
    oft über Jahrzehnte weitergeschleppt und an die nächste, oft sogar an die
    übernächsten Generationen weiter „vererbt“.



	Kopie seelischer, elterlicher Traumata in den Körper eines Kindes
Während der ersten Prägungszeit dupliziert sich die psychische Gestalt der
    Eltern in das Kind. Da es noch durch und durch formbar ist, können sich
    deren traumatische psychische Formen bei dem Kind nicht nur in der Psyche,
    sondern oft auch in dessen Körper niederschlagen. Während ersteres zu
    ähnlichen Charaktereigenschaften von Eltern und Kind führt, manifestieren
    sich im zweiten Fall im Körper des Kindes symbolische Abbilder von den
    psychischen Traumata der Eltern.

Beispiel: Der verdrängte Tod eines dreijährigen Bruders vom Vater bei
        einem Brand visualisierte sich in dessen Sohn 19 Jahre lang als
        großflächige Hautrötungen. Sie blieben behandlungsresistent, bis wir
        dem verbrannten Kind durch aktive Aufdeckung und Würdigung eine
        Repräsentanz im Familiensystem schaffen konnten. Danach verschwanden
        die Hautrötungen innerhalb weniger Monate dauerhaft komplett.



	Eskalation der Übertragung
Im Sinne des Wechsels der Aggregatzustände habe ich dreierlei beobachten
    können:

	Traumata von Großeltern schlugen sich bei deren Kindern etwa als
    Depressionen oder Panikattacken auf der Gefühlsebene nieder, während sie
    sich erst in der Enkelgeneration in körperlichen Symptomen manifestiert
    haben. Darin kann manchmal erst offenbar werden, wie schwer der
    ursprüngliche psychische Schaden gewesen ist.


	Der Wechsel der Ebenen fand bei manchen Personen erst im Lauf von Jahren
    oder Jahrzehnten statt. Die Altlasten sackten immer tiefer.


	Unangenehme Erlebnisse schlugen bei jemandem direkt heftig auf seine
    Körperebene durch. In diesem Fall lagen allerdings meistens erkennbare
    Vorlasten und Empfindlichkeiten vor. Ein gesunder Mensch hält eine höhere
    Last aus.








Oft fällt auf, dass es vor der Manifestation von schwereren körperlichen
    Symptomen mehrere frühere Ereignislagen gegeben hat, ehe das
    Gegenwartssystem zusammenbricht. Wie jede Brücke ist auch jeder Mensch
    dafür ausgerüstet, normale Grund- und gelegentliche Spitzenlasten
    auszuhalten. Erst wenn sich dann verschiedene Belastungen massiv
    kumulieren, zeigt sich die Gesamtwirkung außen.





    Sechs Zugänge zur Deutung von Symptomen



    Wenn man Symptome deuten und verstehen will, will man sich einerseits auf
    objektiv nachprüfbare Fakten beziehen, aber andererseits auch
    intuitiv-empathisch gewonnene subjektive Empfindungen und Wahrnehmungen in
    eine Deutung integrieren.



    In beiden Fällen sind die gewonnenen Informationen zu analysieren, zu
    überprüfen und Schlüsse daraus zu ziehen. Das verlangt Sorgfalt und sollte
    immer auf der Basis möglichst vieler Indizien stattfinden. Man wird dann
    eine Hypothese bilden, die möglichst viele der gesammelten Aspekte sinnvoll
    integriert. Durch weiter hinzukommende Informationen kann diese Hypothese
    dann überprüft und je nachdem bestätigt oder widerlegt werden.



    In jeder Hinsicht liegt dabei eine Grundanforderung darin, alles, was ist,
    wahrzunehmen, und das unabhängig davon, ob es sich zu diesem Zeitpunkt
    bereits in seinem Sinn und Zusammenhang erschließt. Den Filter
    „wichtig/unwichtig“ sollte man nicht schon vorab über das zu sichtende
    Material legen, sondern sich offen halten, auch unscheinbare Indizien zu
    registrieren. Oft erweisen sich später winzige Kleinigkeiten, manchmal
    einzelne Worte, Gesten oder Impulse, als Schlüssel zum Öffnen einer großen
    Tür.



    Im Folgenden werden nun sechs Zugangskanäle zur Deutung von Symptomen
    vorgestellt, die wir in unseren Beratungen nutzen, und die uns als
    Werkzeuge zum Einblick in die zum Teil auch verdrängten Geschichten hinter
    den Symptomen dienen.



    1. Sprachanalyse



    Unsere Sprache ist ein Mittel unseres Selbstausdrucks. Wortwahl und die
    Satzbildung eines Menschen können für ihn typisch oder untypisch sein. Mit
    Stimme und Stimmung zusammen kann sich ein Mensch manchmal in wenigen
    Worten offenbaren. Wenn man jedes einzelne Wort mit seiner Energieladung,
    seinem Seltenheitswert, seiner Wiederholungshäufigkeit und der darin
    ausgedrückten Emotion analysiert, kann man sehr viel über einen Menschen
    erfahren. Auch die sogenannten Freud’schen Fehlleistungen können tiefe
    Einblicke in das wahre Empfinden von Menschen geben, das sie vielleicht
    noch hinter ihrer Maske verbergen wollen.



        Ein Ingenieur sagte beispielsweise einmal, seine Frau „schmeiße“
        die Dinge zu Hause und er „schmeiße“ die Welt draußen. Wenn man
        die verstärkte Energieladung bemerkt, fallen einem vermutlich auch
spätere Formulierungen auf wie: „Dem habe ich sofort eine E-Mail rüber        geschossen“ und: „das hat wie eine Granate eingeschlagen“
und: „ich bin seit Jahren draußen an der Verkaufsfront und        forciere da die Projekte“.
    




    An solchen Formulierungen erkennt man dann den Stresslevel, unter dem
    jemand lebt, ahnt die Härte seines Überlebenskampfs an der Front und
wundert sich nicht mehr, wenn er dann nachher noch berichtet, er    kämpfe mit Bluthochdruck. Gleichzeitig kann man vermuten, dass seine
    Frau das Spiel auf gleichem Stresslevel mitspielt, und dass ihre Migräne
    eine psychosomatische Schutzmaßnahme für sie ist, um sich gelegentlich
    auszuklinken. Wenn in der Beziehung von zwei so Überforderten nicht mehr
    viel läuft, verwundert es dann ebenfalls nicht. Kein Streitthema wird es in
    einer Beratung wert sein, diskutiert zu werden, ehe nicht ein Weg gefunden
    wird, den Stresslevel zu reduzieren.



    Eine sinnvolle und nachhaltige Lösung wird also so aussehen müssen, dass
    zuerst die Lebensgrundhaltung, die zu so viel beruflichem als auch privatem
    Stress führt, reflektiert und geändert werden müsste, dass es Änderungen im
    Beruf geben müsste, sei es im vorhandenen Job oder durch einen Wechsel, und
    dass dann ein entspannter Familien-, Beziehungs- und Lebensraum neu
    aufgebaut werden müsste, in dem es dann weder Bluthochdruck, noch Migräne,
    noch Streit geben muss.



    2. Analyse der Körpersprache



    In der Körpersprache zeigen sich ebenfalls die inneren Bewegungen. Es
    drücken sich sowohl akute Affekte als auch mentale Haltungen darin aus. Was
    man aus dem, was man sieht, sogar aus dem statischen Foto einer
    körpersprachlichen Konstellation herauslesen kann, zeigt das folgende
    Beispiel:



        Ein Mann zeigte mir ein Foto von sich und seiner neuen Freundin auf
        einem Sofa. Während er mit jemand anderem sprach und abgewandt zu ihr
        saß, saugte sie von hinten mit einem Luftkuss an ihm. Er berichtete
        mir, dass mit dieser Frau die Post abgehe wie noch nie, sie würde ihm
        jederzeit alles geben und er habe schon nach zwei Wochen gesagt, er
        wolle sie heiraten und Kinder mit ihr haben. Spontan fragte ich ihn, ob
        diese Frau vielleicht keinen Vater gehabt habe. Die Reaktion meines
        Gesprächspartners war heftig: „Du Schurke, woher weißt du das?“
    




    In führte ihm meine Analyse weiter aus: „Diese Frau scheint besonders
    bedürftig zu sein. Deshalb saugt sie einerseits im Kuss an dir und gibt Dir
    andererseits mehr als andere. Sie will Dich haben, und hinsichtlich deines
    Heiratsantrags und ihres spontanen Einzugs in Deine Wohnung ist ihr das
    schon gelungen. Sie wird innerlich einen tiefen Mangel empfinden und nach
    der Phase, in der sie Dir alles gibt, um dich zu binden, vermutlich
    ziemlich besitzergreifend werden.“



    Körperlichsprachlich sind vor allem Bewegungen zu ihrem jeweiligen
    Zeitpunkt am aufschlussreichsten. Aber auch die Körperhaltungen sind
    aufschlussreich. Oft sagen sie etwas über den Charakter einer Person.
    Darüber hinaus kann man Krankheiten als Manifestationen von langfristigen
    Lebenshaltungen verstehen.



    Über die Visualisierungen durch den Körper hinaus darf man auch alles,
    wodurch ein Mensch sich außerdem zeigt, mit in die Deutungen hereinnehmen.
    Welchen Status, welche Stimmung, welche Gruppenzugehörigkeit drückt er
    beispielsweise durch seine Kleidung oder sein selbstbestimmtes Umfeld aus?
    Auto, Wohnung, Reisen, Hobbys gehören dazu. Aus all dem lassen sich
    Schlüsse über seine inneren Einstellungen, Bedürfnisse und Lebenshaltungen
    gewinnen, die für ein Verständnis von Symptomen hilfreich sein können.



    3. Schlussfolgerungen aus Indizien



    Wie auch im oberen Abschnitt schon gezeigt, lassen sich aus Indizien
    Schlüsse ziehen und Hypothesen bilden. Bezüglich der mit einem Luftkuss
    saugenden Frau kamen noch folgende Informationen hinzu:



        Sie kannte nicht nur ihren Vater nicht, sondern hatte auch ein paar
        Jahre in einem Kinderheim gelebt und ihre Mutter entbehrt. Sie hatte
        relativ viele kurze Beziehungen gehabt, schien nirgendwo tiefe Wurzeln
        geschlagen zu haben, war ständig unterwegs, immer auf der Suche und
        wollte besonders schön sein und bewundert werden. Darauf richtete sie
        ihre ganze Energie.
    


        Sie verhielt sich wie ein kleines Mädchen, das seinen Papa und seine
        Mama sucht und geliebt und bewundert werden will. Der von ihr begehrte
        Partner war zwölf Jahre älter als sie, konnte also auch etwas von der
        Rolle eines Ersatzvaters abdecken. Die erhebliche (Zer-)störung ihres
        Ur-Vertrauens hatte zwar ihre Sehnsucht nach einer Beziehung verstärkt,
        aber, wie die vielen kurzen Beziehungen zeigten, offenbar zugleich auch
        ihrer Bindungsfähigkeit beschädigt.
    


        Sechs Wochen später war die Beziehung zu ihrem aktuellen Partner
        vorbei. Er berichtete mir, sie habe sich immer öfter wie ein zorniges
        kleines Kind aufgeführt, habe versucht, ihn zu beherrschen, habe ihn,
        seine Wohnung und sein Geld voll in Besitz genommen und ihn bei seiner
        freiberuflichen Arbeit extrem behindert. Da habe er die Beziehung
        beenden müssen.
    


        So widerfuhr der jungen Frau eine erneute Verstoßung und sie blieb in
        ihrem persönlichen Erfahrungsmuster: Ihr Ersatzvater versagte genauso
        wie ihr leiblicher Vater, und sie konnte sich weiter als armes Opfer
        fühlen.
    







    Ihre Symptome: Einsamkeit, Sehnsucht, Verlassenheitsgefühle, Depressionen
    und Verzweiflung lassen sich aus ihrer ganzen Geschichte ablesen und
    scheinen sich aktuell immer fortzusetzen und wie in einem Teufelskreis zu
    wiederholen. Der Hintergrund sind die traumatischen Ur-Erlebnisse,
    verlassen und ignoriert worden zu sein und die daraus folgenden und sich
    akkumulierenden weiteren Erlebnisse scheiternder Beziehungen.



    Es bedürfte einer deutlichen Umprogrammierung, um da herauszukommen.
    Darüber wie man solche Lösungen erarbeiten und vollziehen kann, an späterer
    Stelle.



    4. Analogieschlüsse



    Vielfach lässt sich die Bedeutung einzelner Informationen erst aus der
    Verbindung mit anderen Informationen einschätzen und verstehen. Die
    Hinweise dafür werden aber meistens weder direkt noch bewusst gegeben. Sie
    können aber im Vergleich verschiedener Informationen als Analogien
    erschlossen werden:



        Der erwähnte Ingenieur teilte beispielsweise in anderen
        Gesprächssequenzen über sich mit:
    





	Er war mehrere Marathons gelaufen


	Er spielte regelmäßig Squash


	Er hatte an einem Triathlon teilgenommen


	Er fuhr Mountainbike


	Er beschrieb sich als zackig


	An drei Tagen hintereinander trug er rote Kleidungsstücke


	Ein Logo mit Polospieler deutete mit dem ausholenden Schläger auf
        seinen klaren Durchsetzungswillen hin.


	Seine Schuhe waren Laufschuhe


	Seine Armbanduhr war eine Pilotenuhr.





























    Gemeinsam ist all diesen Informationen, wenn man sie analog auswertet, dass
    sie einen hohen persönlichen Energieeinsatz symbolisierten. Daraus lässt
    sich auf einen hohen Ehrgeiz schließen. Weiter drückt sich in allem
    Individualität und Einzelgängertum aus. Alle Aspekte weisen auf ihn, seine
    Leistung und seinen Status hin.



    Von besonderer Bedeutung und sehr hilfreich ist es auch für einen
    Schnell-Check, wenn man überprüft, ob es ähnliche oder analoge Symptome
    schon in der Kindheit des Betreffenden gegeben hat. Lässt sich das
    feststellen, braucht man die Ursache und Auflösung eines aktuellen
    schwierigen Verhältnisses zum Chef oder in der ehelichen Beziehung nicht
    dort zu suchen, sondern in den zugrundeliegenden älteren Strukturen, die
    sich in jede aktuelle Beziehung hineinprojizieren.



    Oft führt es dann weiter zu erfragen, ob Vater oder Mutter wiederum
    ähnliche Strukturen, Verhaltensweisen oder Symptome aufgewiesen haben.
    Diese erkennt der Betroffene allerdings oft nicht selbst. Lassen sich aber
    im Beratungsgespräch solche Übereinstimmungen finden, weisen sie auf
    schwerwiegende und unverarbeitete traumatisches Erlebnisse im
    Familiensystem hin. die sich in einem bestimmten Symptom manifestieren. Zur
    Verifikation ist es dann hilfreich, wenn man bei Geschwistern des Klienten
    gleiche oder wiederum analoge Symptome feststellen kann:




	gleich wären Symptome, wenn ein depressiver Klient ein depressives
        Geschwister hat,


	analog, wenn ein Bruder Alkoholiker, eine Schwester Kettenraucherin und
        ein weiteres Geschwister übergewichtig wäre. Alle drei hätten dann
        lediglich unterschiedliche Betäubungsmittel für ihre Depression.


	Es gibt aber auch konträr-komplementäre Symptome, etwa wenn der Bruder
        eines Depressiven ein ausdrücklicher Karnevalist und Witzbold wäre. Man
        spricht dann von Kompensation.


	Außerdem gibt es konträr-analoge Symptome, etwa, wenn ein Depressiver
        je ein Geschwister hätte, die hyperaktiv, Workaholic und
        Leistungssportler wären.










    In allen Fällen kann man aus den Analogien herauslesen, dass es mit
    höchster Wahrscheinlichkeit ein gemeinsames Ur-Trauma gibt. Man braucht
    dann nicht weiter in der Gegenwart oder in der Biografie des Betroffenen
    nach Ursachen zu suchen, sondern kann gleich nach den Mustern in seiner
    Vorgeschichte schauen.



    Stellt man analoge Symptome auch bei Geschwistern der Eltern oder den
    eigenen Cousins und Cousinen fest, kann man davon ausgehen, dass das
    gemeinsame Trauma schon aus der Großelterngeneration stammt.



        Das übertriebene Klammern an Wohnung, Arbeitsplatz, Beziehungspartner
        und Kinder kann man beispielsweise als analoge Indizien für die
        Nachwirkung einer gewaltsamen Heimatvertreibung bewerten. Ebenso die
        Sammelleidenschaft bei einem Geschwister, komplementär zur
        vollständigen Armut bei einem anderen.
    




    



    5. Intuitive Wahrnehmungen



    Intuitive Wahrnehmungen kommen oft ohne real greifbare Fakten zustande. Ein
    Impuls kann ein Indiz sein. Der intuitive Weg eröffnet oft völlig andere,
    manchmal sehr verblüffende Horizonte. Allerdings sind die meisten Menschen
    intuitiv ungeübt und haben nur ein geringes Vertrauen zu entsprechenden
    Impulsen und deren Wahrnehmung. Die Sicherheit im Umgang damit kann man auf
    zwei Wegen gewinnen:




	Erstens durch den Vergleich der eigenen Impulse als Berater mit denen des
    Gegenübers, bzw. umgekehrt.


	Zweitens durch die Erfahrung, dass ein durch einen solchen intuitiven
    Impuls ausgelöster Prozess sich sinnvoll und erfolgreich weiterentwickelt.








    Die folgenden Beispiele zeigen, welche Möglichkeiten intuitive
    Wahrnehmungen eröffnen können:



        Bei einer Übung, die ich öfter zu Beginn von Seminaren durchführe,
        sollen sich jeweils zwei einander fremde Leute drei Minuten lang
        schweigend anschauen und einander danach ein Feedback geben. Dabei
        sollen sie über das unmittelbar Sichtbare hinausgehen und auch
        gewagtere Hypothesen aufstellen, beispielsweise über Herkunft,
        Elternhaus, Hobbys, Wohnungseinrichtung, Urlaubsvorlieben etc.
    


        Einmal sagte dabei einer zum anderen: „Bei Ihnen vermute ich, dass Sie
        in einer Dachwohnung leben.“ Das war ein Treffer, für den es kein
        äußerlich wahrnehmbares Indiz gab.
    


        Einer Frau aus Deutschland sagte jemand in der gleichen Übung auf den
        Kopf zu: „Bei Ihnen drängt sich mir ganz stark die Stadt Wien auf.“ Sie
        war höchst verblüfft, weil damit punktgenau die Stadt ihrer Träume
        getroffen war.
    


        Wieder jemand anders empfing zu einer Frau „drei Pferde“ und
        tatsächlich hatte sie drei Pferde. In einem anderen Fall ging es um
        drei Brüder, die jemand zu einem Mann assoziierte und damit ins
        Schwarze traf.
    







    Solche Wahrnehmungen sind grundsätzlich jedem möglich. Man erhält im
    Allgemeinen kaum Bestätigung dafür, weil man die Stimmigkeit und
    Treffsicherheit seiner „blöden Fantasien“ nicht abfragt. Am besten ist es
    natürlich, wenn intuitive Wahrnehmungen frühzeitig, wie im nächsten
    Beispiel, mit Indizien unterfüttert werden können:



        In einem anderen Erstgespräch sagte ich einem etwa 40-jährigen
        Teilnehmer zu seiner Verblüffung, dass er nach meinem Eindruck in
        seiner Herkunftsgeschichte mit Heimatvertreibung zu tun habe. Mein
        Eindruck basierte analytisch auf der Beobachtung seiner leicht
        gebeugten Körperhaltung, seiner etwas traurigen Augen sowie auf einem
        leicht überheblich-arrogant aufgeworfenen Zug um den Mund. Ich empfand
        das als Zeichen einer Überhebung nach der Erfahrung von Unterlegenheit.
    


        Mein Gesprächspartner bestätigte, dass seine beiden Eltern im Zweiten
        Weltkrieg aus Schlesien und Westpreußen vertrieben worden seien. Da in
        seinem eigenen Leben keine bemerkenswerten Ereignisse dieser Kategorien
        zu finden waren, kamen wir zum Schluss, dass tatsächlich die Spuren der
        Vertreibung noch in ihm vorhanden sind.
    





    Wie sich Intuition in der konkreten Coaching-Arbeit auswirken kann, zeigt
    die intuitive Wahrnehmung eines scheinbar abseits liegenden Hinweises,
    durch den schließlich eine überraschende Problemlösung möglich war:



        Ein Mann schilderte mir seine Situation etwa so: Er führe seit drei
        Jahren erfolgreich zehn Mitarbeiter und bekomme doch ständig negative
        Rückmeldungen von seinem Chef. Der habe ihn ein paar Mal sogar wegen
        schlechter Führung seiner Mitarbeiter öffentlich niedergemacht und ihm
        einmal in einem „Vier-Augen-Gespräch“ gesagt, er könne bei ihm nichts
        werden.
    




        Mein Gesprächspartner wollte nun mit mir seine Führungskompetenz und
        diese Situation reflektieren. Während seiner Schilderung wurde mein
        Blick dreimal auf eine Narbe an seinem Arm gezogen. Ich empfand eine
        Anziehung, die von dieser Narbe ausging. Da meine Intuition mich schon
        häufig über unerwartete Wege zu einer Lösung geführt hat, folgte ich
        meinem Impuls. Ich unterbrach meinen Gesprächspartner und fragte ihn
        nach seiner Narbe. Mit einer wegwerfenden Handbewegung sagte er, die
        sei von einem Skiunfall. Ich war in Versuchung, wieder davon
        abzulassen. Einen Skiunfall kann schließlich jeder haben. Doch die
        Magie dieser Narbe ließ mich weiter nachfragen: „Und was war das für
        ein Skiunfall?“ Und dann erzählte er: Kurz nach seinem Eintritt in die
        Firma, sei er von einem der Geschäftsführer zum gemeinsamen jährlichen
        Skiurlaub der Geschäftsführer eingeladen worden. Er habe sich gefreut
        und sei drei Mal mitgefahren. Beim letzten Mal habe er dabei diesen
        Unfall gehabt.
    




        Ich begann zu ahnen, was zwischen seinem Chef und ihm ablief: Sein Chef
        arbeitete schon seit 15 Jahren in dieser Firma und war noch nie zu
        diesem Winterurlaub eingeladen worden. So war er eifersüchtig auf
        diesen Mitarbeiter, der alle Hierarchiestufen so einfach übersprungen
        hatte, und fühlte sich übergangen und erniedrigt. Entsprechend
        versuchte er nun, seinen Mitarbeiter zu erniedrigen. Es gab also kein
        Führungsproblem zwischen meinem Gesprächspartner und seinen
        Mitarbeitern, sondern ein Spannungsfeld zwischen ihm und seinem Chef.
        Dafür mussten wir dann eine ganz andere Lösung erarbeiten, als mein
        Klient sich bei der Anmeldung für ein Führungsseminar gemeint hatte.
    




    Aus der ersten Problemschilderung meines Gesprächspartners hätte sich
    vermutlich keine Querverbindung zu den Winterurlauben ergeben. Entsprechend
    hätten alle diesbezüglichen Lösungsansätze zu kurz gegriffen. Meine
    Intuition setzte mich dagegen nachdrücklich auf einen anderen Pfad, der
    zielgerade und schnell zu einer situationsgerechten Lösung hinführte.



    



    6. Empathische Wahrnehmungen



    Intuition und Empathie öffnen uns für andere. Das im Lexikon unter
    „Flugangst“ geschilderte Beispiel zeigt, dass schon in wenigen Minuten eine
    solche Übertragung stattfinden kann. Um wie viel mehr werden Kinder, die
    über viele Jahre mit ihren Familienangehörigen zusammenleben, durch deren
    unbewusste innere Gefühlszustände wie Blockaden, Ängste und Traumata
    geprägt werden.



    Manche Menschen müssen lernen, ihre Wahrnehmung dafür zu öffnen, andere
    dagegen müssen lernen, ihre Empathie auszuschalten, um sich vor einer
    Überflutung durch die Gefühle anderer zu schützen.



    Als Coach oder Therapeut wird man sich anderen natürlich offen zuwenden.
    Analyse und Deutung knüpfen dann entsprechend an dem an, was die Person
    gegenüber schildert. Vorteilhaft ist, wenn man dabei nicht nur mit Augen
    und Ohren, sondern auch mit dem Herzen hört und sieht.



    Der Klient ist ja eigentlich die am besten mit sich und ihren Gefühlen
    vertraute Person, und seine Intuition und Impulse haben stets Vorrang vor
    den Gefühlen des Begleiters. Vielfach leiten sie selbst zu Lösungen hin.



    Für den Begleiter ist es meistens deutlich zu spüren, ob jemanden ein Thema
    kaltlässt oder ob es ihn berührt. Wenn er heftig in der Bejahung oder
    Verneinung wird, wenn er unterbricht und einen Impuls aussendet, dann
    arbeitet etwas in ihm. Wenn er rot wird oder in Tränen ausbricht, wenn ihm
    eine Gänsehaut über den Rücken läuft, dann sind das alles wichtige Signale.



    Ebenso ist es, wenn dem Coach oder Therapeuten Ähnliches geschieht. Man ist
    dann auf einer Energiespur, der es sich meistens lohnt, zu folgen.



    Ich erlebe immer wieder in Beratungen – und habe auch andere Coaches und
    Therapeuten kennengelernt, die Ähnliches beschreiben - dass ich bei Kontakt
    mit aufgestauten Energien eines Klienten ein starkes Kribbeln im Nacken
    bekomme, das sich bis in meinen Kopf ausdehnen kann. Mittlerweile weiß ich,
    dass ich dann die Gesprächsführung übernehmen kann und zielgerichtet auf
    das spannungsbesetzte Thema zu reden kann. Mein Kompass ist dabei das
    Kribbeln. Sobald ich vom Energiepfad abkomme, hört es auf, und sobald ich
    wieder darauf bin, ist es wieder da. Dann dauert es meistens nur noch zwei
    Minuten, bis die Person gegenüber in Tränen ausbricht. Wenn der Staudamm
    dann bricht, kann der aufgestaute Schmerz endlich abfließen.



    Ein solches Erlebnis ist für beide Seiten hilfreich und erhellend, denn es
    schafft die emotionale Gewissheit, an einem relevanten Punkt gelandet zu
    sein.



    Oft sind es aber auch Bilder, die mir zu einer Person oder Situation
    kommen, und die ich mittlerweile eigentlich immer möglichst sofort
    mitteile. Diese Bilder erweisen sich mit einer gewissen Übersetzungshilfe
    fast immer als Wegweiser auf der Straße der Selbsterkenntnis und beim
    Aufspüren von Altlasten oder Lösungsansätzen. Gerade, wenn ich als
    erfahrener Berater vom Kopf her selbst einmal ratlos bin, helfen solche
    Bilder oft weiter. Ich rufe sie manchmal, indem ich meinen Gesprächspartner
    und mich selbst frage: „Was fällt dir oder mir dazu ein? Wie würdest du /
    wie würde ich das malen? Welcher Vergleich fällt dir oder mir dazu ein?“



    So finden sich immer wieder neue Türen, die sich öffnen, und neue Spuren,
    denen man folgen kann. „Vertraue dem Prozess!“, ist ein Schlüsselsatz für
    mich. Glaube nicht, dass du eine Lösung kennst, die hier anwendbar ist,
    sondern darauf, dass sie sich im gemeinsamen Prozess findet und zeigt. Sei
    aufmerksam, dass du den Lichtblitz bemerkst!



    Zusammenfassung



    Während das analytische und intuitive Zeichenlesen für mich mittlerweile
    schon eine selbstverständliche Praxis ist, so ist es das längst nicht für
    meine Klienten. Insbesondere bei meinen ersten Deutungen wundern sie sich
    oft und reagieren skeptisch, ob ich da nicht zu viel in etwas hineindeute.
    Die Kunst besteht allerdings darin, nicht hinein-, sondern heraus zu
    deuten.



    Ein Klient, der dieses Prinzip verstanden hatte, kam immerhin beim fünften
    Coaching mit der Bemerkung herein: „Jedes Mal, wenn ich zu Ihnen komme, tut
    mir etwas anderes weh, aber ich weiß ja schon, dass mein Unterbewusstsein
    sich in diesen Symptomen bemerkbar macht und etwas ausdrücken will.“
    Nachdem wir jedes Mal von einem anderen Körpersymptom ausgehend, einen
    wichtigen Aspekt seiner Lebensproblematik gefunden hatten, war er nun
    bereit, in diesem Sinn mit mir weiterzuarbeiten.



    Im Lauf der Jahre bin ich zu der Einsicht gelangt, dass man vorhandene
    Zeichen, Spuren oder Symptome teils intuitiv und teils analytisch deuten
    und lesen darf und muss, um von verschiedenen den Dingen im Hintergrund auf
    die Spur zu kommen.



    Für die externe Kommunikation und für den möglichen eigenen Skeptizismus
    ist es allerdings hilfreich, wenn man intuitive Wahrnehmungen anschließend
    noch mit möglichst vielen weiteren Indizien und Fakten untermauert.



    Bei solchen Erkenntnisprozessen werden dann oft tiefere seelische Schichten
    erkennbar, auf denen unerfüllte innere Bedürfnisse auf Offenbarung,
    Erfüllung, Erlösung und Heilung warten.



    17 Grundsätze zur persönlichen Heilung und Auflösung von Symptomen



    Am liebsten wäre es einem ja, wenn sich störende Symptome einfach
    beseitigen ließen. Das kann gelingen. Wenn die Deutung von Zusammenhängen
    und Hintergründen eines Symptoms schlüssig ist, geht es darum, das
    dahinterliegende Problem so zu lösen, dass das Symptom überflüssig wird und
    verschwinden kann. Es geht dabei also nicht um das Symptom, sondern um den
    Knoten dahinter.



    Ich kann berichten, dass in vielen gut aufgearbeiteten Fällen tatsächlich
    Symptome sogar vollständig verschwunden sind. Viele Klienten teilten mir
    hinsichtlich ihrer Symptome erheblichen Reduzierungen und Auflösungen im
    Bereich zwischen 60 bis 80 Prozent, also weitaus mehr als man sich
    vielleicht bei vermeintlichen 20 Prozent auch nur einbilden könnte.



    Für diese Auflösungsarbeit sind aus meiner Erfahrung eine ganze Reihe
    Aspekte wichtig und hilfreich. Persönliche Heilung kann aber auch auf
    andere und zwar seelische Weise bei Erhalt der Symptome passieren. Beide
    Möglichkeiten fasse ich im Folgenden für Sie zusammen:



    1. Nicht alles ist heilbar, manches bleibt wie es ist



    Bei der Frage, was „Heilung“ eigentlich bedeutet und in welchem Maße sie
    überhaupt möglich ist, muss bedacht werden, dass mancher Schaden nicht
    wieder gutzumachen ist. Ein amputiertes Organ oder Glied ist verloren.
    Damit muss man dann irgendwie leben.



    Bei Spalierobstbäumen werden Äste entgegen ihrer natürlichen Wuchsrichtung
    in die Waagerechte gebogen und festgebunden. Würde man einen solchen Ast im
    ersten Jahr wieder losbinden, so würde er in seine alte Position
    zurückspringen. Nach fünf Jahren in einer waagerechten Position wird er
    sich aber nicht mehr aufrichten, wenn er losgebunden wird. Analoges gilt
    für Menschen, die durch ein besonderes Schicksal eine spezielle
    Persönlichkeitsgestalt bekommen haben. Sie werden sich möglicherweise nicht
    mehr wesentlich verändern. Aber vielleicht können sie doch in Würde in
    ihrer Form leben.



    Auch wenn diese Metaphern überzeugen, möchte ich hinzufügen: In psychischer
    Hinsicht ist es vorab oft schwer einzuschätzen, was unwiderruflich ist und
    was nicht. Ich habe oft gestaunt, wie viel da „reparabel“ ist.



    2. Eine erhebliche Entschärfung ist vielfach möglich



    Nach meiner Beobachtung sind viele Symptome durch eine entsprechende
    Hintergrundarbeit so weit entschärfbar, dass Betroffene nachher viel besser
    damit leben können. Nach den Berichten meiner Klienten sind 30 bis 40
    prozentige Entschärfung eine realistische Möglichkeit, Auflösungen im
    Bereich zwischen 60 und 80 Prozent kommen auch bei langjährigen schweren
    Symptomen häufig vor.



    3. Symptome können auch vollständig verschwinden



    Es gibt, wie schon erwähnt, tatsächlich die Erfahrung, dass jemand
    innerhalb kurzer Zeit von langjährigen Symptomen vollständig befreit wird.
    Das berechtigt zu einem grundlegenden Optimismus.



    Eine Metapher, die die Möglichkeit schneller Lösungen verdeutlicht, ist
    diese: Wenn ein Wasserrohr seit vielen Jahren verstopft ist und kein Wasser
    mehr hindurchfließen kann, dann braucht es keine jahrelange Therapie für
    das Wasserrohr, sondern einen Installateur, der die Verstopfung beseitigt,
    und dann kann sofort die volle Wassermenge wieder fließen.



    Wenn ich von schnellen kompletten Symptomauflösungen berichte, dann gab es
    tatsächlich solche, bei denen ein langjähriges Symptom, wie zum Beispiel
    Panikattacken, die über zehn Jahre fast in jeder zweiten Nacht auftraten,
    oder regelmäßige Koliken, nach einem einzigen bedeutungsvollen symbolischen
    Akt vom nächsten Tag an nie mehr aufgetreten sind. Andere Symptome (zum
    Beispiel schwere Neurodermitis, Allergien, schwerer Alkoholismus, eine
    apfelsinengroße Zyste, ein Tumor, chronische Sehschwäche,
    Minderwertigkeitsgefühle, Schuldgefühle, Waschzwang) haben sich im Lauf
    mehrerer Wochen vollständig aufgelöst.



    4.
    
        Eine erfolgreiche Auflösung setzt voraus, dass alle Problemaspekte
        bereinigt sind
    



    In vielen Fällen bin ich mir sehr sicher mit der Deutung eines Symptoms.
    Trotzdem erlebe ich manchmal, dass ein daraus abgeleiteter Lösungsversuch
    nicht greift. Natürlich kann meine Hypothese falsch gewesen sein. Im Lauf
    der Jahre habe ich aber festgestellt, dass Menschen mit schwerwiegenden
    Symptomen meistens nicht nur ein Problem, sondern ein ganzes Bündel davon
    haben können. Wenn ich dann mit jemandem arbeite, gleicht es manchmal dem
    Versuch, ein „Buch mit sieben Siegeln“ zu öffnen. Es hilft eben noch nicht,
    drei oder vier Siegel geöffnet zu haben, der Zugang wird erst möglich, wenn
    alle sieben geöffnet sind. Da aber kaum jemand mit sieben verschlossenen
    Siegeln zu mir kommt, sind es selten mehr als drei Siegel, die noch zu
    öffnen sind.



    5. Für eine Lösung muss mit der Vergangenheit abgeschlossen werden



    In der deutschen Sprache lassen sich zwei Vergangenheitsformen
    unterscheiden: Das „Perfekt“ ist die abgeschlossene Vergangenheit, die
    „nicht mehr arbeitet“ und das „Imperfekt“, das eine unabgeschlossene und
    noch in die Gegenwart hineinwirkende Vergangenheit beschreibt. Für eine
    Auflösung geht es in diesem Sinn darum, alles, was noch im Imperfekt ist,
    ins Perfekt zu überführen. In einem Bild:



        Es gilt zu unterscheiden zwischen einem alten Flecken und einer schon
        lange schimmelnden Stelle an der Wand. Ersterer ist unbedeutend,
        letztere gilt es trocken zu legen.
    




    Es geht darum, die aus der Vergangenheit noch wirkenden Prozesse oder
    Muster aufzuspüren und abzuschalten. Das funktionierte sogar in mehreren
    Fällen bei jahrzehntelangem Alkoholismus, der daraufhin für die betroffenen
    Personen zur Betäubung von alten Schmerzen überflüssig wurde und sich
    auflöste.



    6.
    
        Der Abschluss der Vergangenheit kann real oder symbolisch vollzogen
        werden:


    Ein realer Abschluss besteht darin, gegenüber einer anderen Person
    das Angemessene zu tun. Das könnte das Zurückzahlen von Schulden sein - die
    Schuldgefühle und eventuelle Selbstbestrafungen können dann aufhören. Es
    könnte aber auch die Wiederaufnahme einer verstoßenen Person in die Familie
    sein – der Mangel würde sich dann erledigen. Auch könnte es eine Anzeige
    oder Trennung nach Gewalt oder Missbrauch sein, die Symptome überflüssig
    machen.



    Wenn ein realer Abschluss nicht möglich ist, kann man versuchen, sich durch
    eine symbolische Handlung zu befreien:





        Wenn etwa der Gläubiger gestorben wäre und das Schuldgefühl bleibt,
        weil eine Rückzahlung nicht mehr real möglich ist. Ziel wäre ist es
        dann, etwas analog Angemessenes zu tun und dem eigenen Unterbewusstsein
        damit klar zu machen, dass die Angelegenheit jetzt erledigt ist.
    
    
        Dafür muss die Handlung so gestaltet sein, dass man selbst voll davon
        überzeugt ist, dass der Andere damit zufrieden wäre.


    




    



    Oft kann die ausdrückliche Anerkennung einer Schuld oder Ungerechtigkeit am
    Ort des Geschehens oder am Grab des Gläubigers schon wirksam sein. Manchmal
    erscheint das aber als zu schwach und dann ist eine zusätzliche Handlung
    notwendig.



        Im Fall der Geldschuld wäre eine Erstattung an die Erben, die
        vielleicht nichts von der Schuld gewusst haben, ein abschließender Akt.
        Wenn es keine Erben gibt, könnte auch eine Spende oder eine Aktivität
        für ein Anliegen des Gläubigers das ungleiche Verhältnis vollenden.
    




        In einem anderen Fall, in dem eine Familie die Verbrechen des
        Großvaters verdrängt hatte, und der Enkel unter völlig unverständlichen
        Depressionen litt, war es notwendig und auflösend, dass er in dem KZ,
        in dem sein Großvater SS-Mann und Aufseher gewesen war, als erster der
        Familie die Anklage gegen den Großvater erhob und aussprach, was noch
        nie gesagt worden war, was aber endlich einmal gesagt werden musste.
    




    Ich habe in vielen Fällen erlebt, dass nach einem starken symbolischen Akt
    schwerwiegende Schuldgefühle und damit verbundene schwere psychische oder
    körperliche Symptome vollständig verschwunden sind. Sie schienen die Last
    zu verkörpern oder dem Betreffenden wie ein Fluch als Bestrafung auferlegt
    gewesen zu sein.



    Es ist für mich immer wieder erstaunlich, wie schnell nach angemessenen
    symbolischen Akten, die im Verhältnis zu einer langen Therapie ja nur ganz
    wenig Zeit brauchen, langjährige Symptome verschwinden können.



    7. Auflösungsrituale müssen „vollständig und ganz“ vollzogen werden



    Im kirchlichen Sakramentenrecht (Sakrament = Heilmittel) gibt es den
    Grundsatz, dass der Vollzug eines Sakramentes „rite et recte“, also „voll
    und ganz“ geschehen müsse, um gültig und wirksam zu sein. Man kann sich das
    einfach am Beispiel von Schulden vorstellen: wenn jemand nur 98 Prozent
    seiner Schulden zurückzahlt, ist die Angelegenheit nicht erledigt und die
    Spannung zwischen zwei Beteiligten kann dauerhaft erhalten bleiben.
    Entsprechend hilft es nicht, eine gute Idee zu haben, was man machen
    müsste, sondern man muss es tun. Und eine schnelle Kurzversion bewirkt auch
    keine Einstellungsänderung im eigenen Unterbewusstsein. Wenn man es
    wirklich mit einbeziehen will, muss es voll involviert und überzeugt
    werden. Es muss der letzte volle Baustein als Schlussstein in den Bogen
    eingesetzt werden, damit er hält und damit man sich nicht mehr darum
    kümmern muss.



    8. Auch neue Sichtweisen auf ein Symptom können helfen



    Vielfach ist nicht die Beseitigung eines Symptoms die beste Lösung, sondern
    eine neue Sichtweise darauf. Mancher Schmerz kann sogar mit Stolz getragen
    werden, wenn man darin beispielsweise einen Solidarakt mit einer ungerecht
    behandelten Person aus der eigenen Familie erkennen kann. Warum sollte der
    Urenkel ermordeter Juden 75 Jahre später Lust haben, Karneval zu feiern. Er
    soll sich nicht vorwerfen lassen, eine Spaßbremse zu sein oder grübeln, ob
    er Depressionen hat, sondern kann genau darin seine Würde und die Ehre
    seiner Vorfahren hochhalten, indem er grundsätzlich keinen Karneval feiert.



    9. Einsicht in tiefere Zusammenhänge kann Versagensgefühle ersetzen



    Oft gelingt es durch die Betrachtung größerer biografischer und
    familiengeschichtlicher Zusammenhänge eigene Schuld- und Versagensgefühle
    für schief gelaufene Dinge loszuwerden. Man sieht dann, dass da systemisch
    andere Kräfte am Werk waren, die stärker waren als man selbst und die einen
    wie große Meeresströmungen an einen fremden Strand gespült haben mögen.



    Eine solche Einsicht, kann jahrelange Schuld- Scham- Angst- und
    Minderwertigkeitsgefühle plötzlich erledigen und in ein positiveres
    Selbstwertgefühl transformieren. Dann wird das Lebensgefühl schon viel
    positiver und in solcher Leichtigkeit sind dann oft noch zusätzlich
    erhebliche Verhaltensänderungen möglich.



    10. Alte Programme lassen sich durch neue ersetzen



    Unter einem Trauma versteht man ein nachhaltig persönlichkeitsveränderndes
    Ereignis. Wer ein Erlebnis als traumatisch erlebt, ist nachher nicht mehr
    wie vorher. Es findet gewissermaßen ein innerer Programmaustausch statt.
    Wenn es gelingt, solch ein Programm abzuschalten, kann es nicht mehr weiter
    schädlich wirken.



        Wenn beispielsweise jemand Nähe als Gewalt erlebt hat, könnte er ab
        einer bestimmten Nähe Fluchtreflexe haben und seine Partner dann
        unbewusst und immer wieder abweisen.
    




    Wenn dann ein freundlicher Ratgeber versuchen würde, die jeweiligen
    Beziehungen noch einmal zu retten, oder gar eine neue, vermeintlich bessere
    Beziehung zu vermitteln, würde das serienweise schiefgehen. Die Programme
    des Betreffenden würden sie ab einem bestimmen Nähegrad wieder sabotieren.
    Damit eine neue Beziehung gelingt, braucht die betreffende Person ein neues
    Beziehungs-Programm.



    Das kann man sich nach vorherigem Abschluss mit dem traumatischen
    Gewalterlebnis entweder selbst stricken, was meistens schwierig ist, oder
    aber schauen, wo man bereits ein fertiges vorfindet. Dafür lohnt es sich,
    in der eigenen Biografie oder Familie einmal nachzuprüfen, ob es dort ein
    positives Programm zum Kopieren gibt, das man sich dann „downloaden“ kann:



        Wenn etwa der Vater eines Mädchens gewalttätig war und sich daraus bei
        der Tochter Ängste vor Nähe entwickelt haben, könnte die Erinnerung an
        einen warmherzigen Großvater, Onkel oder Lehrer vielleicht als
        alternativer Maßstab und als neues Programm für das Lebensgefühl in
        einer künftigen Bezie
    
    hung dienen: Es gibt auch wirklich gute und warmherzige Männer. 




    Die Installation dieses Programms kann dann über eine symbolische und
    ausdrückliche innere Verbindung mit dieser Person stattfinden.



    11. Den Denkhorizont erweitern



    Eine weitere wichtige Voraussetzung für Problemlösungen und Heilungen
    besteht darin, sich auf neue „Gedankenspiele“ und ungewohnte Zugänge zum
    Fühlen einzulassen. Wer über ein Problem schon tausendmal nachgedacht hat,
    ohne es dadurch lösen zu können, könnte es für unlösbar halten. Vielleicht
    gibt es aber auch eine ganz einfache Lösung, die bislang lediglich
    außerhalb seines bisherigen Denkhorizonts gelegen hat.



        Wer meint, einen Fehler der Vergangenheit nicht wieder gut machen zu
        können, weil man die Vergangenheit ja nicht ändern könne, hat
        einerseits natürlich Recht. Andererseits kann man eigene und fremde
        Bewertungen der Vergangenheit in der Gegenwart ändern. Vielleicht
        braucht es dafür ein bisschen Überzeugungskraft oder eine Bitte um
        Vergebung, und kann sogar erreichen, dass ein früher Geschädigter sagt:
        Ja, ist schon gut, ich weiß ja, dass du es damals nicht absichtlich
        getan hast.“
    




    12. Verschiedene Experten zu Rat ziehen



    Oft ist es hilfreich, wenn jemand aus einer anderen Perspektive und mit
    einem anderen Horizont ein Problem betrachtet und vielleicht auf ganz
    andere Herangehensmöglichkeiten kommt.



        Beim Versuch eine Mauer zu überwinden, könnte sich herausstellen, dass
        das, was gerade noch unmöglich erschien, schneller durch einen weiten
        Umweg zu bewerkstelligen ist als durch permanent scheiternde
        Kletterversuche mit regelmäßigen Abstürzen. Ein Tiefbauingenieur könnte
        vielleicht eine Karte beisteuern, auf der ein Kanal unter der Mauer
        eingezeichnet ist. Und wenn ein Ballonfahrer vorbeikommt, kann der
        einen vielleicht an einem Strick über die Mauer heben.
    




    Oft gibt es eine Vielzahl an Möglichkeiten, wie ein scheinbar
    unüberwindbares Hindernis auf andere Weise spielend zu überwinden ist, man
    muss nur darauf kommen. Und mehr Köpfe haben oft mehr Ideen.



    13. Begründeter Optimismus



    Aus Prinzip und aufgrund der hier mitgeteilten Erfahrung sollte man immer
    darauf vertrauen, dass manchmal sogar Wunder möglich sind. Manchen gelingen
    sie sogar schnell, andere brauchen etwas länger. Bei Krankheiten sollte man
    sich auf keinen Fall durch negative Statistiken entmutigen lassen, sondern
    sich lieber einen Menschen suchen, der dieselben Symptome gehabt hat und
    wieder gesund geworden ist. Ein einziges reales Beispiel kann einen auf dem
    eigenen Weg erheblich ermutigen.



    14. Jede Methode kann helfen



    Für den heilsamen Wechsel des Aggregatzustandes ist grundsätzlich jede
    Methode zu akzeptieren, durch die ein Betroffener eine Energiezufuhr
    erhalten und annehmen kann. Vielfach ist das keine inhaltliche, sondern
    eine rein psychische Energiezufuhr, wie zum Beispiel bei der Würdigung
    durch die Aufmerksamkeit eines Zuhörers. Manchmal kann aber auch eine
    pharmazeutische oder schulmedizinisch-technische Methode diesen Effekt
    haben, wenn sie: „neu“, „teuer“, „oder „sehr aufwändig“ ist. Entsprechend
    können sogar unsinnig erscheinende esoterische Methoden eine Energie
    zuführende Wirkung haben. Nicht die Methode ist entscheidend, sondern ob
    sich ein Mensch darauf einlassen kann. Und je mehr er sich dabei entspannt,
    desto weiter öffnet er sich dem heilenden Strom seiner eigenen inneren
    Lebensenergie und ihrer heilenden Kraft.



    15.
    
        Wichtiger als die Methode ist das Vertrauen zum Coach, Therapeut oder
        Arzt
    



    Es ist mittlerweile in vielen wissenschaftlichen Untersuchungen
    nachgewiesen worden, dass für Erfolg und Nutzen einer Therapie das
    Vertrauensverhältnis zum behandelnden Begleiter wichtiger ist, als die von
    ihm angewandte Methode. Dazu gehört auch, dass der Umgang miteinander so
    ist, wie es dem Bedürfnis eines Klienten entspricht, beispielsweise
    wertschätzend und auf Augenhöhe, oder auch
    väterlich/mütterlich/hierarchisch, oder Aufmerksamkeit und Geborgenheit
    schenkend…



    Das, was den anderen innerlich am besten entspannt, wird ein guter und
    heilsamer Weg sein. Um das festzustellen und darauf eingehen zu können,
    sind Offenheit, Aufmerksamkeit und Zuwendung zum anderen Menschen eine
    bestmögliche Voraussetzung zum weiteren Gelingen.



    16. Arbeite konzeptfrei und vertraue dem Prozess



    Trotz allem sinnvollen Hintergrundwissen halte ich es für wichtig, nicht
    Theorien, Konzepte oder Methoden zwischen sich und den Klienten zu stellen,
    sondern sich den Blick für den Menschen gegenüber freizuhalten und darauf
    zu vertrauen, dass er die Hinweise, die zur Lösung seiner Probleme führen,
    selbst mitbringt und zeigt. Es ist erstaunlich, wie gut es funktioniert,
    wenn man diesem Prozess vertraut und sich darauf einlässt. In der
    Oberfläche von Verhalten sind immer genügend Hinweise auf dahinterliegende
    Strukturen enthalten und wenn man nur hinschaut und alles, was der andere
    sagt und tut ernst nimmt, und zwar ernster als er selber es gerade genommen
    hat, wird man zahlreiche Weg zu Lösungen finden.



    17. Der Klient geht seinen Weg



    Nicht der Coach, Arzt oder Therapeut heilt, sondern jeder Mensch geht
    seinen Weg. Manchmal den Weg der Heilung, manchmal den Weg des Leidens.
    Auch diesen Weg muss man ihn gehen lassen. Es kann in ihm Gründe geben, die
    diesen Weg für ihn richtig sein lassen. Die Sehnsucht nach einem früh
    verlorenen Elternteil kann für ein Kind im Einzelfall größer sein, als der
    Wille zu leben. Dann wird der oder die Betreffende gehen und der Begleiter
    hat nicht das Recht, ihn oder sie zurückzuhalten.



    Wenn man als Begleiter manchmal enttäuscht ist, dass ein Klient eine sehr
    gute Lösung nicht aufgreift und umsetzt, dann ist diese Lösung offenbar
    (noch) nicht die richtige für ihn. Man hat dann seine Arbeit als Coach,
    Arzt oder Therapeut vielleicht trotzdem sehr gut gemacht, aber der andere
    bleibt eben ein freier selbstverantwortlicher Mensch, der auch andere Wege
    gehen kann.



    Sie sehen, auf diesen Seiten sind viele Möglichkeiten aufgeschrieben, wie
    Sie für sich oder andere massive Bewegungen in Ihrem oder seinem System
    bewirken können. Körper, Unterbewusstsein und Seele können dadurch von
    Altlasten befreit werden und besser in einen gesunden Einklang kommen. Das
    sind dann die besten Voraussetzungen, dass die aufbauenden Kräfte der Seele
    zusätzlich in Richtung einer ganzheitlichen Heilung einfließen und wirken
    können.



    Ein Plädoyer für ganzheitliches Denken und authentische Begegnungen



    Ich habe auf meinem Weg sehr unterschiedliche Wissenschaften, Methoden und
    Künste kennengelernt, die zur Therapie und Heilung von Menschen angewandt
    werden. Vielen davon habe ich Wertvolles zu verdanken. Manche haben mir
    selbst geholfen, bei anderen weiß ich, dass sie anderen Menschen geholfen
    haben und wieder andere haben mir Zusammenhänge aufgezeigt, die meinen
    Horizont erweitert haben. Ich habe dabei gelernt, dass es mehr zwischen
    Himmel und Erde gibt, als ich früher für möglich gehalten habe, und dass
    jeder Mensch in größeren Zusammenhängen vernetzt ist. Wir sind außerdem
    tiefer und aus mehr Ebenen aufgebaut, als die oberflächliche Betrachtung
    vermuten lässt. Nach meiner heutigen Einsicht lassen sich in der Realität
    sieben Hauptebenen in der Persönlichkeit des Menschen unterscheiden. In
    meinem Buch „Führe Dich Selbst“ habe ich sie ausführlich beschrieben und im
    größeren Zusammenhang vieler anderer Sieben-Ebenen-Modelle, unter anderem
    den Chakren, dargestellt.



    Wie bringt man nun all die Einsichten, Erfahrungen und Methoden der
    verschiedenen Wissenschaften, Methoden und Künste für eine konkrete
    Anwendung zusammen? Muss man sich für eine Technik entscheiden, oder kann
    man sie alle beherrschen?



    Als Negativbeispiel könnte ein Orthopäde gelten, der einen Patienten, der
    mit Rückenschmerzen zu ihm kommt, weder anhört noch anschaut, sondern
    gleich zum Röntgen schickt. Er nimmt seinen Patienten nicht als Person und
    nicht als ganzen Menschen wahr.



    Wäre er aufmerksam, könnte er vielleicht auf den ersten Blick wahrnehmen,
    einen angstbesetzten Menschen in depressiver Stimmung vor sich zu haben,
    der sich zusammenzieht und dessen chronisch verkrampfte und gebeugte
    Haltung unweigerlich zu Rückenschmerzen führen muss. Vielleicht könnte
    schon ein Anteil nehmendes Wort, ein kurzes Gespräch, eine freundliche
    Berührung, die Traurigkeit so weit mildern, dass sich der Patient in den
    nächsten zwei Stunden psychisch besser fühlt, sich anders hält und keine
    Schmerzen mehr empfindet. Dann wäre schon der Beweis erbracht, dass er vor
    allem an seiner inneren Haltung arbeiten muss, um wieder schmerzfrei zu
    werden. Zudem wäre er nicht mehr Patient und Opfer einer Behandlung,
    sondern eine ernst genommene Person.



    Bestimmte physische oder psychische Therapiemethoden können Menschen gewiss
    häufig einen ersten Teil eines Weges ebnen. Wenn die Aufmerksamkeit dann
    aber bei der Technik bleibt und nicht den Menschen, seine Reaktionen,
    Gefühle und Bedürfnisse in den Mittelpunkt stellt, lassen die besten
    Techniker einen Klienten oft allein.



    Um mich entsprechend offen zu halten und mich nicht einzuschränken, habe
    ich mich nie auf eine bestimmte Methode festgelegt. Ich habe mich sogar
    ausdrücklich dafür entschieden, mir den Blick auf andere Menschen, nicht
    durch Methoden verstellen zu lassen. Ich bemühe mich in meiner Arbeit
    stattdessen genau das zu tun, was ein Mensch, der zu mir kommt, will und
    braucht.



    Ich verstehe mich als jemanden, der sich ernsthaft anderen Menschen, ihren
    Sorgen, Anliegen und Schmerzen zuwendet und mit ihnen versucht
    herauszufinden, was ihre Symptome verursacht haben mag, und was hilft sie
    zu lindern. Ich frage mich dann nicht, ob das jetzt im Sinne einer
    bestimmten Lehre oder Schule richtig und anerkannt ist. Ich versuche
    stattdessen mein Gegenüber wahrzunehmen, gehe ihm entgegen und helfe ihm –
    individuell und ihm gemäß – sich aus seinen Panzerungen und Problemen
    herauszuarbeiten. Jeder solche Prozess ist eine Einzel- und Maßanfertigung
    für einen einzigartigen Menschen mit einzigartigen Problemen. Deshalb nenne
    ich meine Arbeit auch nicht „Therapie“ oder „Behandlung“, sondern lieber
    „Wegbegleitung“, „ganzheitliches Coaching“ oder „ganzheitliche
    Lebensreflexion“. Unabhängig vom Namen soll es ein wahrnehmendes und
    wertschätzendes Gespräch auf Augenhöhe sein.



    Mich persönlich hat es immer enttäuscht, wenn mir etwa ein
    Behandler sagte: „Ich gebe Ihnen jetzt eine Shiatsu-Massage“ – oder: „Wir
    machen jetzt eine Stunde Atemtherapie“. Es war mir nicht wichtig, dass
    jemand eine Technik an mir gut praktizierte, viel lieber hätte ich gehabt,
    wenn sich jemand nach meinen Bedürfnissen erkundigt hätte und sich um mich
    gekümmert hätte. In solchen durch Methoden dominierten Behandlungen behielt
    ich stets das Gefühl, ich müsse die Therapie eben aushalten und für
    kompetent halten, selbst wenn es mir nachher schlechter ging als vorher.



    Warum sollte sich nicht während einer Gesprächs-Sitzung das Bedürfnis eines
    Menschen so ändern, dass er gar kein Gespräch mehr will, sondern empfindet,
    dass er lieber malen, tanzen oder massiert werden will? Was dann?
    Normalerweise traut sich ein Klient einer Gesprächs-Therapie nicht, so
    etwas zu sagen. Er hätte dann Sorge, darauf hingewiesen zu werden, dass
    dies nun eine Gesprächs- und keine Massage-Sitzung sei. Vielleicht wäre
    aber schon allein die Erkenntnis der eigenen Sehnsucht nach körperlicher
    Berührung die Hälfte des Therapie-Erfolgs. Und warum sollte ein Mensch, der
    malen will oder in den Arm genommen werden möchte, diesen Wunsch nicht
    erfüllt bekommen? Er könnte sich malend vielleicht besser ausdrücken oder
    in der Berührung noch bewusster erleben, wie groß seine Sehnsucht (und sein
    Defizit) ist, angenommen zu werden. Manche anderen seiner Verhaltensweisen
    könnten mit diesem Schlüssel verständlich werden und der Prozess könnte auf
    neuer Erfahrungsbasis dann sinnvoller weitergeführt werden. Vermutlich
    würde er dann in eine andere Richtung verlaufen.



    Meine Beobachtung und Einschätzung ist, dass viele Therapeuten sich zu
    straff an ihrer gelernten Methode orientieren und deshalb oft zu unsicher
    sind, um sich auf solche freien Prozesse einzulassen. Eine
    Personalberaterin berichtete mir beispielsweise, dass sie ein
    Beratungsgespräch abgebrochen habe, nachdem ihr Gesprächspartner gesagt
    hatte: „Wenn ich Sie geheiratet hätte, hätte ich diese Probleme sicher alle
    nicht.“ Gerade an dieser Stelle hätte vielleicht die Möglichkeit bestanden,
    eine tiefere Gefühlsebene mit seinen Fantasien und Wünschen an eine
    glücklichere Beziehung zu thematisieren. Natürlich hätte sie ihn nicht
    heiraten sollen, aber der Abbruch des Gesprächs bedeutete an dieser Stelle
    eine heftige Zurückweisung und damit vielleicht eine weitere Verletzung.
    Schon allein nach dem Hintergrund dieses Impulses zu fragen hätte dagegen
    Wertschätzung und Annahme bedeutet.



    Wenn man die Arbeit mit Menschen als Prozess betrachtet, dann handelt es
    sich dabei immer um ein Abenteuer, auf das sich beide Seiten miteinander
    einlassen. Es ist eine Reise, deren Weg und Ziel vorher nicht bekannt ist.
    Je authentischer, freier und entspannter die dabei entstehende Beziehung
    sein kann, desto größer sind die Möglichkeiten und Chancen in diesem
    Prozess.



    Für alle Beteiligten ist dabei immer wichtig klarzustellen, dass eine
    solche Beziehung in einem Sonderraum stattfindet, der sich von den
    Lebensräumen und Realitäten des Alltags unterscheidet und davon getrennt
    ist. Am liebsten würde ich diesen „Seelenraum“ mit einem Kultraum
    vergleichen. Das, was dort geschieht, ist nichts Alltägliches, sondern
    etwas ganz anderes, das sogar fremd wirken kann. Aber es kann erlösend,
    befreiend und heilend wirken. Es sollte ein Raum sein, der erhebt und stark
    macht, der für neue Denk- und Fühlmöglichkeiten steht, und in dem das in
    geheimen Seelenwinkeln Zurückgehaltene Platz hat und offenbart werden kann.
    Durch solche Würdigung und in echter Begegnung kann sich dann in einem
    solchen Seelenraum ein Heilungsprozess entfalten und gelingen.



    Der dafür erforderliche emotional freie Erfahrungsraum ist dafür das
    grundlegende Angebot. Einigen sehr schwer zugänglichen Menschen habe ich
    gesagt: „Ich glaube Ihnen kann der beste Therapeut der Welt nicht helfen.
    Was Sie brauchen ist ein Freund. Aber der sollte auch über therapeutische
    Kompetenz verfügen.“



    Eine solche Begegnungsqualität kann letztlich nicht durch Geld ausgelöst
    werden und ist nicht käuflich. Vermutlich kann man sie auch nicht jedem in
    gleichem Maß anbieten und garantieren. Man kann sich allerdings innerlich
    dazu bereit machen und das empfehle ich jedem anderen Menschenbegleiter.
    Meine Bereitschaft mich auf solche Weise zuzuwenden verstehe ich als meine
    persönliche Berufung. Das Honorar ist dann ein Beitrag zu meinem
    Lebensunterhalt und eine Anerkennung für die von mir eingebrachte Zeit.
    Freundschaft ist nicht käuflich, sie bleibt immer ein Geschenk.



    Es ist gut, viele Methoden zu kennen und sich von ihnen inspirieren zu
    lassen. Man kann daraus Anregungen schöpfen, sich in Begegnungen und
    Beziehungen sensibler zu verhalten, seine Wahrnehmung für andere Menschen
    zu schärfen, mehr eigene Verhaltensalternativen zu entwickeln und sich
    selbst weiter für einen anderen Menschen zu öffnen.



    Eigentlich ist es aber das Grundbedürfnis eines jeden Menschen, geliebt zu
    werden. Und indem sich ein Menschenbegleiter, nenne er sich: Seelsorger,
    Therapeut, Coach, Arzt oder Freund, einem anderen Mensch zuwendet und sich
    für ihn interessiert, ihn liebevoll würdigt und annimmt, beginnt ein
    heilender Prozess. Darin kann man dann viele Indizien und Zusammenhänge
    herausarbeiten, verstehen und zu Lösungen führen kann. Die Voraussetzung
    für ein gutes Gelingen ist aber eine freundschaftlich liebevolle Zuwendung,
    denn Liebe ist die beste Medizin.
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Teil II 
Fallbeispiele Und
Ihre Symptome
    


Der Lexikon-Teil



    Damit Sie schnell und zielgerichtet Beiträge zu den Symptomen finden, nach
    denen Sie suchen, beachten Sie bitte folgende Anleitung:




	Im Lexikon-Teil sind Symptome, Krankheiten, Organe, auffällige Gefühle
    und Verhaltensweisen, sowie teils auch Ereignistypen wie Missbrauch oder
    Vertreibungsfolgen in alphabetisch geordneten Stichworten aufgeführt.


	Hinter diesen Symptomen und Ereignissen werden nur wahre Geschichten von
    echten Menschen berichtet, die zu diesen Symptomen geführt und beigetragen
    haben.


	Da in vielen Geschichten mehrere Symptome vorkommen, wird immer wieder
    mit Querverweisen zu anderen Stichworten auf andere Geschichten
    hingewiesen, in denen entsprechende Symptome oder Krankheiten ebenfalls
    erwähnt sind.


	Die Verweise sind sehr sorgfältig erstellt und erschließen Ihnen erst
    das Lexikon. Es erweist seinen Wert und Nutzen erst, wenn Sie ihnen folgen.
    Sie lernen damit eine Vielzahl möglicher Zusammenhänge kennen und erleben
    sehr unterschiedliche Perspektiven auf ein Symptom.


	Folgen Sie diesen Querverweisen auch dann, wenn die Begriffe Ihnen nicht
    zu Ihrer Frage zu passen scheinen, denn sie werden dahinter doch
    Geschichten mit Symptomen finden, die zu Ihrem Suchbegriff passen.


	Dieses Lexikon unterscheidet sich von zahlreichen anderen
    Veröffentlichungen dadurch, dass es hier nicht eindeutige Übersetzungen von
    Symptomen zu Ursachen anbietet, sondern Geschichten hinter berichtet, die
    bei gleichen Symptomen ähnlich, aber auch sehr unterschiedlich sein können.


	Sie erhalten durch diese Geschichten Ideen und Denkanstöße, die Ihnen
    helfen sollen, auf die Spur der Zusammenhänge und Symbolik hinter ihren
    eigenen Symptomen oder denen Ihrer Klienten zu kommen. Diese Klarheit muss
    für jede Person und Situation speziell erarbeitet werden und kein Buch der
    Welt kann Ihnen das abnehmen.


	Bilden Sie dann selbst die Hypothesen zum Verständnis Ihrer Fälle und
    verifizieren Sie sie an möglichst vielen weiteren Details und Indizien.
    Dann werden Sie verstehen und gegebenenfalls die Knoten auflösen.


	In zahlreichen der geschilderten Schicksale kann ich von glücklichen
    Auflösungen der Symptome berichten. Es sind Fälle aus meiner
    Coaching-Praxis, in denen die Betreffenden bereit waren, mit den gemeinsam
    erarbeiteten Deutungen weiterzuarbeiten und die sich daraus ableitenden
    Aufgabestellungen zu erledigen. Selbst in schweren Krankheitsfällen hat es
    einige sehr überraschend erfolgreiche Lösungen gegeben, durch die sich auch
    langjährige schwere Symptome erledigten. Insofern kann ich Sie ermutigen,
    dass grundsätzlich vieles bewegbar und erreichbar ist.


	Natürlich habe ich auch nicht in allen Fällen eine Resonanz erhalten.
    Als Coach kann man bei seinen Klienten schlecht halbjährlich nachfragen,
    wie es ihnen geht. In einer ganzen Reihe der hier geschilderten Fälle kann
    ich auch deshalb nicht von erfolgreichen Lösungen berichten, weil es dabei
    um Schicksale von Menschen aus dem Umfeld meiner Klienten ging. Ich bin
    ihnen nicht begegnet und manche waren auch schon verstorben. Im Coaching
    sind solche Geschichten oft auch für das Erkennen von Zusammenhängen in
    Familiensystemen extrem kostbar, weil sie weitere Indizien liefern,
    Parallelen zeigen oder lange Linien sichtbar machen. Wenn es sich um
    Verstorbene handelt, kann man oft sogar eine vollständige Biografie
    überblicken und sehen, wie eine Geschichte schließlich ausgegangen ist.


	Hier in diesem Buch teile ich bei vielen Fällen auch den Weg mit, den
    ich für die Auflösung einer Symptomatik empfohlen habe oder empfehlen
    würde.


	Arbeiten Sie sich also kreuz und quer durch dieses Buch hindurch,
    lassen Sie sich anregen und inspirieren, entdecken Sie neue Ansätze für
    innere und äußere Heilung. Fassen Sie Mut an der Möglichkeit wirksame
    Lösungen zu finden und darauf zu vertrauen, dass Sie diese auch für sich
    erreichen können.


















    Wir wünschen Ihnen ein spannendes Studium und freuen uns, wenn Sie uns Ihre
    eigenen Entdeckungen und Erfolge mitteilen, oder uns gegebenenfalls auch zu
    Rat ziehen.


Dr. phil. Winfried Prost
und Dawid Ratajczak (Co-Autor)

    


www.akademie-am-rhein.de
kontakt@winfried-prost.de



    Symptome von A bis Z



    Abweisende Art



    →Distanziertheit, →Ehrgeiz, →Selbstschutz



    * Die Damenmode hält ja immer wieder neue Überraschungen bereit, und so
    fiel es mir zwar auf, aber ich maß ihm zunächst nicht allzu viel Bedeutung
    bei: Eine 32-jährige Frau trug einen knöchellangen, eng geschnittenen
    schwarzen Rock aus einem wasserabweisenden Kunstfasermaterial. Im unteren
    Rand war ein dünnes Seil eingearbeitet, mit dem sich der Rock am unteren
    Ende wie ein Sack hätte zuziehen lassen. Weiter fiel mir auf, dass diese
    Frau nie lächelte und beim Sprechen häufig das Kinn vorschob. Sie schien
    ehrgeizig, zielstrebig und resolut zu sein, war groß und hatte die Figur
    eines schlanken 18-jährigen Mannes. Eine besonders markante Aussage von ihr
    war: „Egal was passiert, ich werde niemals untergehen!“ Dabei schob sie
    wieder martialisch den Unterkiefer vor. Ich griff dieses Signal auf und
    erfuhr durch meine Befragung folgende Hintergründe:




	Die Familie ihrer Mutter war am Ende des Zweiten Weltkrieges unter
    dramatischen Umständen geflohen. Dabei waren zwei kleine Kinder während der
    Fahrt in Viehwaggons verhungert und mussten während der Fahrt aus dem
    Waggon geworfen werden. Dem entspricht der Entschluss, selber niemals
    unterzugehen und das Kinn trotzig nach vorne zu schieben.


	Die Großmutter war mehrmals von feindlichen Soldaten vergewaltigt
    worden. Dass die Enkelin nun eine besonders männliche Körperform
    entwickelte und gleichzeitig einen engen, unten zuschnürbaren Rock trug,
    deckte sich mit diesem Vergewaltigungsszenario. Ihre strenge Miene beim
    Sprechen bedeutet entsprechend, dass sie niemanden einlädt, sich ihr zu
    nähern, und enthält gleichzeitig der Ausdruck der Trauer um das Geschehene.








    Abtreibung



    →Ängste, →Allergie, →Beziehungsproblem, →Bedürftigkeit, →Fruchtbarkeit,
    →Kinderwunsch, →Panikattacken, →Unfruchtbarkeit



    Eine Abtreibung ist oft nicht nur eine aktuelle Weigerung, jetzt Mutter zu
    werden, sondern kann auch eine Verweigerung der Mutterschaft im Allgemeinen
    sein. Vor allem setzt sie auch innerhalb einer Beziehung ein Stoppzeichen,
    das häufig das Ende einer Beziehung signalisiert. Insbesondere wenn bei
    einem späteren Kinderwunsch keine Schwangerschaft gelingt, lohnt es sich
    hinzuschauen, welche Restspuren an innerer allgemeiner
    Beziehungsverweigerung oder Verweigerung gegenüber Mutterschaft von damals
    noch übrig geblieben sind, die erst aufgelöst werden müssten, um das
    innere, vielleicht noch in Schockstarre befindliche System zu einer
    Freigabe einer neuen Schwangerschaft zu veranlassen.



    * Eine Frau, die als Mädchen, genauso wie ihre Schwester, mehrere Jahre
    lang von ihrem großen Bruder sexuell missbraucht worden war, berichtete
    unter heftigen Tränen, sie habe einen sexuell wenig aktiven Mann geheiratet
    und die beiden mit ihm gezeugten Kinder abgetrieben. Die Vorstellung,
    Kinder zu bekommen, habe ihr Angst gemacht. Sie habe sich nicht stark genug
    gefühlt, sie vor den Gefahren des Lebens beschützen zu können. Ihr Bruder
    habe etwas in ihr zerstört.



    Adoptionsfolgen



    →Depression, →Kinderlosigkeit, →Magersucht, →Misstrauen, →Selbstmord,
    →Unfruchtbarkeit, →Zyste



    * Eine Frau, die mit vier Jahren adoptiert worden war, erzählte, ihr
    leiblicher Vater habe nach der Trennung zu ihrer Mutter gesagt: „Wenn Du
    einen anständigen Ersatzvater für das Mädchen findest, ziehe ich mich
    zurück.“ Nachdem ihre Mutter dann nach zwei Jahren einen anderen Partner
    gefunden hatte, zog er sich tatsächlich zurück. Die Tochter aber machte bis
    zu ihrem 39. Lebensjahr drei Selbstmordversuche und brachte es nur zu einer
    Reihe kürzerer Partnerschaften. Die Partner waren dabei nach Aussage ihrer
    Mutter immer dem leiblichen Vater der Tochter ähnlich, den die seit ihrem
    zweiten Lebensjahr nicht mehr gesehen hatte. Die Aussage ihres Stiefvaters:
    „Sie hat eine bessere Beziehung zu Vierbeinern als zu Menschen“, deutete
    ich: „Darauf hat sie sich vermutlich besser verlassen können als auf
    Menschen.“ Ansonsten führte die Frau ein unstetes Leben, ließ sich
    sterilisieren und wollte selbst keine Kinder.



    * Eine andere Frau fühlte sich immer wieder als „Häufchen Elend“ und war
    depressiv. Warum? Als sie 10 Jahre alt gewesen war, hatte ihre Mutter einen
    Selbstmordversuch unternommen. Als Kind hatte sie empfunden: „Ich bin es
    meiner Mutter nicht wert, dass sie für mich weiterlebt.“ Ihr
    Selbstwertgefühl hatte darunter gelitten und sie war traurig darüber
    geworden. Als neue Einsicht aus unserer Reflexion der Vorgeschichte ihrer
    Mutter konnte sie jetzt die Auffassung gewinnen: Meine Mutter war trotz
    ihrer Liebe zu mir zu schwach, um weiterleben zu können. Sie war selbst im
    Alter von zehn Jahren von ihrer Mutter verlassen worden. Die hatte im
    Zweiten Weltkrieg ihren Verlobten verloren und daraufhin einen anderen Mann
    geheiratet und mit ihm zwei Kinder. Diese waren drei und zwei Jahre alt,
    als der für tot erklärte Verlobte dann doch lebendig wiederkam. Da verließ
    die Frau Mann und Kinder und lebte ohne weiteren Kontakt zu ihren Kindern
    mit ihrem geliebten Verlobten zusammen. Die Mutter meiner Klientin war
    deshalb so schwach gewesen, weil sie von ihrer Mutter verlassen worden war.



    Ich habe viele Menschen kennengelernt, die von ihren Eltern zur Adoption
    fortgegeben worden waren und dadurch so geprägt zu sein schienen, dass sie
    keinen Impuls hatten, selbst Kinder zu zeugen, oder die sogar als
    unfruchtbar diagnostiziert worden waren.



    ADS



    →Anerkennungssucht, →Aufmerksamkeitsdefizit, →Hyperaktivität, →Machtstreben



    * Bei einem 8-jährigen Jungen, der in der Schule wegen Unruhe und
    Konzentrationsmangel aufgefallen war, wurde dieses Verhalten schnell ADS
    genannt und es fand sich auch leicht ein Arzt, der ihm Ritalin verschrieb.
    Ich erkundigte mich bei der Mutter, ob ihr Sohn ein Aufmerksamkeitsdefizit
    habe und sie verstand mich noch einmal falsch: "Ja, in der Schule hat mein
    Sohn das ja." Ich hatte aber gemeint, ob er wohl zu Hause zu wenig
    Aufmerksamkeit gewährt würde. Das bestritt die Mutter natürlich, aber es
    stellte sich doch heraus, dass der Junge seinen Vater, der nach Trennung
    der Eltern jetzt 70 Kilometer entfernt wohnte, nur noch selten sah. Da
    schien es naheliegend, dass er einen Aufmerksamkeitsmangel durch den Vater
    empfand. Die Mutter berichtete aber, dass ihr Sohn sich aus unklaren
    Gründen immer sehr sträuben würde, an einem Wochenende seinen Vater zu
    treffen. Sie würde das aber durchziehen. Da schlug ich ihr vor, ihrem Sohn
    die Aufmerksamkeit zu erweisen, ihn nicht gegen seinen Willen zu seinem
    Vater zu schicken. Als sie ihm diese Würdigung schenkte, verschwanden nach
    wenigen Wochen alle Symptome von ADS.



    Ängste



    →Abtreibung, →Angstpsychose, →Beziehungsprobleme, →Blockade,
    →Darmverschluss, →Demenz, →Depression, →Endometriose, →Existenzangst,
    →Kommunikationsstörung, →Konflikte, →Lähmung, →Negative Gedanken,
    →Neurodermitis, →Panikattacken, →Redehemmung, →Schilddrüse, →Schwachheit,
    →Selbstmord, →Sexueller Missbrauch, →Sprechhemmung, →Todesangst,
    →Übertragung, →Unsicherheit, →Verfolgungsängste, →Verlustangst,
    →Zwanghaftigkeit, →Zwangsneurose



    * Warum macht sich ein überdurchschnittlich erfolgreicher junger Mann, der
    seit Jahren davon träumt, beruflich selbständig zu sein, nicht selbständig?
    Im Abstand von mehreren Jahren sprach er mit mir über diesen Traum, aber
    trotz bester Konzepte und Voraussetzungen traute er sich nicht, ihn in die
    Tat umzusetzen. Er habe Angst. Allerdings hatte er schon einen potenziellen
    Partner, Ersparnisse und sogar bereits Anfragen von Kunden. Weiter verfügte
    er über ein großes Potenzial an Kontakten, die er hätte aktivieren können.
    Seine Freundin war zudem berufstätig und er hätte sogar im schlimmsten Fall
    mit von deren Einkünften leben können. Trotz dieser günstigen Umstände
    schaffte er über Jahre nicht den Sprung in die Selbständigkeit und verstand
    sich selber nicht.



    Ich befragte ihn nach möglichen Hintergründen seiner Angst. Da berichtete
    er, dass sein Großvater sich zwei Jahre vor seiner Geburt das Leben
    genommen hatte. Die Familie hatte nie davon gesprochen, aber zufällig hatte
    er es einmal erfahren und da hatte es geheißen, der Großvater habe Konkurs
    gemacht und dadurch auch sein Wohnhaus verloren. Bei einem so
    schwerwiegenden Ereignis anlässlich einer finanziellen Schieflage
    verwunderte die Hemmung meines Gesprächspartners nicht mehr. Im Zwiespalt
    zwischen Sicherheit und Selbständigkeit fand er schließlich für sich eine
    Lösung in einer Selbständigkeit als Franchise-Unternehmer.



    * Ein anderer junger Mann war wegen Ängsten und Depressionen von seinen
    Eltern zur Beratung zu mir geschickt worden. Seine Mutter hielt ihn für
    suizidgefährdet. Es gelang uns festzustellen, dass er die, nie
    artikulierten Ängste und Depressionen seines verstorbenen Großvaters aus
    Krieg und Gefangenschaft zu tragen schien. Indem wir uns damit
    beschäftigten und er seine Mutter ausführlicher darüber befragte, gelang es
    innerhalb von zwei Sitzungen im Abstand von etwa zwei Monaten, ihn so
    vollständig aus seiner unbewussten Identifikation mit seinem Großvater zu
    lösen, dass seine Ängste und Depressionen verschwanden. Seine Mutter
    schrieb mir ein halbes Jahr später und dann noch einmal nach eineinhalb
    Jahren einen glücklichen Dankesbrief. Sie bedankte sich für die glückliche
    Auflösung.



    Erstaunlicherweise tauchten dieselben Symptome, die zuvor der Sohn gehabt
    hatte, nach etwa einem weiteren Jahr bei der Mutter auf, die daraufhin
    wieder meinen Rat suchte. Ich empfahl ihr dieselben Maßnahmen, die ich
    ihrem Sohn empfohlen hatte: All diese Gefühle an ihren Vater zurückzugeben.
    Indem sie das mittels eines Briefs an dessen Grab tat, ließen auch ihre
    Symptome wieder innerhalb von zwei Monaten vollständig nach.



    Offenbar hatte der Sohn sich von der Übertragung gelöst und seine Mutter,
    die ihn dabei bestens in vielen Gesprächen unterstützte, hatte dabei die
    auf ihn übertragenen Gefühle wieder auf sich zurückgenommen und selbst
    getragen, anstatt sie gemeinsam mit ihrem Sohn zu dem eigentlichen
    Eigentümer der Gefühle zurückgegeben.



    * Eine 46-jährige Managerin kam zu mir, weil sie sich mit ihrer Angst Auto
    zu fahren auseinandersetzen wollte. Wir stellten fest, dass sie ohne
    eigenes Interesse das studiert hatte, was ihr Vater wollte, und
    infolgedessen viele Jahre einen Job ausgeübt hatte, der ihr nicht gefiel.
    Zudem hatte sie jahrelang mit einem Partner zusammengelebt, der ihrem Vater
    zwar passte, den sie aber nicht liebte. So hatte sie noch nie ein eigenes
    "autonomes“ Leben gelebt und hatte auch Angst davor. Diese Angst vor
    Auto-nomie spiegelte sich in ihrer Angst, autonom ein Auto zu führen,
    wider.



    Aggression



    →Brutalität, →Depression, →Epilepsie, →Gallenkoliken, →Kichersyndrom,
    →Krebs, →Kreuzallergie, →Lachanfälle, →Pubertätskonflikte, →Rauchen,
    →Widerstand



    * Ein ehemaliger Grenzoffizier der Nationalen Volksarmee der DDR berichtete
    mir, dass er noch kurz vor der Wende 1989 im Alter von 20 Jahren ein
    überzeugter und treuer Kämpfer seiner Truppe gewesen sei. Sie seien
    angesichts des Volksaufstandes in der DDR zu dessen Niederschlagung in
    Alarmbereitschaft versetzt worden. Je länger sie auf den Einsatzbefehl
    hätten warten müssen, desto aggressiver und kampfeslustiger sei seine
    Truppe geworden. In dieser Zeit ließ er sich mit mehreren Kameraden ein
    Totenkopfzeichen und darunter einen Adler auf den rechten Oberarm
    tätowieren. An diesem unveränderlichen Zeichen wollten sie einander im
    Todesfall nach einem Kampf wiedererkennen. Eine ihrer Parolen war der Satz:
    „Wenn einer von zweien fällt, kämpft der andere für zwei.“ Die Zeiten
    änderten sich, und wir saßen viele Jahre später zusammen. Bei der
    Betrachtung seiner Familiengeschichte stießen wir auf folgende
    überraschende Konstellation:



    Sein Vater war in der DDR überzeugter Kommunist, SED-Mann und
    Stasi-Mitarbeiter gewesen. Dessen Stiefvater war ebenfalls aktiver
    Kommunist. Aber er war eben nur der Stiefvater gewesen und mein
    Gesprächspartner hatte ihn bis zu dessen Tod für seinen Großvater gehalten.
    Der leibliche Großvater hingegen war aktiver Nationalsozialist gewesen,
    Mitglied der Waffen-SS und in Stalingrad gefallen. Ein Zeichen der SS war
    das Totenkopfabzeichen. Alle SS-Männer erhielten eine Tätowierung unter der
    Achsel. Ihre Parole lautete: „Unsere Ehre heißt Treue“. Ohne es zu ahnen,
    hatte der Enkel sich also, seinem ihm unbekannten Großvater folgend, über
    40 Jahre später, ein Totenkopfabzeichen tätowieren lassen, wie jener es
    getragen hatte. Und er ordnete sich einem sinngemäß ähnlichen Leitspruch
    unter. Sein Unterbewusstsein schien den totgeschwiegenen Großvater wieder
    zutage bringen zu wollen.



    Alkoholismus



    →Ängste, →Depression, →Eiternde Wunden, →Essstörung, →Hass, →Haut, →Kloß im
    Hals, →Konflikte, →Leberzirrhose, →Lymphdrüsenkrebs, →Maskenhaftigkeit,
    →Pädophilie, →Pechsträhne, →Rauchen, →Schuldgefühle, →Selbstmord, →Sucht,
    →Unruhe, →Workaholismus, →Zerrissenheit



    Alkohol deutet auf schmerzliche Gefühle hin, die verdrängt und betäubt
    werden. Viele Alkoholiker Geschichten sehen ähnlich aus wie die folgenden:



    * Eine 1934 geborene Frau war seit Jahrzehnten Alkoholikerin. Bei der Frage
    an ihren Sohn, ob es ein schwerwiegendes Ereignis in ihrem Leben gegeben
    habe, das sie möglicherweise nicht verarbeitet hätte, verwies er darauf,
    dass der große Bruder seiner Mutter im Zweiten Weltkrieg gefallen sei. Sein
    Grab existiere noch auf einem Soldatenfriedhof, aber es sei noch nie jemand
    aus der Familie dort gewesen. Ich schlug ihm vor, mit seiner Mutter dieses
    Grab zu besuchen und ihr zu helfen, ihre Trauer dort hinzubringen und sie
    dort möglichst loszuwerden. Er fuhr daraufhin mit seiner Mutter dorthin.
    Sie legten auf dem Grab Blumen nieder und zündeten Kerzen an. Seine Mutter
    war sehr bewegt, erzählte von ihren Erinnerungen an den Bruder und weinte
    über eine Stunde lang gemeinsam mit ihrem Sohn.



    Wieder daheim konnte der Sohn bald feststellen, dass seine Mutter bei
    abendlichen Telefonaten geistig wieder klar war. Seine Geschwister, die
    nicht über das therapeutische Ziel der Reise informiert waren, berichteten
    ihm zu Weihnachten verwundert, dass die Reise bei ihrer Mutter
    überraschende Veränderungen bewirkt habe: Sie trinke nur noch halb so viel
    Alkohol und habe sich ein Fahrrad gekauft, mit dem sie jetzt jeden Tag
    unterwegs sei. Ein Teil ihrer depressiven Lähmung war abgelegt und sie
    schien ihr Leben wieder aktiv in die Hand nehmen zu können.



    * Die Großmutter eines Klienten war nach der Geburt ihres zweiten Kindes im
    Kindbett gestorben. Ihr Mann, der sie sehr geliebt hatte, heiratete dann
    aus eher praktischen Gründen ihre Schwester und hatte mit ihr zwei weitere
    Söhne und eine Tochter. Die Trauer um seine erste Frau scheint er mit
    Alkohol betäubt zu haben, zudem überschuldete und ruinierte er seinen
    großen Bauernhof. Während der Zeit vor der Währungsreform 1948 half ihm
    immerhin sein Bruder, durch die Erlöse von schwarzgebranntem Schnaps, das
    Anwesen zu entschulden und damit zu retten.



    Die Tochter aus zweiter Ehe heiratete und bekam drei Kinder. Dieser
    Familienzweig scheint unbelastet zu sein. Einer der Söhne aus zweiter Ehe
    wurde Ingenieur und baute Staudämme. Darin könnte man eine Analogie zur
    Stauung der Tränen seines Vaters um seine erste Frau sehen. Der andere Sohn
    übernahm den Hof und führte ihn einigermaßen erfolgreich weiter. Er hatte
    wiederum zwei Söhne und eine Tochter. Der älteste Sohn übernahm den Hof und
    ruinierte ihn wie sein Großvater durch Alkoholismus. Er blieb also in
    dessen Nachfolge. Der andere Sohn wurde Banker und versuchte dadurch, den
    Gegenpol an Solidität zu verwirklichen, den weder sein Großvater noch sein
    Bruder imstande waren zu leben. Aber auch in ihm steckte noch der andere
    Impuls und er hatte auch zeitweise Probleme mit Alkohol. Er verbiss sich
    dann aber darauf, eine erfolgreiche Karriere zu schaffen, und blieb darüber
    kinderlos. Die Schwester der beiden distanzierte sich von allen Altlasten,
    indem sie auswanderte. Von ihr wurde berichtet, sie sei zufrieden mit ihrem
    Leben.



    * Ein Mann klagte mir, seine Frau sei alkoholkrank und er schaffe es seit
    Jahren nicht, ihr davon wegzuhelfen. Ich fragte nach ihrer Vorgeschichte.
    Sie hatte ein Kind aus einer ersten Ehe, die dadurch endete, dass ihr
    erster Mann während des ersten Ehejahres als Dachdecker vom Dach fiel und
    starb. Sie schien ihm bis heute immer noch nachzutrauern.



    Solange dieses Kapitel nicht abgeschlossen ist, besteht kaum eine Chance,
    dass ihr zweiter Mann ihr mit Ablenkungen darüber hinweghelfen kann. Ich
    empfahl daher, sich noch einmal ausführlich mit dem ersten Mann, dessen Tod
    und der Trauer darum zu beschäftigen. Anfänglich schien sich die Frau
    dagegen zu sperren, sie ließ sich aber schließlich darauf ein und konnte
    sich nach einigen tränenreichen Gesprächen und einem dankbaren
    Abschiedsritual endgültig von ihrem verstorbenen Mann und vom Alkohol
    lösen.



    * Ein 45-jähriger Mann starb an den Folgen eines jahrelangen übermäßigen
    Alkoholkonsums. Seine fürsorglichen und durchaus psychologisch gebildeten
    Eltern hatten jahrelang ihr Bestes gegeben, um ihrem Sohn zu helfen.
    Erfolglos, wie sie schließlich feststellen mussten. Fünfzehn Jahre zuvor
    hatte sich schon seine älteste Schwester nach Jahren vergeblicher
    psychiatrischer Behandlung vom Balkon ihrer Wohnung in den Tod gestürzt.
    Man kann das Unglück der Eltern vielleicht ahnen, aber auch ihr Gefühl,
    versagt zu haben. Nun könnte man vermuten, dass der Bruder den Selbstmord
    seiner Schwester nicht verkraftet habe, aber sein Alkoholismus und ihre
    Depressionen waren schon mehr als zehn Jahre vor dem Tod der beiden
    aufgefallen. Das Ausgangsmotiv für ihren Tod muss also davorgelegen haben.



    Diese Vorgeschichte ließ sich finden: Vor der Geburt der beiden war ein
    Bruder ihres Vaters mit 19 Jahren an Hirnhautentzündung gestorben. Ihr
    Vater hatte kurz darauf eine Lungentuberkulose gehabt, die ihn auch an den
    Rand des Todes gebracht hatte. Wenn man seine Krankheit im Zusammenhang mit
    dem Tod seines Bruders sieht, hatte er also körperlich und nicht psychisch
    reagiert, was darauf hindeutet, dass er die Trauer nicht verarbeitet hat.
    Darauf deutet auch sein Vorsatz hin, katholischer Priester zu werden. Der
    Jenseitsbezug und die schwarze Kleidung lassen sich – wie ich vielfach bei
    Klerikern festgestellt habe – als Ausdruck von chronischer Trauer
    verstehen.



    Doch die Vorgeschichte reichte noch weiter zurück: Die Mutter der beiden
    Brüder hatte selbst wieder einen Bruder gehabt, der ebenfalls mit 19 Jahren
    an einer Lungenkrankheit gestorben war. Er hatte ein Jahr lang zu Hause
    gelegen und seine Familie nahm an einem langen Siechtum teil. Während
    dieser Zeit hatte seine Schwester – die hier erwähnte Mutter der beiden
    Brüder – ihr Elternhaus verlassen und zuvor gesagt: „Das halte ich hier
    nicht mehr aus, ich muss hier weg!“ Sie konnte das Elend nicht mit ansehen.



    Bezeichnenderweise behaupteten zwei depressive andere Familienangehörige,
    die 60 Jahre lang in dem betreffenden Haus gelebt haben, jener 19-Jährige
    sei nicht dort gestorben, obwohl das zweifelsfrei so war. Das ist ebenfalls
    ein Zeichen der Verdrängung. So fügen sich also diese Indizien in einer
    langen Kette zusammen und deuten darauf hin, dass der 2002 erfolgte
    alkoholbedingte Tod des 45-jährigen Mannes im Familiensystem einen
    Zusammenhang mit dem tragischen Tod des 19-jährigen Bruders seines Vaters
    sowie des 19-jährigen Bruders seiner Großmutter hat.



    Das mag zwar kein direkter Trost für seine Eltern sein, aber es könnte doch
    eine deutliche Entlastung von ihren Schuld- und Versagensgefühlen bedeuten
    und für alle anderen eine Aufforderung, sich Trauerfällen frühzeitig zu
    stellen.



    * Ein Klient berichtete von seinem 40-jährigen Bruder, der seit seinem 15.
    Lebensjahr als arbeitsloser Alkoholiker lebt. Die dahinter vermutete
    Traurigkeit, die durch den Alkohol betäubt wird, zeigte sich in folgendem
    Szenario: Zwei Brüder des Vaters waren im Krieg als vermisst gemeldet
    worden, ein Großvater, der während des Krieges in einer Fabrik arbeitete,
    blieb dort bei einem Bombenangriff tot, der andere Großvater starb während
    einer fehlerhaften Operation bereits vor dem Krieg, zu einer Zeit als seine
    Kinder noch klein waren.



    So viel Verlust, Mangel und Leid konnte die Familie damals offenbar nicht
    bewältigen und der Schmerz muss noch bis heute durch Alkohol betäubt
    werden. Mein Gesprächspartner berichtete weiter, dass aktuell sieben seiner
    Freunde und Kollegen schwer an Krebs erkrankt bzw. vor kurzem daran
    gestorben seien. Er scheint bis heute eine Affinität zu Leidenden zu haben.
    Um sich von solcher negativen Feldenergie zu befreien, wäre eine
    Aufarbeitung der alten Familienlasten zu leisten.



    * Eine Frau äußerte sich in einem Coaching extrem abfällig über ihre
    Mutter, von der sie sich vernachlässigt und missachtet gefühlt habe. Ihre
    Mutter sei seit vielen Jahren Alkoholikerin und die Beziehung zu ihr sei
    seit je her katastrophal.



    Ich schlug ihr vor, einmal mit ihr nachzuschauen, was wohl Ursprung und
    Hintergrund dieses Alkoholismus sei. Als Erstes fiel auf, dass eine der
    beiden Schwestern der Mutter ebenfalls Alkoholikerin war, und dass eine
    weitere unter schweren Ess-Störungen litt. Die Vermutung lag nahe, dass
    alle drei dasselbe Trauma erlitten hatten und damit nicht fertig geworden
    waren. Dieses Trauma war schnell gefunden: Der Vater dieser drei Töchter
    hatte sich auf böse Weise von der Familie getrennt als die Jüngste drei
    Jahre alt war. Er war nach einem Streit einfach nicht mehr wiedergekommen
    und bei einer anderen Frau geblieben.



    Als meine Gesprächspartnerin versuchte, sich in dieser Situation in ihre
    Oma und ihre Mutter hineinzuversetzen, konnte sie jetzt als Erwachsene die
    schockhafte Ratlosigkeit und Verzweiflung der ganzen Familie mitempfinden
    und erstmals Verständnis und Mitgefühl für ihre Mutter fühlen.



    * Mit einem Mann, der sich mehrfach im Monat betrank und der seine Familie
    tyrannisierte und schlug, war dessen Frau über Jahrzehnte hinweg vor allem
    damit beschäftigt, sich und die Kinder vor ihm zu schützen und in
    Sicherheit zu bringen. Niemand kam auf die Idee zu fragen, warum dieser
    Mann eigentlich so dramatisch außer sich geriet. Als er mit 56 Jahren einen
    Herzinfarkt erlitt, ließ seine Frau ihn vorsätzlich sterben und rief erst
    Stunden später einen Arzt.



    Die Hintergrundgeschichte dieses Mannes war folgende: Als Kommunist war er
    in der Hitlerzeit im Untergrund unter Lebensgefahr als Widerstandskämpfer
    aktiv. Im Krieg wurde er als Soldat für Hitlers Truppen eingezogen und in
    Russland eingesetzt. Am Ende des Krieges geriet er in Gefangenschaft und
    musste für Hitlers Verbrechen büßen. In dieser Gefangenschaft wurde er
    zudem mit seinen Kameraden von Wachsoldaten gezwungen, andere deutsche
    Häftlinge zu quälen und zu misshandeln. Dabei sollen einige zu Tode
    gekommen sein. Da er vier kleine Kinder zu Hause hatte, weigerte er sich
    offenbar nicht und kam entsprechend zerrissen, voller Wut und Schuldgefühle
    wieder nach Hause. Nachdem er seine Familie im ersten Jahr nach seiner
    Heimkehr grundversorgt hatte, begann er dann, seine Verzweiflung mit
    Alkohol zu betäuben. Er fand keinen Gesprächspartner, der ihm helfen konnte
    und keine gute Lösung für seine traumatischen Erfahrungen.



    * Eine Frau berichtete mir vom Alkoholismus ihres Vaters. Den pflege er
    still und zurückgezogen in seinem Zimmer und nehme nicht mehr am
    Familienleben teil. Ich fragte, worauf sie dieses Symptom zurückführe. Sie
    hatte sich noch nie Gedanken darüber gemacht. Sie wusste auch nichts über
    die Kindheit ihres Vaters. Ich schlug ihr vor, ihn einmal dazu zu
    interviewen. Das Ergebnis verblüffte sie erheblich. Ihr Vater erzählte ihr
    dabei das erste Mal, dass er als fünfjähriger Junge beobachtet habe, wie
    sein Vater 1942 von den Nazis auf offener Straße erschlagen worden sei. Als
    die Tochter ihm sagte, das habe er ihr ja noch nie erzählt, antwortete er
    ihr lapidar: „Danach hat mich auch noch keiner gefragt!“ und brach in
    Tränen aus. Das folgende Gespräch dauerte etwa drei Stunden. Seit diesem
    einen Gespräch war der mittlerweile 75-jährige Vater deutlich verändert,
    sein Alkoholkonsum reduzierte sich erheblich und er nahm wieder regelmäßig
    am Familienleben teil.



    * Aus einer anderen Frau brach es in einem Gespräch zornig heraus, ihr
    Vater sei Alkoholiker und habe ihre Mutter und sie während ihrer ganzen
    Kindheit im Stich gelassen. Als ich fragte, worauf dieser Alkoholismus wohl
    zurückzuführen sei, antwortete sie, das läge wohl in der Familie, zwei
    seiner Brüder hätten sich tot gesoffen. Mein Hinweis, dass dann diese drei
    vermutlich gemeinsam etwas Schlimmes erlebt hätten, öffnete ihr dann die
    Augen dafür. Sie wusste es längst, hatte es aber nie mit dem Alkohol in
    Verbindung gebracht: Ihr Vater hatte im Alter von drei Jahren mit seinen
    beiden älteren Brüdern im Sudentenland zusehen müssen, wie ihr Vater als
    Hitlergegner von den Nazis ermordet worden war. Anschließend zog die
    Familie drei Dörfer weiter und über den damals in der Öffentlichkeit als
    „unehrenhaft“ geltenden Tod ihres Vaters wurde nie mehr gesprochen.



    * Der Großvater eines anderen Seminarteilnehmers war ebenfalls Alkoholiker
    gewesen. Nach mehrfachem Nachfragen nach eventuellen Hintergründen
    erinnerte sich mein Gesprächspartner dunkel daran, dass seine Mutter wohl
    aus einer ersten Ehe des Großvaters Halbgeschwister haben müsse. Er habe
    einmal davon gehört, aber zu denen habe während der zweiten Ehe des Opas
    und danach nie Kontakt bestanden. Da hatte der Großvater wohl seinen Kummer
    um seine verlorenen Kinder immer wieder im Alkohol zu ersäufen versucht.



    * Ein Mann, dessen Mutter Alkoholikerin gewesen war, und die mit 53 Jahren
    daran gestorben war, hatte in Kindheit und Jugend sehr unter dieser
    „Krankheit“ seiner Mutter gelitten. Er hatte ihr heftig vorgeworfen, dass
    sie trotz zwei sechsmonatigen Entzugskuren immer wieder getrunken hatte.
    Wir untersuchten zusammen die Hintergründe. Folgende Aspekte fielen uns
    auf: Ihr Vater hatte im Ersten Weltkrieg ein Bein verloren. Ihre Mutter
    hatte während des Zweiten Weltkriegs mindestens acht nahe Verwandte
    verloren, die größtenteils verschollen waren, und war dann selbst bei der
    Geburt ihres vierten Kindes gestorben. Damals war die Mutter meines
    Gesprächspartners vier Jahre alt. Der Vater zog seine vier Kinder allein
    groß. Eines verstarb allerdings kurz nach dem Tod der Mutter.



    Nach der Betrachtung des Schicksals seiner Mutter begann mein
    Gesprächspartner, sie mit anderen Augen zu sehen, mit Mitgefühl und
    Verständnis. Er spürte, dass er zwar als Kind gelitten, aber doch auch noch
    als Erwachsener falsch geurteilt hatte. Er schrieb auf meine Empfehlung hin
    seiner Mutter einen ausführlichen Brief, brachte ihn zu ihrem Grab und
    verbrannte ihn dort. Vier Wochen später stellte er fest, dass er seit zwei
    Wochen nicht mehr geraucht hatte. Zuvor hatte er viele Jahre ca. 15
    Zigaretten täglich geraucht. Er blieb Nichtraucher.



    * Eine Dame schickte einen Bekannten zu mir, der wegen seiner langjährigen
    Alkoholabhängigkeit immer weiter abzurutschen drohte. Er litt zudem unter
    Depressionen, hatte verschiedene Selbstmordversuche hinter sich und war
    "nebenbei" schwul.



    Ich versuchte erst einmal einen Zusammenhang zwischen diesen Symptomen
    herzustellen. Als ich erfuhr, dass er mit über 40 Jahren seinen Vater nicht
    kannte, schien mir die Logik eindeutig: Schwul bedeutet häufig: Sehnsucht
    nach männlicher Liebe, Depression bedeutet häufig: Traurigkeit, und Alkohol
    ist ein Betäubungsmittel für die tiefe, schwere Traurigkeit.



    Es kam hinzu, dass er unter Einsamkeitsgefühlen und der Angst, verlassen zu
    werden, litt. Das führte dazu, dass er schon manchen Partner durch
    übertriebene Anhänglichkeit vertrieben hatte. Die Lösungsperspektive schien
    klar, wenn sie denn möglich wäre und gelingen würde: Den Vater suchen und
    sich wieder mit ihm verbinden. Er hatte Glück: Sein Vater lebte noch, er
    fand ihn, und der Vater freute sich in biblischem Ausmaß über die Heimkehr
    des verlorenen Sohnes. Beide waren unendlich glücklich und feierten das
    erste Mal im Leben zusammen Weihnachten. Die Mutter hatte damals nach
    kurzer Ehe den Vater mit Gewalt von sich und dem Kind ferngehalten und dem
    Sohn seinen Vater nur als Taugenichts dargestellt.



    Was kaum jemand zu hoffen gewagt hätte: Mein Gesprächspartner war
    unmittelbar seine Depression und den Alkohol komplett los. Er war stabil
    und galt zur Überraschung seines ganzen Bekanntenkreises als geheilt. Zudem
    lebte er seitdem in einer stabilen Beziehung mit seinem Freund, der sich
    zuvor wegen des Alkohols von ihm getrennt hatte. Durch seinen Vater hatte
    er zudem 13 neue Verwandte hinzubekommen und fühlte sich nun in seiner
    Familie geborgen.



    Als dann sein Vater nach vier Jahren starb und sein Chef ihm etwa
    zeitgleich eröffnete, dass ihm sein Arbeitsplatz gekündigt werde, nahm er
    sich dennoch das Leben. Dieser erneute, doppelte Verlust, dieses erneute
    Verlassen werden, wird sein altes Kindheitstrauma wieder aufgerissen haben.
    Der neue und alte Schmerz zusammen waren so groß, dass es ihm jeglichen
    Lebensmut nahm und er sich von der Welt verabschiedete.



    In zwei mehrmonatigen Alkoholentzugstherapien in speziellen Kliniken war
    kein einziges Mal mit ihm über seinen Vater gesprochen worden. Man hatte
    stattdessen - erfolglos und völlig am Thema vorbei - langsamen Entzug bei
    gleichzeitiger Beschäftigungstherapie versucht. In einer Schweizer Studie
    las ich dazu passend, man habe festgestellt, dass Männer in der
    Alkoholtherapie nicht so gut auf Seidenmalerei ansprechen würden wie
    Frauen, und dass man deshalb darüber nachdenke, ihnen andere
    Beschäftigungsmöglichkeiten anzubieten.



    Das klingt absurd, wenn man gelernt hat, dass Symptome immer Sinn ergeben
    und dass sie sich vielfach auflösen, wenn sie ihren Zweck erfüllt haben,
    aber so wird eben an manchen Stellen in der Psychiatrie gearbeitet.



    * Eine Frau kam zu mir, weil sie mit ihrem Mann Probleme habe. Er war
    Alkoholiker. Das war er allerdings schon zum Zeitpunkt der Eheschließung.
    Sie berichtete: „Er war wie eben all die Männer in meiner Familie und
    passte ins Muster.“ Sie hatte eine ganze Reihe Alkoholiker in ihrer
    Familie. Zwei Onkel waren schon vor dem 40. Lebensjahr an Alkoholismus
    gestorben. Deren Mutter, ihre Großmutter, litt Jahrzehnte an einer schweren
    Wirbelsäulenverkrümmung und lag die letzten 20 Jahre ihres Lebens leidend
    (und als Liköralkoholikerin) in einer Kammer und wollte niemanden sehen.



    Ich fragte: „Was mag in dieser Familie schiefgelaufen sein, dass eine
    Ehefrau sich so zurückzieht und zwei Söhne sich tot saufen? Was mag der
    Ehemann wohlgetan haben?“ Mühsam rekonstruierte sie: Er war begeisterter
    Nationalsozialist und im Zweiten Weltkrieg General gewesen. Auf Fotos sah
    er seinem Führer Adolf Hitler zum Verwechseln ähnlich. Die Familie war
    stolz auf ihn gewesen.



    Der General machte sich 1952 durch vorzeitigen Tod mit 58 Jahren
    gewissermaßen aus dem Staub. Nach der Aufdeckung aller Kriegsverbrechen
    litt seine Familie unter der hinterlassenen Schuld, und empfand Scham und
    Schande über das, wozu er beigetragen hatte. Es gab für sie kein positives
    Bild von Männlichkeit mehr. Der Alkohol hatte zur Betäubung dieser
    Vergangenheit beigetragen. Meine Empfehlung an diese Frau war, mit ihrem
    Mann dessen Geschichte zu hinterfragen und dann gemeinsam aus den lastenden
    Vergangenheiten aussteigen und einen neuen Lebensabschnitt beginnen.



    Allergie



    →Abtreibung, →Apfelallergie, →Atemnot, →Ausschlag, →Bananenallergie,
    →Eierallergie, →Gesichtsausschlag, →Haut, →Hautzeichen, →Kiwiallergie,
    →Kreuzallergie, →Lichtallergie, →Lymphdrüsenkrebs, →Migräne,
    →Möhrenallergie, →Neurodermitis, →Parallele Symptome, →Unfall



    * Ein Klient hatte seit seinem sechsten Lebensjahr eine Allergie. Sie war
    zuerst ausgebrochen, als er mit seiner Mutter während seiner allerersten
    Schulferien im Wochenendhaus der Familie im Hunsrück gewesen war. Sein
    Großvater hatte dort eine Jagdhütte inmitten der schönsten Natur. Den
    Eltern war es unverständlich, wie ein Stadtkind aus dem Ruhrgebiet in solch
    herrlicher Natur plötzlich krank werden konnte. Bei den jährlichen
    Sommerurlauben in der Hütte wiederholte sich die Allergie und der Junge
    wurde über viele Jahre mit mehr oder weniger großem Erfolg ärztlich
    behandelt. Zu Hause trat die Allergie fast gar nicht auf.



    Das Häuschen im Hunsrück zog ihn dennoch so stark an, dass er sich nach
    seinem Abitur trotz seiner Allergie um einen Studienplatz in erreichbarer
    Nähe dieses Häuschens bemühte und auch bekam. Vier Jahre lang lebte er
    daraufhin in diesem Häuschen. Während dieser ganzen Zeit hatte er ständig
    mit seiner Allergie zu kämpfen. Sie steigerte sich zeitweise bis zu so
    schwerer Atemnot, dass er mehrmals nachts einen Notarzt rufen musste. Nach
    vielen Versuchen gelang es dann, ihn so mit Medikamenten „einzustellen“,
    dass er bei regelmäßiger Einnahme erträglich leben konnte.



    Überraschenderweise trat die Allergie nicht mehr auf, nachdem er seine
    erste Arbeitsstelle an einem anderen Ort angetreten und sämtliche
    Medikamente abgesetzt hatte.



    Sieben Jahre später fuhr er wieder einmal in den Hunsrück. Das alte Haus
    war zwischenzeitlich abgerissen und durch ein neues ersetzt worden. Er
    hatte seine schwangere Frau dabei und sie wollten dort zur Vorbereitung auf
    die Geburt Ruhe und Erholung finden. Bei ihm trat sofort wieder die alte
    Allergie auf. Aber auch seiner Frau ging es von Anfang an nicht gut in
    diesem Haus. Ein späterer Urlaubsversuch mit ihrem ungefähr ein Jahr alten
    Kind scheiterte ebenfalls. Auch dem Kind ging es nicht gut dort. Nach drei
    Tagen reisten sie wieder ab.



    Da körperliche Symptome auf seelische Verstrickungen hindeuten, fragte ich
    weiter nach. Folgendes kam zutage:



    1944, fünfzehn Jahre vor der Geburt meines Klienten, war seine Mutter mit
    ihrer Mutter vor Bombenangriffen in dieses Haus auf dem Land geflüchtet.
    Dort hatte sie, während ihr Mann nach der Schlacht um Stalingrad schon in
    russischer Gefangenschaft war, ihr erstes Kind geboren. Als es drei Monate
    alt war, starb es in jenem Haus. Ursache waren Mangelernährung, Schwäche
    und eine hinzukommende Infektion. Trotzdem machte sich die Mutter ihr Leben
    lang Vorwürfe, dass sie es nicht geschafft hatte, besser für ihr erstes
    Kind zu sorgen. In dieses Kind hinein hatte sie zugleich den Schmerz um
    ihren ein Jahr zuvor in Russland gefallenen Bruder gelegt, von dem es
    heißt, sie habe ihn „abgöttisch“ geliebt. Er hatte Heinz geheißen, und so
    hatte sie diesen Namen auch ihrem ersten Kind gegeben.



    Von seinem verstorbenen Bruder hatte mein Gesprächspartner erst erfahren,
    als er bereits erwachsen war. Der Schmerz um ihn und um den gefallenen
    Bruder seiner Mutter war in der Familie nie ein Thema gewesen. Beides war,
    wie das in vielen Familien geschieht, verdrängt worden.



    Mein Klient, der zweite Sohn seiner Mutter, schien mit sechs Jahren schon
    bei seinem ersten Besuch in jenem Haus „gewittert“ zu haben, dass dort
    etwas nicht stimmte. Die alten Schrecknisse, die seiner Mutter noch in
    Seele und Gliedern saßen, werden ihr bei jedem Besuch dort unvermeidlich
    wieder vor Augen getreten sein. Seine Atembeklemmung spiegelte dann die
    Beklemmung wider, die seine Mutter jedes Mal empfand, wenn sie dieses Haus
    erneut betrat. Seine Atemnot war Ausdruck der Not jener Tage.



    Nicht einmal Abbruch und Neubau des Hauses konnten die Familie von diesem
    Trauma erlösen. Der „Genius loci“ – oder „der Schrecken jener Tage“ –
    lastete weiter auf diesem Platz. Die Mutter blieb zeitlebens depressiv und
    starb an Lymphdrüsenkrebs.



    Was in unserem Gespräch zunächst noch eine Hypothese war, bekam dann durch
    ein Parallelsymptom, das meinem Gesprächspartner einfiel, eine zusätzliche
    und überraschende Bestätigung: Er hatte auch in einem anderen Haus, wo er
    verschiedentlich bei Freunden seiner Eltern zu Gast gewesen war, immer
    wieder Allergieanfälle bekommen. Er hatte sie auf Hunde- oder Katzenhaare
    zurückgeführt. Jetzt aber fiel ihm ein, dass sich in diesem Haus vor vielen
    Jahren eine entfernte Verwandte mit ihrem kleinen Kind vergast hatte.



    Seine Allergie war vor allem in diesen zwei Häusern aufgetreten, in denen
    viele Jahre zuvor Kinder gestorben waren. Er hatte gewissermaßen einen
    intuitiven Widerstand, sich dort länger aufzuhalten. Wenn seine Nase
    künftig wieder heftig allergisch reagiert, kann er vermuten, dass er sich
    erneut an einem Ort befindet, der durch tragische Umstände vorbelastet ist.



    * Eine unserer Nachbarinnen kam uns nur wenige Tage nach der Geburt unsere
    Tochter besuchen und hatte unsere Wohnung noch keine zehn Schritte
    betreten, als ihre Augen zu tränen begannen. Sie musste sie so sehr
    zusammenkneifen, dass sie nichts mehr sehen konnte. Das sei ihre Allergie,
    sagte sie, und ich bin überzeugt, sie glaubte daran. Als ich meine
    Partnerin nachher darauf ansprach, dass die Nachbarin in Tränen
    ausgebrochen sei, als sie unser Kind sah, wusste sie Folgendes zu
    berichten: Die Nachbarin war 48 Jahre und hatte auch einen starken
    Kinderwunsch gehabt. Als sie dann endlich einmal schwanger war, bestand ihr
    Mann, der keine Kinder wollte, auf einer Abtreibung. Ehe diese jedoch
    vorgenommen wurde, verlor sie das Kind im 2. Monat. Nun angesichts des
    Kinderglücks anderer Leute, kamen ihr die Tränen.



    Alpträume



    →Angst etwas Falsches zu sagen, →Demenz, →Depressionen, →Panikattacken,
    →Panische Angst, →Stottern



    Altersverwirrung



    →Alzheimersche Krankheit, →Demenz, →Schuldgefühle, →Vergesslichkeit,
    →Verlegen (von Gegenständen)



    * Eine Frau berichtete mir von ihrer Oma. Sie lebte in ihrem letzten
    Lebensjahr in einem Pflegeheim und war dort bettlägerig. Sie sei so
    verwirrt gewesen, dass sie ständig eine schäbige, alte Stoffpuppe im Arm
    hätte halten wollen. Man habe ihr die Puppe gar nicht abnehmen können. Die
    Oma habe immer gesagt, das sei ihr Kind. Sie habe auch immer vor sich hin
    gebrabbelt und anscheinend mit der Puppe gesprochen. Meine naheliegende
    Frage war, ob die Oma vielleicht früher ein eigenes Kind verloren und den
    Schmerz darüber nicht verwunden habe. Aber die Enkelin bestritt das
    energisch. Nein, die Oma habe nur zwei Kinder gehabt, und die würden beide
    noch leben. Die Enkelin blieb von einer altersbedingten Alzheimerschen
    Verwirrung überzeugt. Am nächsten Tag aber rief sie mich an und erzählte,
    ihr sei doch etwas über einen sinnvollen Hintergrund der Puppe eingefallen:



    Ihre Oma habe zwar kein leibliches Kind verloren, sie habe aber nach der
    Scheidung ihrer Tochter deren Tochter, also eine Enkelin, großgezogen. Die
    habe sich mit ungefähr zwanzig Jahren das Leben genommen. Die Oma habe
    insofern doch ein Kind verloren. Sie habe sich auch vorgeworfen, durch
    Fehler bei der Erziehung ihrer Enkelin an deren Tod schuld zu sein. Das
    Verhältnis der Oma zu ihrer Tochter, deren Kind sich das Leben genommen
    hatte, war schon vor diesem Vorfall gespannt. Danach hatten die beiden
    einander erst recht nichts mehr zu sagen. So hatte die Oma gewissermaßen
    ihre Tochter auch noch verloren. Entsprechend einsam, verlassen und voller
    Schuldgefühle lag die alte Frau nun ungetröstet auf ihrem Sterbebett und
    konnte nicht sterben. Symbol dafür waren gleichermaßen die Puppe und ihre
    hilflose Pflegebedürftigkeit.



    Die Reaktion der Angehörigen und des Heimpersonals auf die Verwirrtheit der
    alten Frau kann man sich vorstellen: Sie erhielt umso weniger Achtung und
    Beachtung, je „eindeutiger“ für alle Menschen um sie herum die Diagnose
    „Altersverwirrung“ galt. Anstatt mit ihr um ihre verlorenen Kinder zu
    trauern, „lohnte“ sich schließlich in den Augen der Verwandten ein Besuch
    bei der alten Dame nicht mehr, weil sie ja angeblich doch nicht mehr
    ansprechbar war und nur noch Interesse an ihrer besabbelten Puppe hatte.
    Dass es auch in einer solchen Phase noch Möglichkeiten für eine positive
    Auflösung gibt, zeigen die beiden Berichte unter „Koma“.



    Alzheimersche Krankheit



    →Altersverwirrung, →Demenz, →Parkinsonsche Krankheit, →Pflegebedürftigkeit,
    →Suchimpuls, →Vergesslichkeit



    Analbereich



    →Darmverschluss, →Festhalten, →Krampf, →Hämorrhoiden



    Probleme im Analbereich deuten auf ein Problem beim Festhalten oder
    Loslassen hin. Sie stehen oft für Schwierigkeiten bzw. Ängste beim
    Loslassen. Allgemein kann man sagen, dass dort sehr tief verdrängte Gefühle
    hängen können, um die man am liebsten einen großen Bogen macht.



    * Jemand erzählte mir, er habe die drei folgenden Probleme: Erstens habe er
    Hämorriden, zweitens habe er öfter eine kleine gerötete Herpes-Stelle an
    einem Augenlid und drittens sei er neulich in Tränen ausgebrochen, als er
    seinem fünfjährigen Sohn zum Einschlafen das Lied „Bruder Jakob, schläfst
    Du noch?“ vorgesungen habe, und das habe ihn doch erschreckt. Ob mir dazu
    etwas einfalle.



    Ich verband alle drei Symptome und bildete die folgende Hypothese:
    „Hämorrhoiden deuten auf Schmerz beim Loslassen hin, die Rötung am Augenlid
    deutet auf Tränen hin, und zum Liedtext „Schläfst Du noch, hörst Du nicht
    die Glocken“ fällt mir ein, wie traurig es doch ist, wenn ein Kind
    gestorben ist und nicht mehr aufwacht. „Gab es in Ihrer Familie ein früh
    verstorbenes Kind?“ Da fiel ihm ein Bruder seines Vaters ein, der mit fünf
    Jahren gestorben war, der also damals genauso alt war, wie sein eigener
    Sohn jetzt gerade.



    Es wurde deutlich, dass es jetzt endlich an der Zeit war, dieses Kind von
    damals noch einmal ausdrücklich zu würdigen und als Bestandteil der Familie
    in die gemeinsame Erinnerung aufzunehmen.



    Analoge Symptome



    →Allergie, →Duplizität, →Einführung, →Fehlentwicklungen, →Kinderlosigkeit,
    →Krebs, →Parkinsonsche Krankheit, →Selbstmord, →Sinnlosigkeitsgefühle,
    →Solidarität, →Stellvertreterschaft, →Synchronizität, →Übertragung,
    →Unfall, →Verfolgungsängste, →Zufall, →Zwanghaftigkeit, →Zwiespältigkeit



    Anerkennungsdefizit



    →ADS, →Anerkennungssucht, →Aufmerksamkeitsdefizit (ADS), →Bedürftigkeit,
    →Kompensation, →Machtstreben, →Mangelgefühle, →Minderwertigkeitsgefühle,
    →Selbstmord, →Schlaganfall, →Sexsucht, →Übergewicht



    Anerkennungssucht



    →ADS, →Aufmerksamkeitsdefizit (ADS), →Bedürftigkeit, →Kompensation,
    →Machtstreben, →Mangelgefühle, →Minderwertigkeitsgefühle, →Selbstmord,
    →Schlaganfall, →Sexsucht, →Übergewicht



    * Die Mutter eines Klienten hatte ihn 1955 unehelich gezeugt und war
    deshalb von ihren Eltern verstoßen worden. Er wurde in der katholischen
    Schule und Kirche des kleinen Ortes, in den seine Mutter gezogen war, wegen
    seiner unehelichen Herkunft verachtet und benachteiligt. Im
    Schulgottesdienst musste er immer in der letzten Reihe sitzen. Positive
    Anerkennung gab es für ihn nicht. Von seinem Vater gab es keine Spur. Den
    hatte das Umfeld in die Flucht geschlagen. Als er dann mit 18 Jahren von
    seiner Mutter zu seiner Freundin zog, fühlte die sich verlassen und nahm
    sich das Leben.



    Er empfand das so, als ob ihm damit jeder Rest an Anerkennung entzogen
    würde. Aber anstatt in Depression zu verfallen, verstand er es, den Mangel
    zu kompensieren und für Ersatz zu sorgen: Er wurde beruflich sehr
    erfolgreich und verschaffte sich auf verschiedene Weise Aufmerksamkeit und
    äußere Anerkennung. Als ihn dann aber seine Freundin verließ, war das zu
    viel für ihn. Er beging selbst einen Selbstmordversuch. Er wurde immerhin
    gerettet. Von seinem Selbstwertgefühl her war er zu diesem Zeitpunkt aber
    zu schwach, um ohne äußere Stütze zu leben. Entsprechend wichtig waren ihm
    noch mehr äußere Anerkennungen. Er schuftete sich zum Geschäftsführer einer
    großen Firma hoch. Die ging dann allerdings unter seiner Führung in
    Konkurs. Er stürzte wieder ab. Es fand also immer eine Wiederholung
    desselben Musters bei ihm statt.



    Hätte er jemanden gefunden, der ihm die Geschichte seines Vaters erzählen
    könnte, hätte er vielleicht erkennen können, dass der sich als erschreckter
    20-Jähriger damals seiner Verantwortung nicht bewusst war, und ihm
    ansonsten auch gern als Vater zur Seite gestanden hätte.



    Angina Pectoris



    →Ängste, →Existenzangst, →Herzinfarkt, →Herzkrankheiten,
    →Herzrhythmusstörungen



    Angina heißt sowohl „Enge“ als auch „Ängste“. Es geht um Enge und Ängste
    der Brust und des Herzens.



    * Ein Topmanager litt seit Jahren unter A.P. Als er mit 59 Jahren in den
    vorzeitigen Ruhestand gehen konnte, meinte er, jetzt könne er sich endlich
    schonen. Ich schlug ihm vor, seine Symptome anders zu deuten: „Bislang hast
    du durch den Druck deines Jobs ständig „Enge“ empfunden. Außerdem hattest
    du Angst zu kündigen und dich selbständig zu machen, obwohl du oft davon
    gesprochen hast. Jetzt ist die Zeit der Enge vorbei, jetzt ist deine Rente
    gesichert und du brauchst keine ‚Existenzangst‘ mehr zu haben, jetzt ist
    die Zeit, um wieder gesund zu werden.“ Er war verblüfft und meinte: „So
    habe ich das noch nicht gesehen, ich dachte, das sei eine
    Alterserscheinung.“



    Angst, etwas Falsches zu sagen



    →Ängste, →Blockade, →Depression, →Gehirntumor, →Kontrollbedürfnis, →Lüge,
    →Redehemmung, →Selbstmord, →Schielen, →Sprechhemmung, →Stimmbandlähmung,
    →Stimme, →Stottern, →Traurigkeit, →Zunge



    Angstpsychose



    →Ängste, →Epilepsie, →Panikattacken, →Selbstmord(versuch), →Verdrängung



    * Ein Mann suchte meinen Rat, weil er sich vor seiner beabsichtigten
    Eheschließung erhebliche Sorgen machte. Er hatte einmal eine Angstpsychose
    gehabt, war damit für eineinhalb Jahre in der Psychiatrie gewesen und nahm
    nun seit sechs Jahren Medikamente, die er langsam abzusetzen versuchte. Nun
    traute er sich nicht, sich mit seinem vermeintlichen psychischen Risiko
    seiner Frau zuzumuten. Ich versuchte, den Anlass seiner Psychose zu
    erforschen und erfuhr, dass er mehrere Jahre in einem Kloster gewesen war
    und sich darauf vorbereitet hatte, katholischer Priester zu werden. Wenige
    Wochen vor seinen „Ewigen Gelübden“ brach er in Schrei- und Weinkrämpfen
    zusammen und wurde von seinen ratlosen „Mitbrüdern“ in die Psychiatrie
    gebracht. Dort wurde er ruhiggestellt.



    Meine Deutung war: „Ihr Unterbewusstsein hat vor den ‚Ewigen Gelübden‘
    Panik bekommen. Es fürchtete, dass Ihr Lebenstrieb (Sexualität) im Kloster
    ermordet wird. Deshalb hat es Ihnen mit auffälligen Symptomen geholfen, da
    herauszukommen. Die Eheschließung wird das beste Heilmittel sein. Da kann
    Ihre Sexualität leben und damit kann Ihr Unterbewusstsein zufrieden sein.“
    Allein die Tatsache, dass er bei diesen Worten einen hochroten Kopf bekam
    und über das ganze Gesicht strahlte, machte schon deutlich genug, dass
    meine Aussage bei ihm auf erhebliche Resonanz und Zustimmung stieß. Er
    brauchte keine Angst mehr vor der Angst zu haben und konnte entspannt
    heiraten. Mittlerweile ist er glücklicher Vater von zwei Kindern und die
    Ängste sind nicht mehr aufgetaucht.



    Angst vor Einsamkeit



    →Ängste, →Alkoholismus, →Anerkennungssucht, →Depression, →Diabetes,
    →Einsamkeitsgefühle, →Homosexualität, →Promiskuität, →Verlassenheitsgefühle



    Antriebslosigkeit



    →Demenz, →Demotivation, →Depression, →Erstarrung, →Immobilität, →Lahmheit,
    →Lähmung, →Multiple Sklerose, →Negative Gedanken, →Pessimismus,
    →Traurigkeit, →Versteinerung



    Atemnot



    →Allergie, →Ängste, →Druck, →Lungenkrankheit



    Arthritis



    →Blockade, →Erstarrung, →Gelenkprobleme, →Hüfte, →Immobilität,
    →Knieprobleme, →Krampf, →Lähmung, →Polyarthritis, →Rheumatismus,
    →Schuldgefühle, →Schultern, →Steifheit,



    Aufmerksamkeitsdefizit (ADS)



    →ADS, →Anerkennungssucht, →Aufmerksamkeitsdefizit, →Dyskalkulie,
    →Konzentrationsstörung, →Legasthenie, →Machtstreben, →Verweigerung,
    →Verdrängung



    Oft sind es überforderte Lehrer, die es in einer Schulklasse nicht
    schaffen, den Platz der ranghöheren Person stabil zu besetzen, und die dann
    von ihnen ausgehende Desorientierung besonders unruhigen Kindern anlasten
    und ihnen ein „Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom“ (ADS) zuordnen.



    In anderen Fällen lässt sich auch der medizinisch beschreibende Begriff
    ADS, der unterstellt, dass ein Kind zu konzentrierter Aufmerksamkeit
    unfähig sei, dahin umdeuten, dass das Kind unter einem
    Aufmerksamkeitsmangel seitens seiner familiären Umgebung leidet.



    * Mit einer Lehrerin zusammen konnte ich analysieren, dass alle ihre
    Schüler, bei denen in den letzten Jahren ADS diagnostiziert worden war, zu
    Hause ein größeres familiäres Hintergrundproblem hatten. Abwesende bis
    unbekannte Väter, ein Vater der im Gefängnis saß, überforderte berufstätige
    und alleinerziehende Mütter, etc. Die Lehrerin durchforschte die Literatur
    zum Thema ADS und fand, dass dort immer nur über die Kinder und ihr
    Verhalten geschrieben wurde, nicht aber über das Aufmerksamkeitsdefizit
    gegenüber den Kindern, als dessen Folge man dann deren Zerstreutheit und
    Desorientierung in der Schule betrachten musste.



    Augen



    →Bedürftigkeit, →Distanziertheit, →Doppelsichtigkeit, →Glaukom, →Herpes,
    →Kompensation, →Kurzsichtigkeit, →Nähe-Distanz-Problematik,
    →Netzhautablösung, →Parkinson, →Schielen, →Schwerhörigkeit, →Sehschwäche, →
    Stimme, →Tränenausbruch, →Tränende Augen, →Weitsichtigkeit, →Zuckungen



    Bei den Augen eines Menschen achte ich immer darauf, ob er mit ihnen sendet
    oder saugt. Daran wird Lebensfreude oder Bedürftigkeit sichtbar. Diese
    Grundhaltung eines Menschen ist ihm fast immer an den Augen abzulesen.



    Wenn die Augen schief stehen oder schielen, deutet es nach meiner Erfahrung
    darauf hin, dass ein Teil des Bewusstseins nicht in der Gegenwart ist,
    sondern sich in eine andere Zeit oder Dimension richtet.



    Hinsichtlich der Augengrundeinstellung bei Kurzsichtigkeit oder
    Weitsichtigkeit frage ich immer nach der Wahrheit ohne künstliche Sehhilfe:
    „Auf welche Distanz müssen Sie ohne Brille zu einem anderen Menschen
    treten, um ihn in maximaler Schärfe zu sehen?“ Wenn die Person dann näher
    herantreten muss, bedeutet das: Ihr inneres System wünscht mehr emotionale
    Nähe, Wärme und Berührbarkeit, während eine Schicht darüber diese Nähe aus
    Angst oder Unsicherheit zu vermeiden sucht. Nicht umsonst wird die Brille
    oft symbolisch als Zeichen von Intellektualität – und damit emotionaler
    Distanz – verwendet. Muss der Betroffene dagegen weiter zurücktreten,
    wünscht das innere System mehr Distanz.



    * In einem Seminar berichtete eine Frau von sich, dass sie jeden Tag
    dreizehn Stunden in ihrer Firma arbeitet. Sie sei ausgebrannt und habe
    eigentlich keine Kraft mehr zum Arbeiten. Wenn sie nach Hause komme, habe
    sie auch keine Kraft mehr, noch etwas für ihre Tochter zu tun und für sie
    da zu sein. Deshalb sei sie recht unzufrieden mit sich selbst. Zu Hause sei
    sie nur am Meckern. Auch ihr Mann sei unglücklich mit ihr, und es müsse
    etwas an ihrem Leben verändert werden.



    Da wäre es zunächst ganz einfach gewesen, der Frau zu empfehlen: „Also
    müssen Sie früher Feierabend machen und nach Hause gehen.“ Das hatte sie
    sich allerdings selbst auch schon zigmal vorgenommen. Aber sie hatte es
    bisher nie geschafft, diesen Vorsatz zu verwirklichen. Warum ihr das nicht
    gelang war auf den ersten Blick nicht aufzuklären. Dann kam ihr aber
    während einer Meditation plötzlich eine ziemlich heftige und tränenreiche
    Erinnerung an eine Operation, die sie vor dreißig Jahren gehabt hatte. Dem
    Narkosearzt war ein Fehler unterlaufen, sodass sie durch die Narkose
    beinahe gestorben wäre. Seitdem hatte sie häufig vor dem Einschlafen, oder
    wenn sie eigentlich zur Ruhe kommen mochte, dieses panikartige Gefühl, sie
    könnte, so wie damals fast bei der Narkose, sterben. Ihr Impuls, ihr Leben
    so zu arrangieren, dass sie nie zur Ruhe kommt und bis zur Erschöpfung
    arbeitet, lag genau darin begründet. Nur völlig erschöpft konnte sie
    überhaupt einschlafen.



    Danach fiel ihr noch ein, dass ihr Großvater um 1938 während einer
    Operation im Krankenhaus gestorben war. Das war eine ähnliche Situation wie
    bei ihrer Operation gewesen.



    Nach der Meditationsübung stellte sie fest, dass sie plötzlich wieder ohne
    Brille sehen konnte. Es war, als sei ein Pfropfen von ihren Augen und ihrer
    Seele genommen, und als seien die ungeweinten alten Tränen um den Großvater
    und ihre eigene Operation von ihr abgeflossen. Ihre Augen waren danach so
    entspannt, dass sie von dieser Stunde an wieder klar sehen konnte. Sie
    sagte, dieses Erlebnis sei für sie wie ein Wunder und wenn ihr jemand diese
    Geschichte erzählt hätte, so hätte sie sie selber nicht geglaubt. Bei zwei
    Nachfragen und sechs Monate später berichtete sie, dass ihre Augen sich um
    zwei Dioptrien verbessert hätten und so gut geblieben waren.



    Augenzucken



    →Zuckungen



    Aussatz



    →Allergie, →Ausschlag, →Gesichtsausschlag, →Haut, →Hautzeichen, →Herpes,
    →Hämorrhoiden, →Neurodermitis, →Schuppenflechte



    Ausschlag



    →Allergie, →Gesichtsausschlag, →Haut, →Hautzeichen, →Herpes, →Hämorrhoiden,
    →Neurodermitis, →Schuppenflechte



    Autonomie



    →Ängste, →Autounfall, →Multiple Sklerose, →Selbständigkeit,
    →Stimmbandlähmung



    Autounfall



    →Autonomie, →Unfall



    Das Auto scheint vom Unterbewusstsein vieler Menschen als Symbol für das
    eigene Selbst aufgefasst und verwendet zu werden. Entsprechend können
    Beschädigungen des äußeren Autos Verletzungen des inneren Selbst
    widerspiegeln und äußerliche Unfälle innere Unfälle visualisieren.



    * Eine Außendienstlerin, die pro Jahr viele tausend Kilometer mit dem Wagen
    unterwegs war, wurde einmal von ihrem Chef gegen ihren ausdrücklichen
    Wunsch dazu verdonnert, für eine 15-minütige Präsentation zu einer 300
    Kilometer entfernten Tagung zu fahren. Auf dem Hinweg fuhr sie auf völlig
    freier Autobahn in die Leitplanke und ihr Auto musste abgeschleppt werden.
    Als sie auf dem Beifahrersitz des Abschleppwagens saß, war ihr erster
    Gedanke: „Jetzt muss ich nicht auf diese verdammte Tagung!“ So hatte ihr
    ignoriertes Unterbewusstsein selbst autonom nach dem Motto gehandelt: „Und
    bist Du nicht willig, so brauch’ ich Gewalt“. Es hatte auf grobe Art
    seinen, und das war eigentlich ihr Wille gewesen, durchgesetzt. Besser wäre
    wohl gewesen, sie hätte vorher lauter widersprochen.



    Bananenallergie



    →Allergie, →Apfelallergie, →Missbrauch, →Neurodermitis, →Sexueller
    Missbrauch, →Vergewaltigung



    * Ein Mann wollte beim Mittagessen im Seminar ein Bananendessert nicht
    probieren und erklärte, er habe eine Bananenallergie. Er bekomme dann
    Rachenausschläge. In meiner psychologischen Art zu hören, wies ich auf
    „Rache“ und „Ausschlagen“ hin und ging im Einzelgespräch der Geschichte
    weiter auf den Grund. Ganz naiv fragte ich, was er von der simplen
    psychoanalytischen Hypothese halten würde, dass die Banane ein
    Phallussymbol sei und seine Allergie auf ungerächten sexuellen Missbrauch
    hindeuten könne. Er war verblüfft und erzählte, dass sowohl sein Vater als
    junger Mann in der Kriegsgefangenschaft, als auch seine Mutter vermutlich
    von ihrem Vater und eine seiner Omas von ihrem Vater sexuell missbraucht
    worden waren.



    * Von einem anderen Bananenallergie-Fall berichtete mir ein anderer
    Seminarteilnehmer. Seine Frau habe eine solche Allergie. Ich befragte ihn,
    ob er von sexuellem Missbrauch bei seiner Frau und in deren Familie wisse.
    Er konnte sofort berichten, dass seine Frau von ihrem älteren Bruder über
    mehrere Jahre missbraucht und seine Schwiegermutter am Kriegsende
    vergewaltigt worden sei. Dann fragte er mich noch, warum seine Frau denn
    wohl auch noch eine Kiwi-Allergie habe. Ich antwortete: „Legen Sie einmal
    eine Banane zwischen zwei Kiwis, dann wissen Sie warum“.



    * Ein weiterer ganz analoger Fall zeigte sich bei einer Frau, die von einer
    Möhren-Eier-Allergie berichtete. Ihre Mutter war durch eine Vergewaltigung
    gezeugt worden und ihre Großmutter war damals von ihrer Familie gezwungen
    worden, den Vergewaltiger zu heiraten. Erst nachdem der auch die gemeinsame
    Tochter missbraucht hatte, trennte sie sich von ihm.



    Bandscheibenvorfall



    →Autounfall, →Blockade, →Rücken, →Rückenschmerzen



    Ein Bandscheibenvorfall kann nicht nur durch physische Überbelastung,
    sondern auch durch psychische Überlast ausgelöst werden:



    * Eine berufstätige Frau mit zwei kleinen Kindern hatte einen
    Bandscheibenvorfall, drei Monate, nachdem ihr Mann sich von ihr getrennt
    hatte und sie mit Haushalt, Kindern und Beruf alle Lasten allein zu tragen
    hatte.



    * Ein Mann hatte kurz nach der Geburt von Zwillingen einen
    Bandscheibenvorfall, während er einen der Säuglinge trug.



    * Eine Frau lebte mit Ehemann und Kind zusammen, hatte über mehrere Jahre
    einen zweiten Mann als Liebhaber, von dem ihr Mann wusste, und verliebte
    sich dann in einen zusätzlichen Mann, den sie vor den beiden anderen geheim
    zu halten suchte. Das war ein ziemlich stressiges Versteckspiel und täglich
    befand sie sich in äußeren und inneren Spannungen. Auch die von
    Selbstzweifeln durchtränkten Fragen: „Ist das normal? Will ich das? Was
    will ich denn wirklich?“ quälten sie. Da sagte ihr überlastetes inneres
    System: „Stopp!“, blockierte ihre Mobilität und zwang sie durch Schmerzen,
    sich mit sich selbst zu beschäftigen.



    Bauchspeicheldrüsenkrebs



    →Diabetes, →Krebs, →Mangelgefühle



    Bei der Bauchspeicheldrüse geht es um Insulin und den Zuckerhaushalt im
    Körper. Im übertragenen Sinn kann es um die Süße, insbesondere den Mangel
    an Süße im eigenen Leben gehen.



    * Ich sagte das einem Mann, der wie es schien an Bauchspeicheldrüsenkrebs
    erkrankt gewesen und erfolgreich operiert worden war. Er lachte und meinte:
    "Na, ich habe nichts ausgelassen in meinem Leben, ich war geradezu davon
    besessen, alles erleben zu wollen, ich habe an Süße die Fülle gehabt."



    Bei der Hinterfragung, warum er wohl eine solche Überfülle gebraucht habe,
    räumte er ein, dass er nie habe genug bekommen können, und dass sich darin
    eine besondere Bedürftigkeit als sein Ur-Mangel ausdrücken könne. Wir
    fanden diesen Ur-Mangel dann auch schnell und offenkundig im Wesen und in
    der Biografie seiner beiden Eltern grundgelegt. Er war sehr überrascht,
    dass er diesen Mangel bislang weder bei seinen Eltern noch in sich selbst
    registriert hatte. Wenn das nun eine Grundlage von Bauchspeicheldrüsenkrebs
    sein kann, entsteht natürlich die Frage: Wie kommt man aus dieser
    Bedürftigkeit so heraus, dass man nicht wieder krank wird?



    Erfreulicherweise hatte mein Gesprächspartner seine Antwort zu Beginn
    unseres Gespräches bereits gegeben. Er hatte nämlich gesagt: "Seit meiner
    Genesung habe ich das Gefühl, mir ist ein zweites Leben geschenkt worden!"
    Das bedeutete: Er ist durch seine Krankheit aus seinem Ur-Mangelzustand
    herauskatapultiert worden in ein neues Reichtumsgefühl. Seine Krankheit
    hatte ihn insofern von seinem, von seinen Eltern übernommen, psychischen
    Trauma befreit. So war seine vermeintliche Krankheit für ihn eigentlich
    eine drastische Gesundungskur gewesen.



    Bechterew



    →Blockade, →Buckel, →Körperhaltung, →Krampf, →Rücken, →Rückenschmerzen



    * Bei einem sehr gebeugten Mann mit Rückenversteifung zeigte sich folgender
    Hintergrund: Mit sechs Jahren hatte er seinen Vater verloren, mit zwölf
    Jahren seine Mutter. Er wurde widerwillig von entfernten Verwandten
    aufgenommen und ein halbes Jahr vor Kriegsende noch mit 16 Jahren als
    Soldat eingezogen. Er geriet für ein weiteres halbes Jahr in russische
    Kriegsgefangenschaft, verlor seinen ältesten Bruder im Krieg und konnte
    nach dem Krieg nicht mehr in seine schlesische Heimat zurückkehren. Er
    musste in einer westdeutschen Großstadt bei null neu anfangen. Sein erstes
    Kind starb, seine Frau verließ ihn nach wenigen Jahren mit den beiden
    anderen Kindern und bereits mit 35 Jahren war er – mit heftigen Schmerzen –
    von all diesen Lasten so schwer gebeugt, dass er seinen Oberkörper fast nur
    noch waagerecht halten konnte und mit leicht eingeknickten Knien ging. Das
    war einerseits notwendig wegen des Gleichgewichts, andererseits ähnelte das
    Gesamtbild dadurch einer embryonalen Haltung und drückte seinen Wunsch nach
    Geborgenheit aus.



    Bedürftigkeit (psychische)



    →Augen, →Einleitung: Wie ist das Verstehen von Symptomen möglich? (Analyse
    und Intuition), →Einsamkeitsgefühle, →Krebs, →Mangelgefühle, →Selbstmord,
    →Unzufriedenheit, →Wiederholungszwang



    * Jemand berichtete von einem Freund, der eine Angewohnheit hatte, die ihn
    zunehmend ärgerte: Wenn sie zusammen essen oder trinken gingen, arrangierte
    der es unter verschiedenen Vorwänden meistens so, dass der andere die
    Rechnung für ihn mitbezahlten musste. Entweder hatte er kein Geld dabei,
    war knapp bei Kasse oder fand, er könne ihn doch mal wieder einladen. Geld,
    das er sich „lieh“, zahlte er grundsätzlich nicht zurück. Wenn der andere
    ihn an den Kredit erinnerte, antwortete er beispielsweise: „Sei doch nicht
    so geizig!“ So lief das eine längere Zeit und der andere ließ es dabei
    bewenden. Es handelte sich schließlich um relativ geringe Summen. Als es
    dann aber schließlich einmal um 300 Euro ging, bestand der Kreditgeber auf
    der Rückzahlung und erinnerte den anderen an seine schlechte Zahlungsmoral.
    Darauf wurde der Schuldner ärgerlich und fragte beleidigt: „Willst Du wegen
    300 Euro unsere Freundschaft aufs Spiel setzen?“ Der andere entgegnete
    daraufhin: „Darauf will ich es in diesem Fall einmal ankommen lassen.“
    Darauf zog sich der „Schuldner-Freund“ schwer gekränkt zurück und brach die
    Beziehung ab.



    In unserem Gespräch fanden wir heraus, was damals abgelaufen war. Der
    Schuldner hatte nämlich ein erhebliches persönliches Defizit: Als er 15
    Jahre alt war, hatte sich sein Vater auf blutige Weise umgebracht und er
    hatte ihn gefunden. Durch das Fehlen seines Vaters hatte er einen Mangel an
    Zuwendung erlitten. In der vermeintlichen Freundschaft wirkte sich das so
    aus, dass er immer mehr zu bekommen versuchte, als ihm zustand. Er benutzte
    den Freund mindestens teilweise als Vaterersatz und verlangte von ihm
    väterliches Verhalten, wie im Gasthaus für die Kinder zu bezahlen und ihre
    Wünsche zu erfüllen. Sein Verhalten war also nicht das eines Freundes,
    sondern das eines Sohnes gewesen. Entsprechend wurde auch nachvollziehbar,
    warum er sich bei der Verweigerung gekränkt zurückzog.



    Auch in anderen Lebensbereichen zeigte sich sein Mangel und seine
    Bedürftigkeit: Meistens hatte er mehrere Freundinnen gleichzeitig. Auf
    seinen Wunsch waren mehrere von ihm gezeugte Kinder abgetrieben worden.
    Dadurch konnte er verhindern, jemals eigenen Kindern und deren Müttern
    etwas geben zu müssen.



    * Ein anderer Fall von Bedürftigkeit zeigte sich bei einer ewig klagenden
    und jammernden alten Frau: Auch bei ihr gab es eine eindrückliche
    Mangelgeschichte im Hintergrund: Als Säugling war sie nach ihrer
    vorzeitigen Geburt drei Monate lang im Brutkasten gewesen. Weitere sechs
    Monate verbrachte sie danach bei einer Pflegemutter. Später tyrannisierte
    ihr alkoholkranker Vater während ihrer ganzen Kindheit und Jugend die
    Familie. Woher hätte sie Zufriedenheit in sich haben sollen?



    Beschmutzungsgefühl



    →Distanziertheit, →Gesichtsausschlag, →Hautfleckenkrankheit (Vitigilo),
    →Partnerschaftsprobleme, →Seitensprung, →Waschzwang



    * Eine Frau klagte sich an, sie habe sich durch einen Seitensprung
    beschmutzt. Sie hatte das Gefühl, ihrem Freund, mit dem sie seit zehn
    Jahren zusammenlebt, nicht mehr in die Augen schauen zu können. Nach einer
    Krise von fast einem Jahr hatte sie sich ihm offenbart und um Verzeihung
    gebeten. Ergebnis dieses Prozesses war, dass beide beschlossen, endlich zu
    heiraten. So schien die Krise überwunden, aber sie fühlte sich nach wie vor
    beschmutzt.



    Meine Anregung war, darüber nachzudenken, ob der Seitensprung nicht
    vielleicht doch etwas Gutes bewirkt habe. Vielleicht sei er ja der
    Schutzengel gewesen, der ihrer schon länger dahin dümpelnden Beziehung
    einen Schubs zu neuer Intensität und größerer Liebe hätte geben wollen. Sie
    war ganz verblüfft und sagte: „Mein Kosename für den Versucher war ‘Mein
    Engel’.“ Mit dieser Vorstellung hatte sie die Erlaubnis, ihre Schuld- und
    Beschmutzungsgefühle loszulassen und sich mit ganzem Herzen ihrem Mann
    zuzuwenden. Ihr strahlendes Lachen am Ende des Gesprächs zeigte, es war
    wohl wirklich der Schutzengel gewesen.



    Besessenheit



    →Ängste, →Depressionen, →Gespenster, →Identitätsstörung, →Panikattacken,
    →Schizophrenie, →Stellvertreterschaft,



    Vielleicht ist es nur eine alte und metaphorische Sprache, von Besessenheit
    zu sprechen. Vielleicht ist damit nur das gemeint, was unter den oben
    genannten alternativen Stichworten beschrieben wird. Mir scheint es
    überflüssig mehr anzunehmen, als dass eine psychische Übertragung oder
    Fehlidentifikation vorliegt. Stellvertreterschaft, übertragene Depressionen
    oder Ängste sind familiensystemische Phänomene, bei denen man keine eigenen
    Wesenheiten annehmen muss, wohl aber von Energiefeldern sprechen muss, die
    eine fremdsteuernde Wirkung auf Menschen haben können.



    * Bei jemandem, der von Depressionen geplagt war, kam mir allerdings das
    Bild, dass ein schwarzer Dämon in diesem Menschen wohne. Ich ließ dieses
    Bild zum Film werden und konnte beobachten, wie das drachenartige Wesen
    sich herauswand. Ich übernahm die Führung in dem Film und lockte das Wesen
    ganz heraus, öffnete das Fenster und ließ es fortfliegen. Mein Gegenüber,
    mit dem ich die ganze Zeit im Austausch war, hatte einen ähnlichen Film
    gesehen und fühlte sich nachher sehr berührt und erleichtert. Als ich ihn
    selbst fragte, was denn das für ein Film gewesen sei, antwortete er: „Das
    war ja wie ein Exorzismus!“ Wir schmunzelten und fanden unsere Arbeit sehr
    spannend. Seine Depressionen waren danach tatsächlich so reduziert, dass er
    sein Leben wiederaufbauen konnte.



    Bettnässen



    →Überdruck, →Verdrängung, →Sexuelle Probleme



    * Ein 10-jähriger Junge war seit Jahren Bettnässer. Alle achteten genau auf
    seinen Penis. Er hielt nicht dicht. Aber der Penis seines Vaters musste
    dichthalten. Seit seiner Geburt hatte sich seine Frau ihm verweigert. Der
    Junge schien in der Familie den Überdruck seines Vaters zu visualisieren.
    Tatsächlich hörte das Bettnässen sofort auf, als Mama und Papa wieder im
    Bett zusammenfanden.



    Beziehungsprobleme



    →Adoptionsfolgen, →Ängste, Beziehungsunfähigkeit, Bindungsunfähigkeit,
    →Distanziertheit, →Fluchtimpulse, →Kontaktstörung, →Metastasen,
    →Nähe-Distanz-Problematik, →Orgasmusprobleme, →Panikattacken,
    →Partnerschaftsprobleme, →Partnerwahl, →Promiskuität, →Scheidung,
    →Sehnsucht, →Beziehungsprobleme, →Fernbeziehung, →Kontaktstörung,
    →Impotenz, →Partnerschaftsprobleme, →Partnerwahl, →Promiskuität, →Sexuelle
    Probleme, →Sehnsucht, →Sexuelle Probleme, →Trennung, →Unfruchtbarkeit,
    →Verbundenheit, →Wiederholungszwang, →Zwanghaftigkeit



    * Allen im Bekanntenkreis fiel auf, dass Holger B., 46, immer nur
    Fernbeziehungen hatte. Einmal war es eine Frau in der Ukraine, andere Male
    in Kuba, Brasilien, Lettland oder Portugal. Manche bewunderten ihn für die
    Vielfalt seiner Kollektion, aber im Coaching-Gespräch vertraute er mir an,
    wie sehr er darunter leide, dass bislang keine dieser Beziehungen wirklich
    eng und stabil geworden sei. Ein Versuch, mit einer Frau zusammenzuleben,
    sei auch schnell wieder auseinander gegangen.



    Wir stellten fest, dass seine Mutter ihn schon kurz nach seiner Geburt
    regelmäßig für bis zu zwei Monate weggegeben hatte, um mit ihrem Mann
    luxuriöse Fernreisen durch andere Kontinente zu machen. So gab es in ihm
    die ewige Sehnsucht nach der "fernen Frau". Sehnsucht wurde ihm zu einem
    der vertrautesten Urgefühle. Entsprechend vermisste er bei nahen
    Partnerinnen nach einiger Zeit die ihm aus seiner Kindheit vertraute
    Sehnsucht. Da dies aber lange sein zentrales Gefühl gewesen war, schaltete
    sich bei ihm bei zu viel Nähe sein ganzes emotionales System ab und seine
    Beziehungen gingen zu Ende.



    Lösung: Die Beziehungen der Herkunftsfamilie aus deren historischen
    Umständen damals verstehen, die Unterschiede zu heute herausarbeiten und
    lieber eine möglichst freie und offene Beziehung anstreben und leben als
    durch eine Heirat einen Trigger zu berühren, der wieder die Panik auslöst.



    * Eine Mutter von drei Kindern war von Anfang an in der Ehe mit ihrem Mann
    unglücklich. Sie hatte ihn eigentlich nur aus Mitleid geheiratet und wollte
    ihm helfen, vom Alkohol loszukommen. Das war zwar vordergründig gelungen,
    aber seine dahinterliegende Depression hatte sich dauerhaft als schwere
    Belastung für die ganze Familie erwiesen.



    Auch ihre Mutter und ihre beiden Großmütter hatten unglücklich in ihren
    Beziehungen gelebt. Alle waren bislang erst durch den Tod ihrer Männer
    befreit worden, denn alle waren trotz ihres Unglücks mit ihren Männern bis
    zum Ende zusammengeblieben.



    Als ihre drei Kinder mit über 30 Jahren alle noch keine Beziehungen gehabt
    hatten, fragte diese Mutter nun sich und mich, was da schieflaufe? Aber wie
    sollten ihre Kinder auch den Mut für eine erste Beziehung aufbringen, wenn
    bislang alle Beziehungen in der Familie unglücklich und ohne Ausweg gewesen
    waren? Mein Vorschlag war darum, ihren Kindern dadurch weiterzuhelfen, dass
    sie ihnen vormachte, dass und wie man sich auch von einem unpassenden
    Partner befreien könne. Dann hätten ihre Kinder einen Präzedenzfall und
    könnten leichter das Risiko einer Partnerschaft eingehen.



    * Ein Mann und eine Frau meinten festgestellt zu haben, dass sie eigentlich
    überhaupt nicht zusammenpassten und fragten sich und mich, ob sie sich
    nicht besser trennen sollten. Da sie bereits drei Kinder hatten, hätte das
    einige neue Probleme aufgeworfen. Beide waren völlig unempathisch und jeder
    beschwerte sich über den anderen. Jeder hatte traumatische
    Kindheitserlebnisse in seiner Familie gehabt: Ein Vater war als Mörder im
    Gefängnis gewesen, der andere war ein alkoholischer Vergewaltiger. So trug
    jeder sein Leiden, aber konnte nicht beim anderen davon abladen.



    Wir stellten fest, dass beide, wenn sie empathisch gewesen wären, noch
    zusätzlich zur eigenen Last von der des anderen mitbekommen hätten. Das
    hätte das Risiko bedeutet, voller Mitleid in dessen Strudel mit
    hinabgezogen zu werden. Dann wären im schlimmsten Fall beide weggebrochen.
    Deshalb war es für jeden von beiden von Vorteil, einen unempathischen
    Partner gefunden zu haben, der nicht in den Abgrund einer gemeinsamen
    Depression fiel, sondern sein Energieniveau hielt und den anderen damit
    stabilisierte. Mit dieser neuen Einsicht beschlossen beide, dass jeder eben
    mit seinem eigenen Päckchen klarkommen müsse, und man den anderen nicht
    noch mit dem eigenen zusätzlich belasten wolle. Als das freundlich geklärt
    war, lächelten beide einander an.



    Beziehungsunfähigkeit



    →Beziehungsprobleme, →Beziehungsprobleme, →Fernbeziehung, →Kontaktstörung,
    →Impotenz, →Orgasmusprobleme, →Partnerschaftsprobleme, →Partnerwahl,
    →Promiskuität, →Sexuelle Probleme, →Sehnsucht



    Bindungsunfähigkeit, →Fernbeziehung, →Kontaktstörung, →Impotenz,
    →Partnerschaftsprobleme, →Partnerwahl, →Promiskuität, →Sexuelle Probleme,
    →Sehnsucht



    Bindungsunfähigkeit



    →Beziehungsprobleme, →Beziehungsprobleme, →Fernbeziehung, →Kontaktstörung,
    →Impotenz, →Partnerschaftsprobleme, →Partnerwahl, →Promiskuität, →Sexuelle
    Probleme, →Sehnsucht



    * Eine Frau berichtete: „Ich wünsche mir nichts mehr als eine Familie, aber
    meine Kindheitsfamilie war für alle wie ein Gefängnis. Jeder wollte da
    eigentlich immer nur raus. Leider hat das aber niemand auf eine gesunde
    Weise geschafft. Mein Vater wurde gewalttätig, ehe er sich scheiden ließ,
    und meine Mutter drehte durch, kam in die Psychiatrie und brachte sich
    schließlich um. Bei mir hat das dazu geführt, dass ich jedes Mal, wenn eine
    Beziehung wirklich verbindlich wurde – etwa kurz vor der Hochzeit oder
    einem gemeinsamen Hauskauf - Panik bekam und von heute auf morgen daraus
    geflohen bin.“



    Blackout



    →Panikattacken



    Blasenkrampf



    →Krampf, →Trauma, →Trennungstrauma, →Vaginalkrampf



    * In einer Familie war auffällig, dass beide Kinder mit 40 bzw. 35 Jahren
    noch zu Hause wohnten und nie eine Beziehung gehabt hatten. Als die
    35-jährige Tochter schließlich doch einen Freund zu Hause vorstellte, wurde
    er auch gern zum Abendessen und gemeinsamem Kartenspiel eingeladen, aber
    gemeinsame Aktivitäten zu zweit gehörten nicht zum Programm des jungen
    Paares. Nach etwa fünf Jahren wurde dann endlich die Hochzeit angesetzt und
    bald war die frisch verheiratete Frau schwanger. Obwohl sie über 100
    Kilometer von ihren Eltern entfernt mit ihrem Mann im Haus von dessen
    Eltern wohnte, fuhr sie mindestens einmal pro Woche zu ihren Eltern und
    übernachtete dort auch. Diese waren schon älter und etwas versorgungs- und
    pflegebedürftig. So gab es auch immer wieder gute Gründe für Extrabesuche.



    Die Familie entließ sie jedenfalls nicht in ihr neues Leben, sondern bot
    alles Erdenkliche auf, um sie zu binden. Einen Tag bevor sie dann ihr Kind
    zur Welt brachte, wurde ihr Vater mit einem Blasen- und Prostatakrampf ins
    Krankenhaus eingeliefert. Während sie bei der Geburt loslassen musste und
    sich in eine definitiv neue Verpflichtung begab, hielt ihr Vater krampfhaft
    fest. Sein Krampf ließ sich auch während der weiteren fünf Jahre seines
    Lebens nicht lösen. Mit Dauerkatheter blieb er ein Pflegefall. Er konnte
    seine Tochter entsprechend auch nicht mehr besuchen. Sie musste immer mit
    Kleinkind 100 Kilometer weit zu ihm kommen.



    Warum mag in dieser Familie diese krampfhafte Festhaltestruktur entstanden
    sein? Die Erklärung lag eine Generation vorher: Der Großvater hatte durch
    einen Betrug an einem seiner Brüder dessen Selbstmord ausgelöst, was bei
    dessen Frau und zweien seiner Kinder traumatische Folgen bis zu
    Psychiatrieaufenthalten und vorzeitigem Tod bewirkte. Bei so viel
    verursachtem Leid konnte die Familie des Täters bis in die dritte
    Generation nicht mehr leicht, frei und glücklich leben, sondern stand wie
    unter einem Fluch von Angst, Schuld und Enge und erlebte über Jahrzehnte
    selbst Leid in Gestalt von Dauerstress, allen möglichen Unfällen und
    zahlreichen Krankheiten.



    Blasenkrebs



    →Blasenkrampf, →Krebs, →Nierensteine



    * Ein junger Mann, der vom Ersten Weltkrieg mit einer schweren
    Lungenkrankheit nach Hause gekommen war, lag dort noch ein Jahr lang schwer
    krank zu Hause, bis er 1919 mit 20 Jahren starb. Sein Vater war schon
    gestorben, als er neun Jahre alt war. Seine jüngste Schwester, Clara, die
    auch mit im Haushalt lebte, war fünf Jahre alt, als der Vater starb, und
    erlebte nun mit 16 Jahren hautnah den Tod ihres Bruders mit. Auch ihr Vater
    war über zwei Jahre an einer inneren Auszehrung im Haushalt der Familie
    dahingesiecht.



    Beide Todesfälle bedeuteten für Clara eine hohe Belastung. Wie ging sie
    damit um, und was folgte daraus?



    Clara heiratete einen Mann, der den Namen ihres Bruders trug: Joseph. Mit
    ihm bekam sie einen Sohn und eine Tochter. Der Sohn wuchs im Sterbezimmer
    des 19-Jährigen auf, war depressiv und wurde katholischer Priester. Die
    Tochter heiratete erst mit 44 Jahren und blieb kinderlos. Die
    Kinderlosigkeit beider kann ein Indiz für eine rückwärts gerichtete
    Verstrickung sein. Mit etwa 70 Jahren bekam der Sohn Blasenkrebs. Dieses
    Symptom lässt sich als Manifestation festgehaltener, verdrängter,
    ungeweinter Tränen deuten. Nimmt man zu den von seiner Mutter übernommenen
    Tränen um deren Vater und Bruder noch die Trauer um seine als Priester
    nicht gelebte eigene Sexualität hinzu, so passt das sowohl zu den
    depressiven Zügen als auch zur Heftigkeit des körperlichen Symptoms.



    Blindheit



    →Augen, →Schielen



    * Ein Mann, der sich mit sieben Jahren selbst – unabsichtlich – ein Auge
    ausgestochen hatte, erfuhr erst mit 40 Jahren, dass er von seinen
    vermeintlichen Eltern adoptiert worden war und in seiner leiblichen Familie
    sieben Geschwister hatte. Auf dem Auge war er blind gewesen. Eine Hälfte
    seiner Welt fehlte ihm, bzw. eine Hälfte seiner eigentlichen Identität war
    ihm nicht zugänglich.



    * Der 46-jährige Sohn eines Unternehmers hatte mir kurz vor seinem Tod
    berichtet, dass er eigentlich daran zugrunde gehe, dass sein Vater ihn seit
    Jahren missachte und erniedrige. Sein Vater galt als „Gassenkönig“. Intern
    in der Familie herrschsüchtig und nach außen immer der großzügige Mäzen.
    Wenige Wochen nach dem Tod des Sohnes, begann bei dessen Vater eine schnell
    zunehmende Beeinträchtigung seines Sehens, die im Lauf von zwei Jahren zu
    fast völliger Blindheit führte. Man kann es als eine äußere Manifestation
    seiner inneren Blindheit gegenüber seinem Sohn und gegenüber dem, was er
    ihm an Geringschätzung antat, betrachten.



    Blockade



    →Ängste, →Analbereich, →Blasenkrampf, →Bluthochdruck, →Blasenkrebs,
    →Darmverschluss, →Darmkrebs, →Gallenkolik, →Gehirntumor, →Herzversagen,
    →Kinderlosigkeit, →Kloß im Hals, →Krampf, →Lähmung, →Lahmheit, →Migräne,
    →Muskelatrophie, →Panikattacken, →Sexuelle Probleme, →Stottern, →Trauma,
    →Tumor, →Übergewicht, →Vaginalkrampf, →Verdrängung, →Verweigerung, →Zunge



    Bluthochdruck



    →Ängste, →Blockade, →Ehrgeiz, →Kloß im Hals, →Kreislauf, →Schizophrenie,
    →Schlaganfall



    Bluthochdruck deutet darauf hin, dass jemand innerlich oder äußerlich unter
    erheblichem Druck steht.



    * Ein Mann, der von seiner Firma in eine von seinem bisherigen Arbeitsplatz
    40 Kilometer entfernte Niederlassung versetzt worden war, hatte dort nach
    der Entlassung anderer Mitarbeiter die Arbeit von zuvor drei Personen zu
    erledigen. Zudem war ihm signalisiert worden, dass für ihn als 45-jährigen
    weitere Karriereschritte nicht zu erwarten seien. Da ihm seine aktuelle
    Tätigkeit weder Spaß noch Erfüllung brachte, empfand er die Aussicht,
    diesen Job noch 20 Jahre lang machen zu müssen, als quälend. Die
    gesteigerte Arbeitsbelastung sowie der längere Anfahrtsweg führten zudem
    dazu, dass er regelmäßig deutlich später nach Hause kam als zuvor. Seine
    Frau und seine zwei Kindern reagierten deshalb zunehmend unfreundlich und
    warfen ihm vor, unfähig zu sein, sich gegen seine Vorgesetzten
    durchzusetzen. Zugleich blockierten sie alle seine Fantasien, sich an einem
    anderen Ort um eine andere Arbeit zu bemühen. In dieser mehrfachen
    Zwickmühle reagierte er nach etwa einem halben Jahr mit erheblichem
    Bluthochdruck.



    Von seiner Persönlichkeitsstruktur hatte er neben seinem Ehrgeiz und seinen
    teils sehr hoch gesteckten Zielen erhebliche Existenzängste und eine
    massive Durchsetzungsschwäche. Ich empfahl ihm, seine Prioritäten zu
    überdenken und vielleicht anders zu setzen, außerdem ein tägliches
    „Selbstbehauptungstraining“ in der Firma und in der Familie.



    * Der Sohn eines erfolgreichen Unternehmers litt mit 35 Jahren unter
    Übergewicht und Bluthochdruck. Ein doppeltes Indiz, dass sich bei ihm
    Energie staute. Einerseits wollte er seinem Vater beweisen, dass er auch
    schon erfolgreich ein Unternehmen führte, andererseits ließ ihn der Vater
    nicht. Er durfte eine Tochtergesellschaft mit fünf Mitarbeitern führen,
    während der 65-jährige Vater weiter auf unabsehbare Zeit als
    Geschäftsführer die drei Hauptunternehmen mit insgesamt 140 Mitarbeitern
    führte. Bereits wenn sein Sohn vorsichtig Andeutungen machte, wie es denn
    mit der Übergabe weitergehen solle, wurde der alte Herr ausfällig: „Du
    kannst es wohl nicht abwarten, bis ich tot bin!“ Wenn der Sohn dagegen an
    der Grenze zu Kündigung stand, rief er sich selbst immer wieder in der
    Hoffnung zur Ordnung, dass er in wenigen Jahren doch das Ganze übernehmen
    könne, und jetzt nicht die 11 Jahre seiner Einarbeitung dafür umsonst
    investiert haben wollte.



    Trotzdem ging es ihm gesundheitlich nicht gut. Eine klare Entscheidung für
    eine Trennung konnte in zwei Hinsichten gut tun: Entweder, um aus der
    Unterdrückungssituation herauszukommen, oder um doch seinen Vater zu einer
    klaren, und am besten notariell beurkundenden Nachfolgeregelung zu bringen.



    Er konnte diese Entscheidung tatsächlich für sich treffen und berichtete
    mir vier Wochen später, er sei jetzt auch Geschäftsführer von einer
    weiteren Gesellschaft mit 34 Mitarbeitern und der Anwalt sei beauftragt,
    eine Nachfolgeregelung aufzusetzen.



    Blutvergiftung



    →Depression, →Kinderwunsch, →Übertragung, →Verdrängung



    * Eine junge Frau hatte mit 20 Jahren plötzlich und ohne jeden erkennbaren
    Anlass eine schwere Scheidenentzündung mit lebensbedrohlicher
    Blutvergiftung und lag eine Woche lang im Krankenhaus auf der
    Intensivstation. Als Ursache wurden Viren und Bakterien festgestellt, aber
    der eigentliche Anlass und Auslöser waren unbekannt. Sie hatte auch keinen
    ungeschützten Geschlechtsverkehr in der Zeit zuvor gehabt.



    20 Jahre später tauchte ein verblüffender Aspekt auf, den damals weder die
    Patientin noch die Ärzte ahnen konnten: In exakt ihrer Woche auf der
    Intensivstation bekam ihr Vater mit seiner heimlichen Freundin ein weiteres
    Kind und verbrachte viel Zeit bei der Geburt seiner zweiten Tochter in
    einem anderen Krankenhaus in derselben Stadt.



    Man bedenke die Analogie: Scheidenentzündung und Blutvergiftung. Der Körper
    oder besser gesagt das Unterbewusstsein der älteren Tochter visualisierte
    mit dem Symptom symbolisch das Geschehen in der Familie: Geburt und
    Ehebruch.



    Brustkrebs



    →Depression, →Gebärmutterhalskrebs, →Helfersyndrom →Kinderlosigkeit,
    →Krebs, →Metastasen, →Unterleibskrebs



    Mammakarzinom, hat meistens etwas mit einer Beziehungsstörung zwischen
    Mutter und Kind oder umgekehrt zu tun. Manchmal gilt das auch im
    übertragenen Sinn: „Dieses Produkt ist mein ‘Baby’.“



    * 10 Jahre nach einer Brustkrebsoperation bekam eine 53-jährige Frau wieder
    Brustkrebs. Als ich sie auf Mutter-Kind-Konflikte in ihrem Leben befragte,
    fiel ihr zunächst nicht viel dazu ein. Sie hatte keine Kinder und ihre
    Mutter, mit der sie zwar nur eine distanzierte Beziehung gehabt hatte, war
    schon lange tot. Ihr Vater tauchte in ihrem Bericht zunächst gar nicht auf.
    Als Kind habe sie sich oft einsam gefühlt. Wir stellten fest, dass sie in
    der Beziehung zu ihren drei langjährigen Partnern immer eine Mutterrolle
    übernommen hatte. Der Erste war ein Macho, der sich extrem bedienen ließ,
    der Zweite gab ein Jahr nach der Eheschließung seine Arbeit auf und
    versuchte erst gar nicht, eine neue zu bekommen, sondern ließ sich wie ein
    Baby versorgen. Als er sie dann schließlich mit einer Waffe bedrohte, ließ
    sie sich scheiden. Das führte dazu, dass er sie auf Unterhaltszahlungen
    verklagte, mit denen sie ihn nun seit Jahren weiterversorgen musste. Sie
    sagte: "Der hat nicht nur an meiner Brust gesaugt, der hat sie mir geradezu
    abgefressen!" Damals nach der Trennung hatte sie das erste Mal Brustkrebs
    bekommen. Aktuell hatte sie wieder eine Trennung von einem weiteren
    „Baby-Mann“ hinter sich und wir verstanden, dass ein Teil in ihr immer
    wieder bereit gewesen war, sich von Männern im Übermaß aussaugen zu lassen.



    Auch ihren beiden Eltern hatte bereits je ein Elternteil gefehlt, sodass
    nachvollziehbar wurde, dass diese aus eigenem Mangel nicht in der Lage
    gewesen waren, ihrer Tochter sättigende Liebe zu schenken. Das versuchte
    sie nun im Übermaß zu geben, wurde dann ausgenutzt und fiel dann wieder in
    ihr Ur-Gefühl des Mangels zurück.



    Als Grundsatz für ihre persönliche Heilungsarbeit schlug ich ihr den Satz
    vor: „Ab jetzt sorge ich voll und ganz für mich selbst.“



    * Einer Teilnehmerin sagte ich nach ihren ersten Redeübungen in einem
    Rhetorik-Seminar, ihr Auftreten erinnere mich an das religiöse Bild der
    „Schmerzhaften Mutter“. Sie hatte einen melancholischen Blick und wirkte
    bei jedem Thema schwer und leidgeprüft. Aus ihrer Biografie kam tatsächlich
    eine Geschichte von mehreren schmerzhaften Müttern zutage:



    Als meine Gesprächspartnerin 17 Jahre alt war, starb ihre Mutter nach einer
    dreijährigen Leidensgeschichte an Brustkrebs. Ihre Oma hatte zu ihrer Zeit
    die Leidensgeschichte eines unehelichen Kindes durchlebt und war ohne Vater
    aufgewachsen. Die Urgroßmutter, alleinerziehend mit unehelichem Kind, im
    Ort moralisch geächtet, lebenslänglich ohne einen Mann, war auch eine
    schmerzbelastete Mutter.



    Auch andere Frauen dieser Familie lebten die Rolle der „Schmerzhaften
    Mutter“ weiter. Die Schwester meiner Klientin war beispielsweise nach zwei
    tot geborenen Kindern in Trauer und kinderlos geblieben.



    So waren hier mehrere Mutter-Kind-Konflikte im Sinne von: „Dass dieses Kind
    damals gekommen ist, hat mich unglücklich gemacht und mein Leben
    ruiniert!“, in mehreren Generationen aufgelaufen, die sich zum
    Mammakarzinom verdichteten.



    Man kann noch hinzunehmen, dass die Mutter meiner Klientin einen nach drei
    Jahren Kriegsgefangenschaft depressiven Mann gewissermaßen aus Erbarmen
    geheiratet hatte und ihn wie eine Mutter über seine leidvollen Erfahrungen
    hinwegzutrösten versucht hatte, allerdings ohne Erfolg. Meine Klientin war
    übrigens nach dem Tod ihrer Mutter Krankenschwester geworden und hatte sich
    in quasi mütterlicher Rolle mit schwerkranken Patienten befasst, die sich
    ihr gegenüber gewissermaßen in einer Kinderrolle befanden.



    * Eine andere kinderlose 49-jährige Frau hatte 25 Jahre in einem
    medizinischen Labor gearbeitet und war seit zwölf Jahren dessen Leiterin.
    Sie war für alle geschäftlichen Belange zuständig und führte zehn
    Mitarbeiterinnen. Trotz erheblichem Konkurrenzdruck hatte sie es mit großem
    persönlichen Einsatz und fast totaler Aufgabe ihres Privatlebens geschafft,
    das Labor rentabel zu führen. Eines Tages beschloss der inhabende Arzt,
    dieses an sich noch profitable Labor zu schließen und seine Aufträge an
    Fremdfirmen zu geben. Die Leiterin wurde entlassen. Ein halbes Jahr nach
    dem Verlust ihres „Babys“ bekam sie Brustkrebs.



    * Bei einer weiteren Frau gab es zwei „Babys“, die sie verloren hatte: Das
    erste war ein Kind aus einer unglücklichen Partnerschaft, das tot geboren
    worden war. Das Zweite war ein berufliches Projekt, an dem sie zehn Jahre
    lang in einem Team sehr engagiert mitgearbeitet hatte. Ihr war jahrelang
    versprochen worden, dieser Bereich solle mit ihr als Leiterin
    verselbständigt und ausgegliedert werden. Kurz nachdem ihr dann mitgeteilt
    wurde, dies werde doch nicht der Fall sein, sie solle künftig in einem
    anderen Projekt mitarbeiten, wurde bei ihr mit 48 Jahren Brustkrebs
    diagnostiziert. Sie sah ihre Chancen für weitere „Babys“ als ziemlich
    gering an.



    * Ein weiterer Mutter-Kind-Konflikt: Die Mutter von Frau H. hatte ihr
    erstes Kind verloren. Seitdem war sie emotional gedämpft. Als ihr nächstes
    Kind 1937 (Frau H., meine Klientin) sechs Wochen alt war, musste sie dieses
    von einem Tag auf den anderen abstillen, weil sie durch die Verhaftung
    ihres Mannes so unter Schock stand, dass sie plötzlich keine Milch mehr
    hatte. Als meine Klientin vier Jahre alt war, verlor ihre Mutter dann ihren
    Lieblingsbruder. Er wurde 1941 über Kreta als deutscher Fallschirmspringer
    abgeschossen. Seitdem war sie depressiv. Bei einem Bombenangriff ließ sie
    ihre kleinen Kinder im Luftschutzkeller allein zurück, um irgendwelche
    Kirchengeräte zu retten. Währenddessen litt Frau H. als damals
    sechsjähriges Mädchen Todesängste.



    So verlor Frau H. in emotionaler Hinsicht mehrfach ihre Mutter und fühlte
    sich immer von ihr getrennt. Die war streng, gefühlskalt und hart geworden
    – und auch geblieben.



    Frau H. verlor selbst zwei Kinder durch Frühgeburten, und ihre jüngste
    Schwester, für die sie mütterlich gesorgt hatte, die im Alter von 26 Jahren
    von einem Kugelblitz erschlagen wurde.



    Das waren einige schwere Mutter-Kind-Konflikte. Trauerarbeit leistete sie
    selbst nie bevor sie mit 40 Jahren Brustkrebs bekam. Dann fing sie mit
    einer Aufarbeitung an und hat ihren Krebs bisher um 33 Jahre ohne
    Rückschläge überlebt.



    * Als eine Selbsthilfegruppe aus neun Frauen, die alle an Brustkrebs
    gelitten hatten, zu mir kam, um sich nach meinen Erfahrungen mit
    Hintergrundgeschichten zu Brustkrebs zu erkundigen, sagte ich, ein Begriff,
    den man als Suchscheinwerfer auf dieses Thema richten könne, ergebe sich
    aus dem Namen der Krankheit: Mammakarzinom, es könne sich um einen
    Mutterschafts- oder Mutter-Kind-Konflikt handeln. Alle neun Frauen hörten
    zu meiner Überraschung zum ersten Mal, dass ein solcher Zusammenhang
    bestehen könne, und bestritten zunächst einmal recht heftig, dass es bei
    ihnen solche Konflikte gäbe oder gegeben hätte. In den folgenden Gesprächen
    fanden sich dann allerdings in jeder Biografie entsprechende Konflikte:



    Eine Frau hatte seit 7 Jahren keinen Kontakt mehr zu ihrer Tochter, bei
    einer anderen hatte sich deren Mutter das Leben genommen als sie 14 Jahre
    war, und gerade bei der 75-jährigen Dame, die am lautesten verkündete, sie
    habe immer ein wunderbares Verhältnis zu ihrer Mutter gehabt, fand sich
    eine subtile Rollenverdrehung: Ihre Mutter habe im Krieg so viel Angst
    gehabt und sei mit den Bombenangriffen gar nicht klargekommen. Da habe sie
    als 6-jährige Tochter immer für ihre Mutter gesungen, gekocht und gesorgt,
    wofür die Mutter auch sehr dankbar gewesen sei. Dieses Verhältnis blieb
    lebenslänglich so innig und symbiotisch verknüpft, dass die Tochter nie
    heiratete und kinderlos blieb. Auch das war ein fundamentaler
    Mutter-Kind-Konflikt. In der psychologischen Fachsprache spricht man von
    „Parentisierung“. Da meine Gesprächspartnerin ihn nie bemerkt und empfunden
    hatte, suchte und fand er seinen symbolischen Ausdruck über den Körper:
    „Deine Mama hängt an dir wie ein Krebsgeschwür!“



    Im Fall der älteren Damen, deren Mütter längst verstorben waren, war eine
    reale Bearbeitung mit ihren Müttern nicht mehr möglich. Wohl aber wäre es
    eine wichtige mentale Umstellung sich einzugestehen, dass eine vermeintlich
    so positive Beziehung zur eigenen Mutter von einem unbewusst gebliebenen
    existenziellen Konflikt „verseucht“ gewesen ist, der einen im eigenen Leben
    sehr beeinträchtigt hat. Diese Wahrheit soll dann neben der gefühlten
    Mutter-Kind-Liebe stehen. Sie darf aber nicht solche hintergründigen
    Konflikte so tief durch das Dogma einer „Absoluten Liebe“ unterdrücken,
    dass die innere Wahrheit nur noch über ein schweres Körpersymptom
    auftauchen kann.



    Brutalität



    →Gewalt, →Kompensation, →Sadomasochistische Neigungen



    * Eine Frau berichtete mir aus ihrer Studentenzeit: Sie lebte mit zwei
    anderen jungen Frauen in einer Wohngemeinschaft. In der Wohnung habe es
    Mäuse gegeben. Ihr sei das ziemlich egal gewesen, aber eine der anderen
    hätte sich sehr darüber aufgeregt. So stellten sie eines Abends eine Reihe
    Mausefallen auf. Darin wurden die Mäuse gefangen, aber nicht getötet. Sie
    hätten jedoch die ganze Nacht erbärmlich gefiept. Am nächsten Morgen habe
    die Mitbewohnerin die Mäuse genommen und auf der Straße getötet, indem sie
    einen großen schweren Kanaldeckel auf die Mäuse geworfen habe. Die Frau,
    die mir das erzählte, sagte, seit dieser Grausamkeit habe sie diese
    Kommilitonin nicht mehr gemocht.



    Ich sagte: „Mich würde nicht wundern, wenn der Großvater dieser
    Mitstudentin z.B. bei der SS gewesen wäre und Gefangene gequält hat, aber
    das lässt sich wohl nicht mehr herausbekommen, weil der Kontakt ja schon
    seit 20 Jahren abgerissen ist.“ Wenige Minuten später erinnerte sich meine
    Gesprächspartnerin aber, dass der Großvater dieser Mitstudentin in einem
    Konzentrationslager von den Nazis umgebracht worden war. Hier war also das
    klassische Kompensationsschema aufgetreten, bei dem aus den Opfern bzw.
    deren Kindern oft selbst wieder Täter werden.



    Buckel



    →Bechterew, →Buckel, →Rücken, →Rückenschmerzen, →Schielen, →Schwerhörigkeit



    Ein Buckel oder eine schwere Rückgratverkrümmung deutet meist auf das
    Tragen schwerer Last.



    Bei mehreren Männern mit Buckel konnte ich beobachten, dass sie als
    schwarze Schafe ihrer Familie galten. Man könnte vermuten, dass sie wegen
    ihres Buckels geächtet gewesen seien. In allen Fällen zeigte sich aber,
    dass die Buckelträger nicht nur introvertiert bis depressiv waren, sondern
    dass es auch jeweils mehrere Todesfälle im näheren Familienumfeld dieser
    Personen vor ihrer Geburt oder in ihren ersten Lebensjahren gegeben hatte.
    Es ist zu vermuten, dass sie die Trauerlast der Familien tragen.



    Eine wichtige Frage zum Verständnis wäre entsprechend jeweils: „Welche
    Lasten trägt dieser Mensch und welche davon könnte er vielleicht wieder
    loswerden?“ Wenn man Antworten darauf findet, fällt es leichter, einer
    solch oft unattraktiven Person einen angemessenen Respekt zu erweisen und
    ihr zu helfen, sich zu entlasten. Sie muss lernen, nicht mehr das Kreuz
    anderer Leute zu tragen.



    Bulimie 



    →Essstörung, →Gewalt, →Epilepsie, →Sexueller Missbrauch, →Übergewicht



    * Eine 25-jährige Frau kam zu mir, die seit zehn Jahren unter Bulimie litt.
    Häufig liegt dahinter eine Ablehnung der eigenen Weiblichkeit. In diesem
    Fall stellte sich heraus, dass die ersten Anfälle während eines Urlaubs
    auftraten, in dem sie das erste Mal bemerkte, dass Jungen auf sie
    reagierten. Häufig erfolgt eine Ablehnung der eigenen Weiblichkeit aufgrund
    früherer negativer Erfahrungen mit der eigenen Geschlechtlichkeit, wie zum
    Beispiel einem frühen sexuellen Missbrauch. Ich erwähnte das und hatte aus
    Antwort und Reaktion der jungen Frau den Eindruck, dass dies bei ihr nicht
    der Fall gewesen sei. Beim weiteren Hinterfragen der Charaktere ihrer
    Eltern sagte sie, ihr Vater sei „emotional verkapselt“. Das deutete auf
    einen Verschluss nach traumatischen Erlebnissen hin. Ich erkundigte mich
    danach und erfuhr folgende Geschichte:



    Ihr Vater war eins von zwölf Kindern und hatte einen alkoholsüchtigen,
    gewalttätigen Vater. Der verprügelte seine Kinder so heftig mit der
    Peitsche, dass der zwölfjährige Junge von zu Hause ausriss, auf einem
    Schiff anheuerte und dann acht Jahre zur See fuhr. Unter seinen Kameraden,
    den „Seebären“, war körperliche Gewalt und sexueller Missbrauch Alltag. Es
    gab für ihn jahrelang kein Entrinnen. Schließlich konnte er doch entkommen
    und übernahm dann eine Bärendressurnummer bei einem Zirkus. Mit den Bären
    als seinen „Beschützern“ konnte er sich dann vor weiteren Gewaltübergriffen
    schützen.



    Die Tochter war also im übertragenen Sinn gewissermaßen zum Blitzableiter
    der aufgestauten Gefühle (Wut und Ängste) ihres Vaters geworden und hatte
    sich durch Unattraktivität gegen sexuelle Übergriffe gewappnet. Die
    (Fehl-)Diagnose Epilepsie passte ebenfalls dazu, (siehe Epilepsie =
    Starkstrom-Erlebnis). Ihre Ausbrüche waren Ausbrüche der unterdrückten und
    zu ihr übertragenen Wut ihres Vaters.



    Nachdem die junge Frau zehn Jahre von unterschiedlichen Ärzten, Psychiatern
    und Psychotherapeuten behandelt worden war, entsetzte es mich, dass in der
    ganzen Zeit niemand auf die Idee eines Zusammenhangs der Symptome der
    Tochter mit den traumatischen Erlebnissen ihres Vaters aufmerksam geworden
    war.



    Meine Empfehlung ging dahin, mit dem Vater in einfühlsamen Gesprächen über
    seine Kindheit und Jugend Gelegenheit zu geben, seinen Überdruck abzubauen
    und emotional zu entspannen. Vielleicht wäre es auch möglich mit ihm ein
    Buch über seine harten Erfahrungen zu schreiben, in dem er seine Ohnmacht,
    Verzweiflung und Wut ausdrücken und sein Überleben feiern könne.



    Burnout



    →Demotivation, →Depression, →Ehrgeiz, →Ohnmachtsgefühle, →Ohren,
    →Selbstmord, →Sinnverlust, →Sinnlosigkeitsgefühle, →Unterleibskrebs



    Die meisten Menschen testen ihre eigenen Grenzen selbst und werden auch von
    anderen Menschen getestet. Persönliche Grenzen erweisen sich dabei als
    erstaunlich dehnbar. Man schafft viel mehr als man sich zugetraut hätte und
    hält auch mehr aus, als man eigentlich will. Dennoch machen nach meiner
    Beobachtung die meisten Menschen bis etwa zu ihrem 40. Lebensjahr die
    Erfahrung, dass es trotzdem knallharte eigene Grenzen gibt, die man besser
    nicht übertritt. Das ist die Grenze der eigenen Leistungs- oder
    Selbststeuerungsfähigkeit und der eigenen Gesundheit. Man erreicht sie
    meistens einerseits aus Unkenntnis und es ist eine wichtige Erfahrung, sie
    kennenzulernen, andererseits gerät man aber auch der Unfähigkeit, Verzicht
    zu leisten oder „nein“ zu sagen, in diesen Grenzbereich. Diese Grenzen zu
    kennen und sie durch klare Grenzziehung auch schützen zu können, wäre gut
    zu lernen. Die meisten scheinen dies erst durch schmerzliche Erfahrung
    lernen zu müssen. Vorausschauende Einsicht wäre der andere Weg.



    Zu den weiteren verbreiteten Voraussetzungen eines Burnouts gehört auch der
    persönliche Sinnverlust in der eigenen Tätigkeit oder im eigenen Leben.
    Entsprechend besteht eine wichtige Aufgabe darin, entweder einen
    vergessenen Sinn darin wiederzuentdecken oder sein Leben sinnerfüllter neu
    zu ordnen.



    * Eine 30-jährige Frau arbeitete einen Tag in der Woche in einer Firma, den
    Rest der Zeit hatte sie zur Verfügung, um ihre Doktorarbeit zu schreiben.
    Nach fünf Jahren stellte sie diese fertig und wurde unmittelbar danach
    wegen Burnout krankgeschrieben. Ihr Vater hatte immer damit geprahlt, 13
    bis 14 Stunden täglich für seine Firma zu arbeiten, auch jahrelang das
    ganze Wochenende durch. Zusätzlich, man fragt sich, wann, kümmerte er sich
    auch noch um seine pflegebedürftigen Eltern und Schwiegereltern. Er war
    auch wegen Burnout ausgefallen. Der letzte Satz, der ihr von ihrem
    Großvater überliefert wurde, lautete: „Mein Leben war ein Kampf.“



    In dieser Familie bestanden äußerst hohe Ansprüche an jeden als
    Leistungsträger. In einem solchen Fall hilft es nicht, der jungen Frau eine
    Auszeit zu gönnen. Sie sollte sich mit den Maßstäben ihrer Familie
    auseinandersetzen, sich innerlich davon lösen und ihre eigenen Maßstäbe
    finden.



    * Ein Manager kam in seiner tiefsten Berufs- und Lebenskrise zu einem
    Coaching und klagte, dass er nach einem emotionalen Zusammenbruch wegen
    einer Erschöpfungsdepression krankgeschrieben sei und sich nicht mehr fähig
    fühle, wieder zu arbeiten. Was ich ihm rate, um wieder zu Kräften zu
    kommen. Er fürchte aber, dass das alles nicht nutze, weil ihm in den
    unmenschlichen Umständen in seiner Firma und angesichts seines
    psychopathischen Chefs diese Kraft gewiss schnell wieder geraubt werde. Ich
    fragte ihn, warum er denn überhaupt zurückwolle und er antwortete
    einigermaßen resigniert, dass er das ja wohl oder übel müsse, weil er sich
    angesichts seiner Krankheit ja schlecht anderswo neu bewerben könne.



    Ich wies ihn darauf hin, dass man die Logik auch umgekehrt anwenden könne:
    Dass er unbedingt anderswo hinmüsse, weil der alte Job ihn ja krank gemacht
    habe. Er wandte wiederum seine Krankheit ein. Ich schlug vor, seine
    vermeintliche Krankheit nicht als Krankheit zu betrachten, sondern als
    angemessenes Ergebnis seiner Unlust und Verzweiflung angesichts einer
    geringschätzenden und seine Bedürfnisse missachtenden „Führungsunkultur“ in
    seiner alten Firma. Er sei nicht krank, sondern auspresst, hoffnungslos
    resigniert und frustriert. Er möge doch überlegen, worauf er Wert lege und
    wofür er sich vielleicht begeistern könne. Da fiel ihm ein, dass er vor
    drei Monaten ein interessantes Arbeitsangebot von einem Bekannten erhalten
    hatte. Darauf hätte er Lust, er fürchte jedoch, dass er dort nicht genug
    Geld verdienen könne, er habe das allerdings noch nicht genau erfragt.



    Da wurde klar, wo der Weg lang ging. Nach 35 Jahren mit etwa 18.500
    Einzelcoachings mit überwiegend Führungskräften kann ich einen klaren
    Vorschlag für eine Burnout- und Burnout-Vorbeugungstherapie geben:



    Wenn eine Raketenstufe ausgebrannt ist, sollte man schnell die nächste
    zünden, damit die Rakete nicht abstürzt.



    Meine dringende Empfehlung lautete also, sich schnell einen neuen anderen
    Job zu suchen. Das gelang ihm dann auch tatsächlich sehr schnell und er
    meldete sich noch drei Mal bei mir und bedankte sich für den Impuls. Er
    habe jetzt einen spannenden Job, einen tollen Chef und fühle sich von
    seiner Energie her 20 Jahre jünger.



    Bypass-Operation



    →Herzerkrankungen, →Herzkranzgefäßverengung



    Chronische Schmerzen



    →Depressionen, →Epilepsie, →Kopfschmerzen, →Migräne, →Rückenschmerzen,
    →Vaginalkrampf



    Co-Abhängigkeit



    →Alkoholismus, →Maskenhaftigkeit, →Verdrängung



    Dämonen



    →Ängste, →Besessenheit, →Depressionen



    Darmkrebs



    →Darmverschluss, →Festhalten, →Krebs, →Tumor



    Eine besondere Sorge von Darmkrebspatienten ist die Frage, ob ihnen nach
    der Entfernung eines Stücks vom Darm ein „Künstlicher Ausgang“ (Anus
    Praeter) angelegt wird. Ich konnte mehrere Geschichten von Menschen mit
    Darmkrebs analysieren, die sich in scheinbar aussichtslosen Situationen
    befanden, und bei denen die Metapher eines „künstlichen Ausgangs“ sehr
    passend war.



    * Einmal war es ein erzkatholischer Mann, der sich seit 20 Jahren in einer
    unglücklichen Beziehung zu seiner Frau befand, mit der er drei Kinder
    hatte. Er fühlte sich darin mit all seinen Wünschen und Bedürfnissen
    vollständig ignoriert. Eine Trennung kam für ihn aber sowohl aus religiösen
    Gründen noch aus der Verbundenheit mit seinen Kindern infrage. Parallel
    dazu war ihm beruflich seit 25 Jahren die Tätigkeit, die seiner Ausbildung
    entsprach und die ihm ursprünglich versprochen worden war, vorenthalten
    worden. Wegen eines Beamtenverhältnisses fand er auch daraus keinen Ausweg.
    Er lebte also ausweglos in mehreren Sackgassen und fand keinen anderen
    Ausweg als einen vorzeitigen Tod mit 61 Jahren.



    * Ausweglos empfand auch eine katholische Nonne ihre Situation im Kloster,
    da sie sich Gott gegenüber durch ein ewiges Gelübde verpflichtet fühlte. Im
    Rahmen ihres Gehorsamsgelübdes wurde sie auch zu Tätigkeiten verpflichtet,
    die weit unter ihren Fähigkeiten lagen. Bildung und Entfaltung waren ihr
    vorenthalten worden und daher musste sie da einspringen, wo ein
    schrumpfender Orden ohne Zukunftsaussichten noch eine Lücke schließen
    musste.



    Auch für sie bedeutete der „Künstliche Ausgang“ aus der Enge ihres Lebens
    zugleich den Tod.



    Darmverschluss



    →Ängste, →Analbereich, →Existenzängste, →Blockade, →Gallenkoliken,
    →Hämorrhoiden, →Missbildung, →Nierensteine



    * Ein Klient wurde mit einem Darmverschluss im Enddarm geboren. Die
    Darmentleerung war über Jahrzehnte nur durch Einläufe möglich und eine
    Qual. Auf die Frage hin, was denn in der Familie an übermäßigen Verlusten
    vor seiner Geburt stattgefunden haben mochte, die zu einer solch starken
    Verweigerung des Loslassens, also zum krampfhaften Festhalten, geführt
    haben könnten, wurden wir in mehrfacher Weise fündig. Die Familie hatte
    viel mehr loslassen müssen, als sie verkraften konnte: Ein Bruder des
    Großvaters war von der Familie ausgestoßen worden, die ehemals wohlhabende
    Bauernfamilie hatte einmal durch Feuer und einmal durch Vertreibung gleich
    zweimal ihren gesamten Besitz und ihre ursprüngliche Existenz verloren.
    Mein Klient war entsprechend von Existenzängsten besessen und verwendete
    einen großen Teil seiner Energie darauf, sich in seinem Leben abzusichern.
    Er arbeitete bei einer Versicherung.



    Dauerschwindel



    →Lüge, →Schwindelgefühle, →Verdrängung



    Demenz



    →Altersverwirrung, →Alzheimersche Krankheit, →Ängste, →Depression,
    →Multiple Sklerose, →Panikattacken, →Sexuelle Störungen, →Übergewicht,
    →Unruhe, →Trennungstrauma, →Vergesslichkeit, →Verdrängung



    In einer wissenschaftlichen Studie wurde festgestellt, dass Demenz häufig
    zusammen mit Depression und Übergewicht auftritt. Nun zogen die
    medizinischen Forscher die Schlussfolgerung: Wenn man Übergewicht und
    Depressionen mit Medikamenten behandele, bestehe Hoffnung auf eine
    Abschwächung der Demenz.



    Man kann allerdings auch eine andere Schlussfolgerung ziehen, die ich
    aufgrund meiner Beobachtungen vorschlage: Unverarbeitete schmerzliche
    Erlebnisse werden häufig verdrängt und durch Essen betäubt. Man wird dann
    depressiv und übergewichtig. Demenz ist dann die weiter gesteigerte
    Verdrängungsform, bei der schließlich auch alles andere in den Strudel des
    Vergessens mit hineingerät.



    Die Ursache von Demenz liegt also nicht im Übergewicht oder in der
    Depression, sondern in den verdrängten unverarbeiteten Erlebnissen. Die
    folgenden Fälle machen das anschaulich:



    * Ihre Familie hielt die alte 92-jährige Frau schon für verwirrt. Immer
    wieder stammelte sie: „Ich muss gehen, aber ich darf nicht.“ Und alle waren
    sich in ihrer Laienpsychologie einig, dass sie offenbar sterben wollte,
    aber aus irgendeinem Grund nicht „darf“ und kann. Man rätselte. In einem
    biografischen Coaching-Gespräch mit ihrer Enkelin wurde dann klar, dass die
    Hintergrundgeschichte der Großmutter folgende war:



    Als junge Frau, deren drei Brüder im Krieg gefallen waren, musste sie den
    Bauernhof gegen ihren Willen übernehmen. Dann heiratete sie als folgsame
    Tochter gegen ihren Willen einen mittellosen Nachbarssohn und bekam drei
    Kinder mit ihm. Alles band sie an den Hof, den Mann, den sie als
    Arbeitskraft dafür brauchte, und an die Familie. Erst die Tiere, dann die
    Kinder, dann das Essen, dann der Mann. Und sie selbst? Sie und ihre
    Lebensträume kamen nicht in ihrem Leben vor. Sie war nie von diesem Hof
    weggekommen, hatte als junge Frau ganz andere Lebensvorstellungen gehabt,
    sie wollte in der Stadt eine Ausbildung machen und dort Arbeit suchen. Im
    Grund war ihr ganzes Lebensschicksal immer gewesen: „Ich muss von hier
    weggehen, aber ich darf nicht!“ Der Satz, den sie im Alter brabbelte, bezog
    sich also gar nicht auf den Tod, sondern lief schon seit Jahrzehnten als
    Mantra in ihr. Mittlerweile verhinderte er dann vermutlich auch, dass sie
    dann wenigstens im Sterben den Hof hätte verlassen können. Nicht einmal das
    durfte sie. Vermeintlich. Denn letztlich wäre es ihre Sache, sich selbst
    für irgendetwas eine Erlaubnis zu geben – für eine kleine Reise, für einen
    Umzug in eine Seniorenresidenz oder für einen entspannten Abschied.



    * Eine 86-jährige Frau lebte seit fünf Jahren in voller Demenz in einem
    Pflegeheim und erkannte ihre Kinder und Enkel nicht mehr. Bei einer
    Begegnung saß sie an einem Tisch, schob unablässig ihren Becher im Rechteck
    hin und her und sagte dazu mit starrem Blick: „Und was kommt jetzt?“



    Ihre Biografie lässt vermuten, dass es sich bei dieser Frage nicht nur um
    eine unsinnige Verwirrtheit handelte, sondern dass sich darin eine
    grundlegende Einstellung ihres Lebens spiegelte:



    Als sie 14 Jahre alt war, starb ihre Mutter an Lungentuberkulose. Da mag
    sie sich gefragt haben: „Und was kommt jetzt?“. Sie wurde von ihren drei
    Geschwistern getrennt und kam in ein Internat.
    

    

    Als sie mit 17 Jahren aus dem Internat kam, stellte sich erneut die Frage:
    „Und was kommt jetzt?“. Sie ging auf Wunsch ihrer verstorbenen Mutter für
    ein Jahr nach Florenz und Rom und verliebte sich in einen charmanten
    italienischen Künstler. Der Italiener kam und hielt bei ihrem Vater um ihre
    Hand an. Doch der Vater warf ihn hinaus und sie ließ es geschehen. So blieb
    womöglich verzweifelt die Frage: „Und was kommt jetzt?“



    Sie fand einen Job an einer Hotelrezeption. Der Hotelier gefiel ihrem
    Vater. Sie heiratete ihn. Zweierlei kam jetzt: Zwei Kinder und dann die
    Erwartung ihres Mannes, ihn möglichst auf allen seinen weltweiten
    Geschäftsreisen zu begleiten und ihm, vor allem sexuell, zur Verfügung zu
    stehen. Erst einmal kam 20 Jahre lang genau dies. Dann waren die Kinder aus
    dem Haus. – „Und was kommt jetzt?“



    Mit 75 Jahren sagte sie einmal: „Mit 50 haben sich alle meine Bekannten von
    ihren Männern scheiden lassen. Das habe ich verpasst!“ Seitdem kam eben
    auch nichts aktiv selbst Gewähltes, sondern das, was ihr Mann wollte. Erst
    recht, seitdem er im Ruhestand war. Als er dann starb und niemand mehr über
    sie von außen bestimmte, brach sie zusammen, verfiel innerhalb wenigen
    Wochen in schwere Demenz und sitzt seitdem mit ihrer Lebensfrage: „Und was
    kommt jetzt?“ im Altersheim.



    So wie dieser Satz als Schlüssel zum Verständnis eines Grundmotivs einer
    ganzen Biografie dienen kann, finden sich bei jedem Menschen Sätze von
    ähnlich fundamentaler Bedeutung. Das ganze Gebäude eines Lebens kann darauf
    errichtet sein.



    Wenn aber Fundamente schlecht errichtet werden oder morsch sind, kann ein
    ganzes Lebenshaus zusammenbrechen. In diesem Fall wurde der eigene Wille
    dieser Frau unter dem Fatalismus dieses einen Satzes lebenslänglich
    begraben.



    * Natürlich sagten alle in der Familie die Oma sei alt und krank und sie
    könne nichts dafür. Sie sei halt dement. Konkret, und wenn man es nur
    gefilmt hätte, bedeutete das: Sie tat nichts von dem, was man ihr sagte,
    sie zog immer ihren eigenen Kopf durch und ging, wenn man draußen nicht auf
    sie aufpasste, niemals zufällig in die gemeinsam angestrebte Richtung,
    sondern immer in die entgegengesetzte.



    Wenn man unter diese Symptome aber einmal darunterlegte, wie sie denn
    früher gelebt und sich verhalten hatte, war es verwunderlich oder eben
    gerade nicht, dass sie auch da ziemlich ignorant gegen alle Vorlagen
    verstoßen hatte. Sie ignorierte zum Beispiel die Spielregeln ihres Mannes,
    beim Kaufmann, Metzger, Friseur nicht anschreiben zu lassen. Sie tat auch
    sonst oft das Gegenteil von dem, was ihr patriarchalischer Ehemann von ihr
    erwartete. Ab und zu besuchte sie ihre Schwestern und blieb dann
    unangekündigt für eine Woche dort und von zu Hause weg.



    Bei der Geburt ihrer ersten vier Kinder ignorierte sie deren Bedürfnisse so
    stark, dass Arzt und Hebamme sich nur um sie kümmerten, und die vier ersten
    Kinder während oder kurz nach der Geburt starben.



    Warum so eine Ignoranz, warum so ein eigener Kopf? Auch darauf ließ sich
    bei genauerem Hinschauen schnell eine Antwort finden: Sie selbst war mit
    ihren Wünschen und Bedürfnissen stets ignoriert worden: 1. Als ältestes von
    sieben Kindern musste sie vor Allem für deren Bedürfnisse sorgen, 2. ihr
    Berufswunsch war zugunsten ihrer Brüder ignoriert worden und sie musste,
    statt selbst etwas lernen zu dürfen, deren Wäsche waschen. 3. Sie hatte
    nicht freiwillig geheiratet, sondern war von einem Bruder und dessen Freund
    genötigt worden, diesen zu heiraten. So hatte sie sich innerlich auf stur
    geschaltet und zog dann in vielen kleinen Dingen ihren Kopf durch und
    „vergaß“ alles, was sie nicht interessierte.



    Im Alter war diese Einstellung dann so manifestiert, gewissermaßen
    versteinert und materialisiert, dass alles Äußere an ihr abprallte und sie
    gar nicht mehr anders konnte als irgendwelchen Impulsen zu folgen, die zwar
    in sich selbst nicht sinnvoll aber jedenfalls nicht von anderen Personen
    gesteuert waren.



    Demotivation



    →Ängste, →Antriebslosigkeit, →Demenz, →Depression, →Ehrgeiz, →Erstarrung,
    →Immobilität, →Lahmheit, →Lähmung, →Multiple Sklerose, →Negative Gedanken,
    →Nervenentzündung, →Niedergeschlagenheit, →Pessimismus, →Rückenschmerzen,
    →Traurigkeit, →Versteinerung 



    Eine junge Mitarbeiterin in der Montage hatte ständig höhere
    Krankheitsausfälle als der Rest der Belegschaft. Sie klagte über
    Rückenschmerzen und Nervenentzündung, aber es fand sich keine medizinisch
    erklärbare Ursache und über eineinhalb Jahre blieb sie ohne
    Behandlungserfolg.



    Sie sagte, ihre Arbeit sei sehr monoton, es gebe keine Perspektiven für ein
    Weiterkommen und ihr Meister kommandiere sie ständig herum.



    In ihrer Freizeit spielte sie als Trompetensolistin in einem Orchester mit.
    Da kam es jedes Mal auf sie persönlich an. Da wurde sie gesehen und bemühte
    sich ständig um Spitzenleistung. Beruflich konnte sie dagegen aufgrund
    ihrer geringen beruflichen Qualifikation und der daraus folgenden
    Unsichtbarkeit bislang keine anspruchsvollere Stelle erhalten, die ihren
    Ehrgeiz befriedigt hätte, und bei der sie Rückgrat hätte zeigen müssen. So
    hatte sie einen Energieüberschuss, der sich auch in der Nervenentzündung
    ausdrückte.



    Einerseits könnte man dem Chef raten, seine Mitarbeiterin mehr als Solistin
    für spezielle Aufgaben einzusetzen, andererseits wurde der Mitarbeiterin
    klar, dass sie sich durch berufliche Weiterbildung auch für höhere
    Führungsaufgaben qualifizieren müsse.



    Depressionen



    →in der Einführung: Psychische Gesetzmäßigkeiten, →Adoptionsfolgen,
    →Aggression, →Ängste, →Alkoholismus, →Blasenkrebs, →Blutvergiftung,
    →Brustkrebs, →Burnout, →Dyskalkulie, →Erfolglosigkeit, →Erstarrung,
    →Homosexualität, →Kichersyndrom,, →Kinderlosigkeit, →Kindstod,
    →Kompensation, →Kommunikationsstörung, →Konflikte, →Lahmheit,
    →Machtstreben, →Migräne, →Multiple Sklerose, →Negative Gedanken,
    →Niedergeschlagenheit, →Panikattacken, →Parkinson, →Schuldgefühle, →Schwere
    Depression, →Schwerhörigkeit, →Selbstmord, →Sexsucht, →Todessehnsucht,
    →Trauriger Blick, →Traurigkeit, →Übergewicht, →Übertragung, →Unfall,
    →Unruhe, →Verlustangst, →Wasserkopf, →Zufall



    Sogenannte Depressionen weisen fast immer auf eine unverarbeitete,
    vergessene alte Trauer hin. Sie wird oft aus der Familie von den Eltern
    übertragen, in Einzelfällen kann sie sogar vom Lebenspartner übernommen
    werden.



    * Folgenden Briefwechsel führte ich mit einem Klienten:



    Guten Tag Herr Prost,



    durch Gespräche mit meiner Mutter und durch eigene Überlegungen habe ich
    erkannt, dass ich depressiv bin. Zudem habe ich auch in einem Ratgeber, der
    sich mit Depressionen beschäftigt, Symptome gefunden, die mit meinen
    übereinstimmen. Können Sie dem zustimmen? Und wenn ja, was kann ich tun?



    Meine Mutter hat mir einen Brief geschrieben. Daraus geht hervor, dass ihr
    Vater und seine Brüder nie wirklich miteinander geredet oder gelacht haben.
    Ich habe über meine Familie Dinge erfahren, die ich bisher nicht wusste. So
    kam zutage, dass sich zwei Brüder meines Opas umgebracht haben.



    Der eine, weil er vor dem Krieg beide Beine verloren hatte und nicht zur
    Reichswehr gehen konnte. Für ihn war es eine Schande, nicht zum Militär zu
    gehen, weil alle seine Freunde zur Armee gegangen sind. Deswegen hat er
    sich das Leben genommen.



    Der andere war Briefträger und dachte sich eines Tages: Es ist schönes
    Wetter, ich will lieber frei haben und hat daraufhin die ganze Post
    weggeworfen und sich einen schönen Tag gemacht. Als dies herauszukommen
    drohte, hat er sich nicht mehr nach Hause getraut, denn seine Eltern waren
    sehr streng. Stattdessen ist er von einer Brücke in den Rhein gesprungen
    und ertrunken.



    Die Schwester der beiden ist als junge Frau von zu Hause rausgeworfen
    worden, weil sie ein Mädchen war. Von Mädchen hieß es immer, sie seien
    nichts wert. Da die Familie in einer kleinen Wohnung lebte und dort, als
    mein Opa aus dem Krieg zurückkam, angeblich nicht genügend Platz war,
    musste sie gehen.



    Ich habe in letzter Zeit sehr viel mit meiner Mutter darüber geredet, denn
    sie ist vor ein paar Tagen nachts wach geworden, weil sie im Traum die
    Gräber der beiden Brüder meines Opas vor Augen hatte. Und ich erinnere mich
    an Träume und Ängste, die ich als kleines Kind in meiner Kindergartenzeit
    und Grundschulzeit hatte. Ich weiß nicht genau, ob diese Ängste dazu
    beitragen, dass ich heute in manchen Situationen Angst verspüre, etwas
    Falsches zu sagen.



    Aus diesem Grund würde ich mich sehr darüber freuen, bei Ihnen einen Termin
    zu bekommen, um mit Ihnen mein Leben etwas intensiver auseinanderzunehmen
    und mir weiterzuhelfen, wie Sie es bisher schon sehr gutgetan haben.



    Mit freundlichen Grüßen N.N.



    Lieber Herr N.N.,



    erst einmal grundsätzlich zum Begriff Depression: Ich halte nichts von
    medizinischen Begriffen, die einen für krank erklären. Richtiger, als von
    „Depression“, wäre es, von „Traurigkeit“ zu sprechen. Und dafür gibt es ja
    genug Gründe in Ihrer Familie. Vor allem, dass über die dramatischen
    Vorfälle und dem daraus folgenden Alkoholismus Ihres Großvaters nie
    gesprochen worden ist, zeigt, wie viel unverarbeitet blieb. Sie sind also
    nicht krank, sondern fallen gelegentlich in den Pool der Traurigkeiten
    Ihrer Familie hinein und nehmen Anteil daran. Sehr gesund und edel!



    Bleiben Sie sich auch bewusst sind, dass die traurigen Gefühle bei Ihnen ja
    nicht ständig da sind, sondern nur in bestimmten Situationen auftauchen.
    Wenn Sie sie dann packen und sie in die Vergangenheit zu den Personen
    schicken, wohin sie gehören, kann Ihnen das helfen, dass sie im Lauf der
    Zeit immer seltener auftauchen.



    Die verdrängten Schmerzen um die verlorenen Personen Ihrer Familie werden
    genau der Abgrund sein, der bei Ihnen zu der unterschwelligen Angst geführt
    hat, etwas Wichtiges zu übersehen und abstürzen zu können. Und Ihre Angst
    etwas Falsches zu sagen, zeigt, dass in Ihrer Familie immer die Angst
    geherrscht hat, dass der Schmerz wieder hochkommen könnte, wenn diese
    Personen versehentlich wieder erwähnt würden.



    Liebe Grüße W. P.



    Lieber Herr Prost,



    danke für Ihre Antwort. Ich bin jetzt sehr erleichtert, weil ich verstehe,
    dass ich nicht krank bin. Ich merke auch, dass sich etwas bei mir
    verändert. Das trifft vor allem auf den Heilungsprozess zu. Tausend Dank.



    Liebe Grüße, N.N.



    * Ein 52-jähriger Mann wurde seit Jahrzehnten erfolglos wegen Depressionen
    behandelt. Beruflich war er nicht sehr erfolgreich, privat hatte er mehrere
    Beziehungen mit Männern gehabt und trank mehr Alkohol als gut für ihn war.
    Bei der Hinterfragung stellten wir fest, dass er denselben Vornamen wie
    sein im Krieg vermisster Onkel trug, von dem er auch seit Kinderzeiten ein
    großes Foto im Schlafzimmer hängen hatte. Sein Vater hatte noch in seiner
    Demenz nach diesem Bruder gerufen. Das war ein Zeichen dafür, dass er den
    Verlust seines Bruders nie verarbeitet hatte. Mein Gesprächspartner war
    offenbar teils Stellvertreter für diesen Onkel geworden, teils trug er die
    Trauer seines Vaters mit.



    Ich schlug vor, mit der ganzen Familie, ein abschließendes Begräbnisritual
    für den vermissten Onkel durchzuführen. Mein Gesprächspartner begrüßte das
    und setzte es kurzfristig um. In der Heimatkirche der Familie fand mit 18
    Personen ein Trauer- und Abschiedsgottesdienst statt und der Onkel erhielt
    auf dem Familiengrab einen eigenen Stein mit seinem Namen. Alle waren sehr
    bewegt.



    Mein Gesprächspartner berichtete mir ein Dreivierteljahr später: „Die Zeit
    seitdem ist die entspannteste und glücklichste meines Lebens gewesen und
    die 30 Minuten des Abschiedsrituals haben mir mehr gebracht als gefühlte
    35.000 Stunden Therapie in den Jahrzehnten zuvor. Die Depressionen sind
    jetzt tatsächlich bei meinem Onkel in der Vergangenheit begraben“.



    * Manche schwangere Frau empfindet ihr Baby als Teil von sich selbst und
    erleidet die Geburt gewissermaßen wie einen Verlust dieses Teils von sich.
    Während die anderen sagen: "Sie hat ein Kind bekommen!" empfindet sie dann:
    "Ich habe einen Teil von mir verloren!" Mir sind bereits mehrere Frauen mit
    diesem Schicksal begegnet.
    

    

    Diesen Schmerz würde man normalerweise überwinden durch die Freude, sein
    Baby im Arm zu halten. Vielfach werden die Gefühle des Geburtserlebnisses
    aber mit alten Verlusterfahrungen und den dazu gehörigen alten Gefühlen
    verknüpft. Das liegt nahe, weil eine gebärende Frau sich bei der Geburt
    nicht nur körperlich, sondern auch seelisch weit öffnet. Dabei kann dann
    verdrängte alte Traurigkeit mit hochkommen. Sie stammt oft sogar nicht aus
    eigenen, sondern unverarbeiteten Erlebnissen der Vorgenerationen, wie zum
    Beispiel dem Tod einer Frau oder eines Kindes bei der Geburt.



    Wenn sich solche früheren Verluste aufspüren lassen, kann man versuchen,
    sie als historische Tatsachen vom Geburtserlebnis abzutrennen – sie
    vielleicht später noch einmal separat abzuschließen - und heute das Baby
    als Geschenk und Gewinn zu betrachten.



    * Eine Malerin gestaltete gern Bilder von lieblichen, zarten, tanzenden
    Figuren, lächelnd, beseelt, wunderschön. Sie kam zum Coaching, weil sie
    selbst unter Depressionen litt, und weil ihre Tochter seit mehreren Jahren
    ohne medizinische Befunde an chronischen Bauchschmerzen litt.



    Wir fanden bei ihr, der Mutter, enorme gestaute Wut: Wut auf ihren Vater,
    der sie als Kind ohne Wiederkehr verlassen hatte, Wut auf ihren Mann, der
    sie zu Kleinkindzeiten der gemeinsamen Tochter verlassen hatte und sich nie
    mehr gekümmert hatte, sowie auch noch von der verzweifelten ohnmächtigen
    Wut und Verzweiflung ihrer Oma, die auf der sinnlosen Flucht nach dem
    sinnlosen Krieg eins ihrer Kinder verloren hatte.



    Die Malerin wollte gegen all das Anmalen und nur Schönes in die Welt
    bringen. Sie weigerte sich daher hässliche Gestalten zu malen. Sie
    berichtete allerdings, dass sie in sich auch fratzenhafte Bilder von
    Dämonen sah, die sie immer wieder beiseitedrängte. Mein Vorschlag diese zu
    malen und zu gestalten, erschreckte sie zunächst und sie fand, es sei nicht
    Aufgabe der Kunst, so etwas zu schaffen. Sie verstand aber, dass es ein
    therapeutischer Weg ihrer Befreiung von diesen Dämonen sein könnte, wenn
    sie diese Bilder aus ihrem Inneren herausholen und in die Außenwelt bringen
    würde. Sie beschloss ein paar entsprechende Dämonen zu malen und diese
    Bilder dann an die Plätze der traumatischen Erlebnisse zu bringen und sie
    dort symbolisch abzulegen oder auch in Feuer aufzulösen.



    * Ein Soldat sollte im Zweiten Weltkrieg von der Westfront an die Ostfront
    verlegt werden. Sein Transport führte über Dortmund, und da seine Frau im
    Ruhrgebiet wohnte, konnte er mit ihr verabreden, dass sie zum Bahnhof nach
    Dortmund käme, um ihn da kurz zu treffen. Sie kam, die Wiedersehensfreude
    war groß, da fielen Bomben auf den Dortmunder Hauptbahnhof, und beide
    blieben tot.



    Für ihre 13-jährige Tochter war das ein schreckliches Schicksal: Plötzlich
    Vollwaise, mitten im Krieg, Ohnmacht, Zorn und die verzweifelte Frage ans
    Schicksal: Warum!? Die Tochter dieser Frau kam zu mir ins Seminar und wies
    depressive Züge auf. Sie erzählte mir von der Tragödie, die ihre Mutter zur
    Waisen gemacht hatte. Ich brachte den Gedanken ein, dass der Großvater an
    der Front im Osten vermutlich auch umgekommen wäre. Ich erinnerte sie an
    Romeo und Julia, das klassisch-tragische Liebespaar, dass auch im Tod
    vereint sein wollte. Ähnlich hatten es die Eltern ihrer Mutter intuitiv
    auch für sich arrangiert: Ihre Liebe hatte sie zusammengeführt und
    gemeinsam waren sie in den Tod gegangen.



    Meine Gesprächspartnerin war gerührt. Ihr stiegen Tränen in die Augen, und
    sie sagte: „So habe ich das noch nie gesehen, aber der Gedanke ist sehr
    tröstlich.“



    Die Gefühle der Wut, der Verzweiflung und der Ohnmacht über diesen
    scheinbar sinnlosen Tod waren in der Familie bis heute nicht verarbeitet
    worden. Aber durch die sinnstiftende Vorstellung eines romantischen
    gemeinsamen Liebestodes war es meiner Gesprächspartnerin möglich, in Liebe
    hinzuschauen und dieses Schicksal in seiner tragischen Größe anzunehmen.



    Am nächsten Seminarmorgen berichtete sie von folgendem Traum: „Meine Oma,
    die ich nie gekannt habe, sah ich in einem weißen Kleid mit dunklen Haaren
    in ihrem Wohnzimmer stehen. Die dunklen Möbel und die weiße Spitzendecke
    passten in die Zeit. Dann erklang von einem Grammophon aus dem Hintergrund
    ein Schlager: „... send you a letter today ... from Sarah with love.“



    Ob von drüben oder aus dem Unterbewusstsein – es war, als hätte sich die
    Oma gemeldet und ausgedrückt: „Endlich habt Ihr mich verstanden, und
    hoffentlich könnt Ihr mir jetzt endlich verzeihen.“



    * Eine andere Frau empfand sich ständig hinsichtlich ihrer Kraft gedämpft.
    Sie verkroch sich am liebsten ins Bett und las am liebsten bewegende
    Romane, bei denen sie schön weinen konnte. Sie hatte in ihren ersten
    Lebensjahren drei Geschwister verloren.



    * Auf Empfehlung kam eine 65-jährige Dame zu mir. Sie hielt sich für
    depressiv und wurde seit über 30 Jahren dagegen mit Antidepressiva
    behandelt. Ich fragte sie direkt, was es für Traurigkeiten in ihrem Leben
    gebe, aber da fand sie zunächst nichts. Sie habe einen passenden Mann,
    ihnen gehe es wirtschaftlich gut, sie hätten zwei wohlgeratene Kinder, sie
    hätten schöne Reisen unternommen, etc. Es gebe keinen Grund für
    Traurigkeit, wenn sie bloß nicht immer wieder diese Depressionen hätte. Ich
    forschte systematisch nach rückwärts und stieß auf einen Zwillingsbruder
    dieser Frau, der mit zwei Jahren gestorben war.



    Wir sprachen noch keine drei Minuten über ihn, da flossen bei ihr schon die
    Tränen. Sie war darüber sehr verwundert, denn darüber habe sie noch nie
    eine Träne vergossen. An dieser Stelle brauchte sie mir nicht mehr viel zu
    glauben, sie spürte selbst, dass bei ihr noch aufgestaute Trauer vorhanden
    war: Etwas zögerlich fragte sie mich: „Meinen Sie etwa wirklich, dass ich
    gar nicht krank, sondern nur traurig bin?“ Ich bejahte und empfahl ihr, in
    Gedanken möglichst oft bei ihrem Bruder zu verweilen, ihm nachzuspüren, mit
    ihm zu sprechen und ihm mit ihren Augen die Welt zu zeigen. Die
    Vorstellung, ihn als Begleiter im Geist mitzunehmen berührte und tröstete
    sie sehr.



    Ihre Tochter berichtete mir einige Monate später, dass ihre Mutter seit
    unserem Gespräch begonnen habe, wieder allein aufzubrechen und etwas
    Eigenes zu unternehmen. Die letzten 20 Jahre sei sie nur in Begleitung aus
    dem Haus gegangen. Sie habe wieder Lebensmut und Lebenslust gefunden.



    * Ein beruflich selbständiger Mann stürzte plötzlich in eine Depression mit
    furchtbaren Ängsten bis hin zu Selbstmordgedanken. Es war kurz nachdem er
    eine mehrjährige Beziehung zu seiner Freundin abgebrochen hatte. Die
    Verlassenheitsgefühle überwältigten ihn so sehr, dass er für mehrere Monate
    seine Arbeit nicht verrichten konnte und in stationärer Behandlung war. Im
    Hintergrund zu diesen Ereignissen fand sich erstens die Heimatvertreibung
    seines damals fünfjährigen Vaters mit Mutter und Geschwistern aus
    Schlesien. Die hochschwangere Mutter kam auf der Flucht unter dramatischen
    Umständen mit Zwillingen nieder, die kurz darauf beide starben. Ihr Mann
    war in Gefangenschaft geraten, man hatte nichts von ihm gehört bis er 1948
    zurückkam. Alle diese Ereignisse bedeuteten Verlust, Ausgestoßensein,
    Einsamkeit und Verlassenheit. Von diesen Gefühlen wurde mein Klient
    anlässlich der Trennung von seiner Freundin in einem für diese Trennung
    unangemessenen Übermaß überflutet. Das weist darauf hin, dass er in einem
    Umfeld unverarbeiteter Gefühle aufgewachsen war, und sie so in sich
    aufgenommen hatte, dass sie in einer analogen Situation in ganzer
    Heftigkeit aus ihm herausbrechen konnten. Ich empfahl ihm, die ganze
    tragische Geschichte der Flucht noch einmal zu recherchieren, sich
    hineinzufühlen, Mitgefühl zu entwickeln und vielleicht als Teil einer
    Familienchronik niederzuschreiben.



    * Einem anderen Mann in Führungsposition wurde angekündigt, er müsse seine
    Stelle im Konzern wechseln. Daraufhin stürzte er in eine Depression und
    konnte drei Monate lang nicht arbeiten gehen. Im Hintergrund fanden sich
    bei ihm zwei Geschwister, die als Säuglinge gestorben waren, sowie ein
    Großvater, der im Zweiten Weltkrieg umgekommen war. Im Alltag dünn
    abgedeckte Abgründe, in die er bei einer besonderen Erschütterung
    abgestürzt war. So wie man alte Tretminen aus Kriegen zu entsorgen
    versucht, so muss man auch alte Tragödien so aufarbeiten, dass sie so
    entschärft sind, dass sie einen nicht in ähnlichen Situationen noch einmal
    anspringen.



    * Einer Frau, die erfolgreich wegen erstmals aufgetretener Depressionen
    behandelt worden war, starb kurz nach Ende ihrer Therapie der Mann mit 51
    Jahren an einem Herzinfarkt. In der Zusammenschau der Symptome von beiden
    stellte ich fest, dass die Depressionen der Frau zu einem Zeitpunkt
    aufgetreten waren, als ihr Mann beruflich besonders unter Druck geraten
    war. Er sollte als Personalchef 200 Mitarbeiter abbauen, die er
    größtenteils seit über 20 Jahren kannte. Da er mit diesen Kollegen zum Teil
    auch privat befreundet war, nahm er sich das besonders zu Herzen. Er hatte
    so lange keine körperlichen Symptome, wie seine Frau den Überdruck
    übernommen hatte. Als sie das mit therapeutischer Hilfe nicht mehr tat,
    blieb die Last wieder voll bei ihm und erdrückte ihn. Die Therapie der Frau
    war nicht ganzheitlich gewesen, sie hatte das Gesamtsystem der Familie und
    der Firma nicht mitberücksichtigt.



    * Frau M. erzählte: Sie erwacht nachts oft mit Angst und Herzklopfen. Immer
    hat sie Schuldgefühle und das Gefühl, nichts wert zu sein. Bei ihr lag eine
    Übertragung der Gefühle von einer ihrer Großmütter vor. Die war gegen
    Kriegsende 1945 von Russen verhaftet worden, wurde zum Erschießen an die
    Wand gestellt – war aber doch nicht erschossen worden. Sie floh mit zwei
    Kindern in die amerikanische Besatzungszone. Dort war sie als Asylsuchende
    unwillkommen und fand keinen wirklichen Platz für sich im Leben. Mit 60
    Jahren starb sie an Krebs. Zu diesem Zeitpunkt war Frau M. drei Jahre alt
    und hatte schon Gelegenheit, die Trauer und die Ängste ihrer Oma in sich
    aufzunehmen. In der Folge repräsentierte sie diese Gefühle in der Familie
    weiterhin.



    Da niemand mit der Oma Mitgefühl gehabt hatte, war dieses ungestillte
    Bedürfnis ihrer Seele noch offen, und dort entlang ging auch der Weg für
    Frau M., das Kapitel abzuschließen. Ich empfahl ihr, einen innerlich echt
    mitfühlenden Brief an die Oma zu schreiben, sich bewusst zu machen, dass es
    traurig war, sich nicht länger kennen zu dürfen, und dann deren Schicksal
    bei ihr zu lassen und ausdrücklich in die Freiheit ihres eigenen Schicksals
    zu treten.



    Soweit zu der einen Seite der Belastungen von Frau M. Zusätzlich lastete
    auf ihr noch die Trennung von ihrem Vater. Der hatte sich von ihrer Mutter
    scheiden lassen, weil die sich ihrer herrschsüchtigen Mutter vollständig
    unterordnete, während sie ihn auf subtile Weise selbst zu beherrschen
    suchte. Er zeugte danach noch mit zwei weiteren Frauen Kinder, aber Frau
    M., 46, hat ihn seit 18 Jahren nicht mehr gesehen und kennt einen ihrer
    Halbbrüder nicht.



    Mit ihrer Mutter kann sie über all das nicht reden. Die weigert sich
    einfach. So passt die permanente Unruhe von Frau M. dazu, dass ihre Seele
    nach dem Bruder, dem Vater und dem Zugang zur Mutter sucht. Dem
    Minderwertigkeitsgefühl entspricht, dass von keiner Seite Zuwendung bei ihr
    ankam, und die unterdrückten Gefühle der Oma offenbar als besonders prägend
    bei ihr ankamen.



    Insofern wäre eine Abrechnung mit dem Vater und der Mutter heilsam, sowie
    eine Vervollständigung ihres Systems durch die fehlenden Personen, also
    ihren Vater und ihren Halbbruder.



    * Ein Mann berichtete über sich, dass er Depressionen habe. Eigentlich gebe
    es keine Ursache, aber er habe nicht genug Energie, sich aufzuraffen, etwas
    für sich zu tun. Als Hintergrund zeigte sich, dass er seit 19 Jahren
    monatlich für einen Sohn Alimente zahlte, den er noch nie gesehen hatte. Er
    hatte sich von der Mutter des Kindes getrennt, ehe er von ihrer
    Schwangerschaft wusste und beide wollten damals keinen Kontakt mehr mit dem
    anderen haben.



    Wer Kinder hat, wird sich nicht wundern, dass er in seinem Innern darüber
    traurig war. Entsprechend klar war die Lösung: Sich um den Kontakt zu
    seinem Sohn bemühen.



    * Ein 25-jähriger Mann berichtete mir über seine Mutter, dass er deren
    ewiges Gejammer nicht mehr ertragen könne. Er habe ihr gesagt: „Such dir
    einen Therapeuten, ich möchte nicht ewig deine Klagemauer sein.“ Ich griff
    den Begriff Klagemauer auf und fragte nach, ob er wohl jüdische Vorfahren
    habe. Er verneinte das. Das sei ihm zumindest nicht bekannt. Durch eine
    DNA-Analyse ließ sich dann allerdings feststellen, dass 14,7 Prozent seiner
    Vorfahren jüdische DNA hatten. Damit wurden auf einen Schlag die
    verschiedensten Symptome seiner Familie verständlich:



    Die Depressionen und das Klagen seiner Mutter spiegelten das Leiden ihrer
    jüdischen Vorfahren. In den aufwallenden Aggressionen seines Bruders
    drückte sich unterdrückte Wut der Verfolgten aus. Mehr als 20
    Wohnungswechsel in den letzten 25 Jahren deuteten auf ständige
    Fluchtimpulse, Entwurzelung und Heimatlosigkeit hin, und seine eigene
    exzessive Suche nach seiner eigenen Identität und Lebensberufung hatte ihn
    bis weit in die Drogenszene geführt. So wirkten die Verfolgung und die
    Leiden seiner Vorfahren bis heute in sein eigenes Leben nach.



    Die Lösung: Akzeptanz der jüdischen Teilidentität und Würdigung der
    jüdischen Vorfahren, z.B. durch eine Reise ins Gelobte Land nach Jerusalem.



    Diabetes



    →Ängste, →Bauchspeicheldrüsenkrebs, →Einsamkeitsgefühle, →Herzinfarkt,
    →Lactoseintoleranz



    Diabetes deutet häufig in die Richtung: Innerlich sauer sein, nicht genug
    von der Süße des Lebens haben können.



    * „Ich fühle mich fast nie verstanden und das bedeutet für mich ein Stück
    Einsamkeit. Ich stehe nicht so auf Menschen. Ansonsten bin ich von vielen
    Ängsten geplagt.“



    Wenn eine junge Frau, die Diabetikerin ist, so spricht, vermute ich, dass
    sich hinter den massiven Gefühlen ein schwerwiegendes Ereignis in der
    Familienbiografie verbirgt.



    Die Hintergrundgeschichte war folgende: Ihre Oma hatte während des Zweiten
    Weltkrieges mit neun Jahren innerhalb von zwei Monaten sowohl ihren Vater
    als auch ihre Mutter verloren und wurde dann von ihren Geschwistern
    getrennt und zu einer Tante gegeben. Da war dann niemand mehr, der mit dem
    Kind getrauert und es getröstet hätte. So war es wirklich einsam, allein
    und aller Süßigkeit des Lebens beraubt.



    Das waren die gleichen Gefühle, die ihre Enkelin 75 Jahre später noch
    ebenfalls empfand. Sie hatte eigentlich keine äußeren Gründe dafür, sich
    einsam zu fühlen. Allerdings beschrieb sie auch, dass sie sich dieser Oma
    immer besonders nah gefühlt habe. Dann fiel ihr auf, dass ihre Mutter, die
    Tochter dieser Oma, ebenso ihr ganzes Leben mit Ängsten und Depressionen zu
    kämpfen hatte. Das Grundlebensgefühl der Oma hatte sich also auf Tochter
    und Enkelin übertragen.



    Eine Auflösung müsste sich darum bemühen, den Tod der Urgroßeltern und die
    verlorene Kindheit der Oma angemessen zu betrauern, und das im Verhältnis
    dazu große Glück des eigenen Lebens zu feiern.



    Distanziertheit



    →Abweisende Art, →Augen, →Beschmutzungsgefühl, →Beziehungsprobleme,
    →Blockade, →Distanzstörung, →Fernbeziehung, →Gefühllosigkeit, →Kälte,
    →Kommunikationsstörung, →Konflikte, →Kontaktstörung,
    →Nähe-Distanz-Problematik, →Partnerwahl, →Sexueller Missbrauch, →Sexuelle
    Probleme, →Sehnsucht, →Trennung, →Verdrängung



    * Eine Frau klagte, ihr Partner habe vor zwei Jahren einen Job in
    Australien angenommen und es sei ungewiss, ob und wann er wieder nach
    Deutschland komme. Sie selbst wolle aber ihre Arbeit hier nicht aufgeben
    und ihm nicht nach Australien folgen. Auf diese Weise würden sie ihre
    Beziehung nun seitdem führen. Früher sei ihr schon einmal ein Partner
    abhandengekommen. Der sei nach Israel ausgewandert.



    Ich vermutete, dass da ein altes psychisches Muster am Werk ist und ihr
    immer ferne Partner beschert. Bei der Hinterfragung stellte sich heraus:
    Ihre Mutter war ohne Vater aufgewachsen. Der war im Zweiten Weltkrieg in
    Russland vermisst worden. Ihre Oma hatte dann nach dem Krieg für immer ohne
    Mann gelebt. Der Vater meiner Gesprächspartnerin war ebenfalls ohne Mutter
    aufgewachsen, und außer ihr waren dem Großvater zwei weitere Frauen früh
    gestorben. In dieser Familie waren also längere Nahbeziehungen bislang die
    Ausnahme.



    Allein die Tatsache, dass aktuell wieder ein ähnlicher Beziehungsriss
    drohte, wies darauf hin, dass der unterbewusste Wiederholungsmechanismus
    noch nicht ausgeschaltet war. Ob diese Beziehung noch in dieser Hinsicht zu
    retten war, ist nicht sicher, da sie ja auf Basis des alten Musters
    ausgewählt worden war. Für eine dauerhafte Nahbeziehung wäre ein anders
    strukturierter Partner naheliegender. Um ihrem Unterbewusstsein Bilder für
    eine dauerhafte Nahbeziehung anzubieten, schlug ich meiner
    Gesprächspartnerin zwei Maßnahmen vor: Erstens solle sie Paarfotos von
    ihren Eltern und von ihren beiden Großelternpaaren heraussuchen oder aus
    vorhandenen und vergrößerten alten Passbildern zusammenfügen und in ihrer
    Wohnung an einem zentralen Platz jeweils in einem gemeinsamen Paar-Rahmen
    aufhängen. Jedes Mal, wenn sie dann daran vorbei gehe, könne sie dann
    sagen: „Und ihr gehört und bleibt doch zusammen!“ Außerdem könne sie sich
    in die Nähe ihres Bettes ein Bild oder eine Skulptur eines vereinigten
    Liebespaares aufhängen oder hinstellen, und sich immer wieder bewusst
    machen: „Genauso will ich leben und lieben!“



    * Bei drei einzelnen Männern konnte ich herausfinden, dass hinter ihrem
    auffallenden Distanzbedürfnis jeweils eine Vergewaltigung ihrer Großmütter
    in deren Jugend im Hintergrund stand.



    * Eine Frau erzählte, sie habe immer weit entfernt lebende Freunde. Als sie
    in Berlin lebte, hatte sie eine Fernbeziehung nach Stuttgart, als sie in
    München lebte, einen Freund in Rom, als sie in Köln lebte, einen in
    Leipzig. Ich fragte sie nach ihrem Verhältnis zu ihrem Vater, ob es
    irgendwie gestört oder distanziert gewesen sei, wie etwa in einer
    Scheidungssituation. Sie verneinte heftig. Ihr Verhältnis zu ihrem Vater
    sei immer gut gewesen. Als ich nachhakte berichtete sie allerdings, ihr
    Vater habe sich, als sie elf Jahre alt war, das Leben genommen. Seitdem war
    er ihr nun wirklich fern gewesen. Und die Beziehung zu ihm wirkte, wie bei
    den meisten Töchtern: Die Beziehung zum Vater ist das Urbild künftiger
    Beziehungen.



    Meine Empfehlung: Eine briefliche Abrechnung mit dem Vater. Dabei den
    Schmerz der Trennung noch einmal fühlen, aber zugleich die Wut auf den
    Vater herausarbeiten und ausdrücken. Und außerdem klar für sich
    formulieren: „Ich will Liebe in Nähe!“ Das könne sie auch jedem künftigen
    Kandidaten gleich bei der ersten Begegnung sagen und für sich zum Programm
    erheben.



    Distanzstörung



    →Abweisende Art, →Augen, →Beschmutzungsgefühl, →Beziehungsprobleme,
    →Blockade, →Distanziertheit, →Fernbeziehung, →Gefühllosigkeit, →Kälte,
    →Kommunikationsstörung, →Konflikte, →Kontaktstörung,
    →Nähe-Distanz-Problematik, →Partnerwahl, →Sexueller Missbrauch, →Sexuelle
    Probleme, →Sehnsucht, →Trennung, →Verdrängung, →Wiederholungszwang



    * Ein Abteilungsleiter berichtete, er habe seiner Sekretärin kündigen
    müssen, weil sie ihm und anderen Kollegen ständig zu nah getreten sei und
    trotz Hinweisen kein Gefühl für eine angemessene Distanz habe aufbauen
    können. Als Hintergrund stellte sich heraus: Sie hatte ihren Vater mit zwei
    Jahren verloren. Die dadurch zu wenig erfahrene männliche Nähe versuchte
    sie nun ständig durch besonders viel Nähe zu kompensieren. Sie ignorierte
    dabei die von anderen als angemessen empfundene Gesprächsdistanz. Deshalb
    wurde sie nun wieder zurückgewiesen und erlebte vermutlich nicht zum ersten
    Mal eine Wiederholung ihres Ur-Traumas.



    Doppelleben



    →Geheimnis, →Gehirntumor, →Herzinfarkt, →Lymphdrüsenkrebs, →Polyamorie,
    →Schizophrenie, →Seitensprung, →Stellvertreterschaft, →Trennung,
    →Scheidung, →Zwiespältigkeit, →Verdrängung



    Doppelsichtigkeit



    →Augen, →Lüge, →Schielen, →Schwindel, →Verdrängung



    Eine Diagnose „Doppelsichtigkeit“ bedeutet, dass beide Augen unabhängig
    voneinander agieren und unterschiedliches sehen. Hinter diesem Phänomen
    entdeckte ich die beiden folgenden Geschichten:



    * Die „Patientin“ hatte in den 1960er Jahren viele Jahre in der Forschung
    mit Mikroskopie gearbeitet und dabei ein einfaches Mikroskop zur Verfügung
    gehabt, durch das man nur mit einem Auge schauen konnte. Sie berichtete,
    dass sie während der Analyse dann meistens bereits mit dem anderen Auge auf
    dem Zettel aufschrieb, was sie mit dem anderen Auge sah. Sie übte also die
    Trennung der Funktion der beiden Augen. In ihrem Leben zeigte sich dahinter
    eine weitere Dopplung: über 55 Jahre lang hatte sie hinter je zwei
    öffentlichen Ehen auf beiden Seiten eine geheime Liebesbeziehung mit ihrem
    allerersten Freund aufrechterhalten, zu dem ihr damals ihr Vater eine
    Beziehung verboten hatte. Dieses Doppelleben war tatsächlich 55 Jahre
    geheim geblieben, hatte sie innerlich aber oft fast zerrissen. Sie war
    gewissermaßen mit einem Teil ihrer Aufmerksamkeit immer in ihrer aktuellen
    Gegenwart mit Ehemann und Kindern gewesen, und mit einem anderen Teil bei
    ihrem heimlichen Geliebten.



    * Die zweite Geschichte ist die eines dreijährigen Kindes, das nach einer
    Kampf-Scheidung seiner Eltern zu schielen begann und dessen Augen nach
    außen hin in unterschiedliche Richtungen schauten. Man könnte vermuten,
    dass sich daraus ausdrückt, dass ein Seelenteil der Mama und ein anderer
    dem Papa folgte.



    Drogenabhängigkeit



    →Alkoholismus, →Depression, →Erstarrung, →Schuldgefühle, →Sehnsucht, →Sucht



    * Eine 19-Jährige war ohne erkennbaren Grund und ohne Vorfälle in ihrer
    persönlichen Biografie depressiv und griff immer wieder zu Drogen. Sie
    hatte einen Freund, der schon lange an harten Drogen hing und unter seinen
    Bekannten als "lost" galt. Sie schaffte es nicht, sich von ihm zu trennen,
    obwohl sie zugab, dass er sie runterzieht. Sie wollte ihm unbedingt helfen.



    Ihre Oma war ebenfalls depressiv. Mit nachvollziehbaren Gründen: Sie hatte
    auf der Flucht aus Ostpreußen als 12-jähriges Mädchen das eineinhalb
    jährige Kind ihrer Schwester auf dem Arm, als das aus Hunger starb. Sie
    hatte deshalb zeitlebens ein Schuldgefühl, insbesondere seit sie selbst ein
    Kind bekommen hatte, während ihre Schwester dauerhaft in Trauer und
    kinderlos blieb.



    Die unbewältigten Gefühle der Oma und ihrer Schwester waren die Grundlage
    der Depressionen der 19-jährigen, die sie durch Drogen zu betäuben
    versuchte, und ihres Versuchs, jemand anderen, der verloren zu sein schien,
    zu retten.



    Druck



    →Bettnässen, →Bluthochdruck, →Blockade, →Ehrgeiz, →Epilepsie,
    →Kompensation, →Netzhautablösung, →Panikattacken, →Schlaganfall,
    →Schuldgefühle, →Stauung, →Überdruck, →Zwanghaftigkeit



    Duplizität



    →Parkinsonsche Krankheit, →Solidarität



    →Analoge Symptome, →Parallele Symptome, →Parkinsonsche Krankheit,
    →Solidarität, →Wiederholungszwang, →Zufall



    Dyskalkulie



    →ADS, →Depression, →Legasthenie, →Rebellion, →Verweigerung



    In allen 12 Fällen von Dyskalkulie, die ich hinterfragen konnte, habe ich
    herausfinden können, dass in den Familien dieser Kinder, die in der Schule
    durch eine schwere und manifeste Rechenschwächen auffielen, insofern falsch
    gezählt worden war, als mindestens eine zur Familie gehörende Person nicht
    mitgezählt worden war.



    Es scheint mir, dass Kinder solcher Familien solidarisch mit ihren Familien
    weiterhin falsch rechnen und einen inneren Widerstand gegen das Rechnen
    entwickeln: Wenn ihr euch weigert die zu uns gehörenden Familienmitglieder
    richtig zu zählen, dann kann es ja nur Stress geben, wenn ich plötzlich
    anfange richtig zu zählen! Da lerne ich lieber gar nicht erst, richtig mit
    Zahlen umgehen. Wie könnte man sich auch schlimmer verrechnen, als eine
    ganze dazugehörige Person zu ignorieren?



    * In einem Fall handelte es sich um ein ansonsten hochbegabtes und sehr
    intelligentes Kind, das außer dem kleinen Einmaleins alles bestens
    auswendig lernen konnte. Als ich fragte, ob man sich in der Familie
    vielleicht irgendwo verzählt habe, war die Antwort sehr eindeutig: Der
    geschiedene und wiederverheiratet leibliche Vater dieses Kindes, zähle
    dieses Kind nicht zu seinen Kindern und ignoriere es. Das Unterbewusstsein
    des Kindes schien zu sagen: „Solange ich nicht zähle, zähle ich nicht,
    solange ich nicht rechne, rechne ich nicht.“



    * In einem anderen Fall waren zwei früh verstorbene Geschwister der Mutter
    nie erwähnt und mitgezählt worden.



    * Ein anderer Klient mit dem Symptom der Dyskalkulie berichtete, der
    leibliche Vater seiner Mutter sei in der Familie nie erwähnt worden,
    nachdem er durch einen Stiefvater ersetzt worden war.



    * In einer weiteren Familie gab es einen verstoßenen Bruder des Großvaters,
    der nicht mehr bei dessen Geschwistern mitgezählt worden war.



    * Es gab einen weiteren Fall eines ebenfalls sehr intelligenten Kindes, das
    an Dyskalkulie litt. Ich berichtete meinem Gesprächspartner von den oben
    geschilderten Erfahrungen. Bei der nächsten Begegnung mit seiner
    Schwiegergroßmutter erzählte diese ihm dann zu seiner Überraschung von sich
    aus, eigentlich habe sie noch eine weitere Schwester, aber die sei von der
    Familie schon vor Jahrzehnten ausgeschlossen worden und man erwähne sie
    nie. Sie sei für die Familie wie tot, lebe aber noch. Auch hier wurde also
    über Jahrzehnte beim Versuch bis drei zu zählen, falsch gezählt.



    * Ein anderes sehr intelligentes elfjähriges Mädchen konnte ebenfalls nicht
    rechen. Im Hintergrund gab es eine schizophrene Großmutter, deren Krankheit
    darin bestand, zugleich 1 und 2 zu sein.



    * Als mir ein Vater berichtete, seine 11-jährige Tochter leide unter einer
    starken Dyskalkulie, erzählte ich ihm von meiner Beobachtung, dass in den
    betreffenden Familien die Mitglieder falsch gezählt worden war. Er zählte
    mir seine Familie als vollständig auf und konnte in seinem Fall meine
    Hypothese nicht bestätigen. Nun, es mag ja auch mal anders sein. Eine halbe
    Stunde später wurde ihm allerdings bewusst, dass auch in seinem
    Familiensystem falsch gezählt wurde: Er war nicht der leibliche Vater
    seiner Tochter, die war durch eine künstliche Befruchtung mittels
    Samenspende eines anonymen Spenders gezeugt worden. Er musste einräumen,
    dass sie diese Person noch nie in ihrer Familie mitgezählt hatten.
    Wenngleich das einerseits verständlich sein mag, gibt es allerdings
    mittlerweile auch Untersuchungen, die zeigen, dass etwa 35 Prozent der
    durch Samenspende gezeugten Kindern später im Alter von 40 Jahren mit
    Depressionen zu kämpfen haben. Eine Vielzahl von ihnen macht sich
    irgendwann auf die Suche nach ihrem leiblichen Erzeuger und zählen ihn dann
    selbst doch mit. Es scheint also ein tiefes unbewusstes Band zwischen
    Erzeugern und ihren Kindern zu bestehen.



    Zur Überwindung der Dyskalkulie sollte man also damit beginnen, im eigenen
    Familiensystem einmal sorgfältig nachzuzählen, wer da noch alles dazu
    gehört, bzw. wer da im Lauf der Jahre ausgestoßen, vergessen oder ignoriert
    worden ist.



    Ehrgeiz



    →Abweisende Art, →Bluthochdruck, →Burnout, →Demotivation, →Druck, →Heimweh,
    →Kompensation, →Machtstreben, →Minderwertigkeitsgefühle, →Schlaganfall,
    →Sehnsucht, →Unfall, →Wiederholungszwang



    Eine Deutung von Ehrgeiz ergibt sich aus dem Wort: Mit Ehre geizen. Wem
    gegenüber als Kind mit anerkennender Ehre gegeizt worden ist, wird es sich
    kaum als besonders wertvoll einschätzen. Es kann dann nur ein geringes
    Selbstwertgefühl entwickeln und gar nicht erst versuchen, etwas Besonderes
    zu tun. Die Alternative besteht darin, zu beweisen versuchen, dass es doch
    wertvoll ist und besondere Leistungen erbringen. Bei vielen sehr bekannten
    Menschen steckt hinter ihrer Prominenz oder ihrem →Machtstreben das
    zwanghafte Bemühen, sich Aufmerksamkeit und Anerkennung zu erzwingen.



    * Ein 39-jähriger Mann berichtete, er sei von jeher fast krankhaft
    ehrgeizig und habe es damit auch sehr weit gebracht. Darauf sei er auch
    sehr stolz. Allerdings mache seine Frau samt zwei kleinen Kindern das
    langsam nicht mehr mit, und er müsse sich irgendwann wohl entscheiden. Aber
    er könne sich nicht gegen den Beruf entscheiden, dann sei ja alles in den
    letzten 20 Jahren umsonst gewesen, er werde sich wohl gegen die Familie
    entscheiden müssen.



    Ich fragte ihn, warum er sich selbst gegenüber so mit Ehre geize, dass er
    mit nichts zufrieden sei. Wer ihm gegenüber mit Ehre gegeizt habe, und
    warum sein Bedürfnis so extrem stark sei? Er wusste nichts Rechtes darauf
    zu antworten und fand keinen (Zu-)Griff an das Thema.



    Ich fragte systematischer: „Hat ihnen ein Elternteil in der Familie
    gefehlt, sodass ein erheblicher Mangel an Anerkennung entstehen konnte?“ Es
    war nicht der Fall gewesen. Allerdings lag dieser Fall in der Generation
    davor vor. Seinem Vater war sein Vater zwölf Jahre wegen Soldaten- und
    Gefangenschaft im und nach dem Zweiten Weltkrieg ausgefallen. In so einer
    Zeit hatte die Familie nicht den Impuls, besonders lustig zu sein.
    Entsprechend verschlossen und ernst war der Vater meines Gesprächspartners
    geblieben.



    Die Psycho-Logik schien zu passen: Das zwölf Jahre große Defizit an
    Anerkennung wurde von seinem Vater durch ein Übermaß an Leistung
    kompensiert. Indem er dadurch im Übermaß von seiner Familie abwesend war,
    wiederholte sich dort ein ähnliches Defizit für seine Kinder. Und diese
    Struktur wurde jetzt gerade für diese wieder neu aufgelegt.



    Auch wenn eine solche Logik einleuchtet, so sind doch immer ein paar
    zusätzliche Indizien notwendig, um über eine ansonsten wenig abgesicherte
    Plausibilität hinauszukommen.



    Ein Traum in der nächsten Nacht brachte ein solches Indiz. Er sah ein
    startendes Flugzeug der russischen Marke Tupolew. Ich fragte, wohin dieses
    Flugzeug wohl fliegen werde. „Nach Russland, selbstverständlich!“ – „Und
    warum muss Ihr Unterbewusstsein sich nach Russland wenden?“ – „Keine
    Ahnung.“ – „Nun, was haben Sie mit Russland zu tun?“ – „Nichts.“ Und Ihr
    Vater oder Ihr Großvater?“ – „Nun, der Großvater war im Krieg in Stalingrad
    und kam von dort aus für neun Jahre in russische Gefangenschaft.“ Da hatten
    wir also einen ersten Hinweis. Zusätzlich fiel ihm ein, dass sein Großvater
    an seinem 18. Geburtstag gestorben war, und dass er, nachdem er zur
    Bundeswehr eingezogen worden war, erfahren hatte, dass sein Großvater
    Jahrzehnte zuvor in derselben Kaserne Militärdienst geleistet hatte. Seine
    besondere Beziehung zu seinem Großvater zeigte sich auch darin, dass er
    schon als Kind Mitleid mit dem gebrochenen alten Mann empfunden hatte, von
    dem er damals noch nicht viel wusste. Außerdem fiel ihm als persönliche
    Besonderheit ein, dass er keine traurigen Bücher oder Filme sehen mochte,
    dass Abschiede ihm immer entsetzlich schwerfielen und dass er in jedem
    Urlaub immer Heimweh nach Hause bekam.



    So hatte er in verschiedener Hinsicht Anteil an oder Verbindung mit genau
    diesem Großvater und dessen Gefühlen. Neben dem Mangel an Ehre, den sein
    Vater durch die Abwesenheit seines Vaters erlitten hatte, trat hier die
    Identifikation mit dem Großvater hinzu, dessen Ehre in langen Jahren der
    Gefangenschaft so mit Füßen getreten und zerstört worden war, dass er als
    gebrochener Mann nach Hause kam. Da der Kontakt zwischen ihm und seiner
    Familie neun Jahre lang unterbrochen gewesen war, leuchtet es ein, dass er
    viele Jahre lang unter Heimweh gelitten hatte.



    Als Enkel rehabilitierte er durch seine außerordentliche Karriere nun
    gewissermaßen die Ehre der Familie. Um sich damit nicht an die Grenze der
    Selbstaufgabe mit Verlust seiner Familie zu bringen, empfahl ich ihm, die
    Ehre seines Großvaters symbolisch dadurch abschließend wiederherzustellen,
    indem er ihm einen ausführlichen, würdigenden Brief ins Gefangenenlager
    schrieb. Diesen Brief solle er dann verbrennen. Tatsächlich empfand er nach
    diesem Akt einen tiefen inneren Frieden und konnte eine klare Entscheidung
    für seine Familie treffen.



    * Eine Frau ließ sich scheiden. Beide Kinder blieben bei ihr. Sie behielt
    die Wohnung. Der Kontakt der Kinder zu ihrem Vater brach ab. Die Tochter
    klammerte sich an die Mutter, der Sohn Klaus trauerte dem Vater nach: „Wie
    kann der Vater mich nur verlassen?“ Ihm fehlte dessen Nähe, Anerkennung und
    Bestätigung. In seinen Augen geizte der Vater mit Ehre. Das Kind konnte es
    nicht verstehen.



    Die Mutter heiratete neu und bekam mit ihrem neuen Partner zwei weitere
    Kinder. Der Stiefvater erwies sich als ziemlich unsensibel: Bei einem
    Kirmesbesuch stellte er beispielsweise alle vier Kinder nebeneinander und
    sagte: „Dich habe ich am liebsten, dich am zweitliebsten, dich am
    drittliebsten und dich habe ich am viertliebsten.“ Am viertliebsten war ihm
    Klaus. Seinen drei liebsten Kindern kaufte er auf dem Rummelplatz ein
    Spielzeug, dem viertliebsten nicht. Auch er erwies Klaus weder
    Aufmerksamkeit noch Ehre.



    Wie soll ein Kind, dem gegenüber von Vater, Stiefvater und Mutter mit Ehre
    gegeizt wird, lernen, sich selbst zu ehren und anzuerkennen? Wie soll es
    lernen, sich selbst für wertvoll zu halten? Klaus lernte das jedenfalls
    nicht. Voller Selbstzweifel begann er, sich selbst immer wieder zu
    beweisen, wie gut er doch eigentlich sei. Er versuchte in allem der Beste
    zu werden. Zum Beispiel in der Schule und beim Motorrad fahren. Letzteres
    brachte ihn mehrfach mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus. Seine guten
    Leistungen in der Schule und beim Studium brachten ihn in eine Chefetage.
    Er machte eine steile Karriere und gewann manches Wettrennen um einen guten
    Kunden oder eine gute Position. Aber auch dabei blieb er nicht ohne
    Schaden. Körperlich machte ihm eine schwere Nervenentzündung zu schaffen
    und seelisch litt er am Zerbrechen mehrerer Beziehungen.



    Natürlich konnten ihm weder Motorradunfälle noch die Nervenentzündung, noch
    Frauen, die sich von ihm abwandten, das Gefühl vermitteln, dass er toll und
    begehrenswert wäre, und dass ihm Ehre gebühre. Im Gegenteil, die Spirale
    zog ihre Kreise immer steiler nach unten. Entsprechend geizte er sich
    selbst gegenüber noch mehr mit Ehre und geriet immer stärker in den Zwang
    eines selbstzerstörerischen Leistungsdrucks. Er wurde immer süchtiger nach
    immer größeren Erfolgen.



    Was für Lösungsansätze sind denkbar?



    Ein erster Schritt könnte darin bestehen, innerlich anzuerkennen, dass
    seine Eltern ihm nicht gegeben haben, was er brauchte, und dass er diese
    Anerkennung auch nicht mehr erhalten wird. Damit sollte er abschließen



    Der zweite Schritt wäre, sich selbst einmal ausdrücklich Anerkennung für
    all das zu geben, was er trotz dieses Mangels geleistet hat. Dazu kann es
    ihm helfen, sich all das einmal aufzuschreiben oder anders in Summe
    symbolisch sichtbar zu machen.



    Drittens könnte er sich jetzt als Erwachsener entscheiden, seine
    Aufmerksamkeit vor allem auf die Dankbarkeit für die Menschen in sein Leben
    zu richten, die ihn schätzen, lieben, ermutigen, inspirieren und auf
    irgendeine Weise nähren.



    Im vierten Schritt könnte er es dann als zwecklos erkennen, sich weiter für
    Anerkennung kaputt zu schuften und für sich ein gesundes Maß festlegen.



    Fünftens könnte er sich dann vielleicht aus der Entspanntheit durch die
    ersten vier Maßnahmen die Frage stellen, ob er seinen Eltern nicht
    vielleicht auch positive Seiten und Wirkungen zu verdanken hat.



    Wenn er sechstens dann noch parallel dazu versuchen würde, seine Eltern,
    insbesondere seinen verlorenen leiblichen Vater, neu für sich zu entdecken,
    würde ihm das vermutlich auch helfen. Falls der leibliche Vater noch lebt,
    sollte er unbedingt versuchen, behutsam mit ihm Kontakt aufzunehmen. Dann
    könnte er fragen, hören und möglicherweise verstehen, vielleicht sogar
    Sympathie empfinden und empfangen, oder aber er könnte die Gelegenheit
    nutzen, seinem Vater einmal sein eigenes Urteil klar zu sagen und mit ihm
    abzuschließen.



    Einsamkeitsgefühle



    →Alkoholismus, →Anerkennungssucht, →Depression, →Erstarrung, →Diabetes,
    →Homosexualität, →Promiskuität, →Sehnsucht, →Verlassenheitsgefühle,
    →Wiederholungszwang



    Eierallergie



    →Allergie, →Bananenallergie, →Kiwiallergie, →Möhrenallergie, →Unfall
    (Eierallergie)



    Eierstöcke



    →Gebärmutterhalskrebs, →Menstruation, →Migräne



    * Eine Frau, die während ihrer Kindheit wegen ihres Geschlechts von Mutter
    und Großmutter missachtet worden war, hatte eine Reihe männlicher Züge
    entwickelt. Sie arbeitete in einem männerbeherrschten Berufsumfeld und
    erbrachte dort Spitzenleistungen. Viele Jahre litt sie unter schmerzhaften
    Problemen an Eierstöcken und Gebärmutter. Es erinnerte sie daran, Frau zu
    sein. Sie ignorierte es. Mit 42 Jahren wurden ihr dann wegen ständiger
    Schmerzen die Eierstöcke und die Gebärmutter entfernt. Damit war sie
    körperlich vom „Fluch ihrer Weiblichkeit“ gereinigt.



    Eiternde Wunden



    →Alkoholismus, →Partnerlosigkeit, →Selbstmord, →Verdrängung, →Zahnausfall



    * Eine Frau berichtete mir, dass sie seit langer Zeit bei Stress große
    eiternde Wunden an den Beinen bekomme, die jeder ärztlichen Behandlung
    widerstanden hätten. Ich fragte nach, welche unterdrückten, verdrängten,
    alten Tränen da vielleicht als Eiter aus dem Körper abzufließen versuchten.
    Wir stießen auf einen Großvater, der sich im Alter von 50 Jahren, als er
    noch verhältnismäßig kleine Kinder hatte, erhängt hatte. Darüber war in der
    Familie nicht gesprochen worden. Wir fanden als paralleles Symptom, dass
    der Bruder meiner Gesprächspartnerin seit Jahren Alkoholiker ist und mit
    über 40 Jahren bislang noch immer ohne Partnerin lebt. Diese Signale der
    Rückwärtsgewandtheit deuten auf ein nicht verarbeitetes Ereignis in der
    Vergangenheit und passen hier zum verheimlichten Selbstmord des Großvaters.



    Ich empfahl meiner Gesprächspartnerin, sich dem Großvater zuzuwenden, ihn
    als Familienmitglied wieder in ihr Bewusstsein aufzunehmen und ihn mit
    irgendeinem ihr passend erscheinenden Symbol zu würdigen. Das tat sie,
    indem sie ein Foto von ihm aufhing und mit ihrem Mann und ihren Kindern den
    Geburtstag dieses Großvaters feierte. Ein halbes Jahr später waren ihre
    eiternden Wunden zugeheilt und kamen seitdem nicht wieder. Zudem entsagte
    ihr Bruder dem Alkohol und fand erstmals eine Partnerin.



    Emotionale Kälte



    →Distanziertheit, →Ehrgeiz, →Erkältung, →Kälte, →Frieren, →Frigidität,
    →Verdrängung,



    Endometriose



    →Ängste, →Gehirntumor, →Ohnmachtsgefühle, →Unselbständigkeit



    * Eine Frau berichtete von der bei ihr diagnostizierten Endometriose. Wir
    gingen vom Wort aus und übersetzten es dahin gehend, dass es um den Verlust
    des eigenen inneren (endo) Maßes (metrum) gehen könnte. Als Frage an die
    Biografie der Frau gestellt, wie es um ihr eigenes inneres Maß und das
    ihrer Familie stehe und gestanden habe, stellten wir fest: Ihre Eltern
    waren schon früh durch Krieg, Vergewaltigung, Verfolgung, und
    Heimatvertreibungen von all ihren alten geografischen, sozialen und
    moralischen Maßen getrennt worden. Sie litten nach der Flucht ständig unter
    Ängsten und einem hohen Maß an Anpassungsdruck an ihre neue Umgebung. Auch
    meine Gesprächspartnerin erzählte, dass sie ständig Angst habe, die
    Erwartungen anderer nicht zu erfüllen, und deshalb in jedem
    Bewerbungsgespräch, Assessment oder Gespräch mit ihren Chefs höchst
    aufgeregt sei, was sie zu besonderem Maße in Stress versetze.



    Lösungsempfehlung: Selbst der Maßstab sein. Nicht sich von anderen prüfen
    lassen, sondern die anderen prüfen. Nicht andere über sich entscheiden
    lassen, sondern selbst Entscheidungen treffen. Das eigene Leben selbst in
    die Hand nehmen und souverän den eigenen Weg gehen.



    * In einem anderen Fall hatte meine Gesprächspartnerin eine Endometriose,
    bei der die Schleimhaut ihrer Eileiter nach innen statt nach außen
    wanderte. Sie zog alles in sich hinein. Auch äußerlich fiel auf, dass ihre
    Gestik beim Reden stets mit den Handflächen nach innen anstatt nach außen
    gerichtet war. Ihr Vater war völlig verschlossen gewesen und hatte alles in
    sich hineingefressen. Er war an einem Gehirntumor gestorben, was meistens
    darauf hindeutet, dass jemand ein „unaussprechliches Geheimnis“ hatte. Auch
    sie lebte entsprechend nicht nach ihrem eigenen Maßstab, sondern in Sog des
    väterlichen Musters, alles in sich hineinzufressen.



    Eine Lösung für die Frau könnte darin bestehen, sich künftig aktiv darum zu
    bemühen, sich nach außen hin transparent zu machen und auch ihre inneren
    Gefühle klar zu kommunizieren. Ebenfalls könnte ihr eine Aufdeckung der
    verdrängten Erlebnisse ihres Vaters helfen. Er stammte aus dem Sudetenland
    und war von dort am Ende des 2. Weltkriegs mit seinen Eltern vertrieben
    worden. Mehr war seiner Tochter nicht bekannt. Er hatte nie darüber
    gesprochen.



    Epilepsie



    →Ängste, →Aggressionen, →Analogien und analoge Symptome in einem
    Familiensystem (Einführung), →Angstpsychose, →Bulimie, →Essstörung,
    →Gewalt, →Sexueller Missbrauch, →Vertrauensmissbrauch



    Bei Epilepsie gibt es nach meiner Beobachtung immer ein altes Trauma oder
    sogar mehrere. Bei epileptischen Anfällen bricht der Damm, hinter dem
    schwerwiegende, unterdrückte, unbewusste Gefühle gestaut sind.



    * Bei einem epileptischen Kind hatte sich der Bruder des Vaters mit 14
    Jahren das Leben genommen.



    * In einer anderen Familie konnte ich feststellen, dass dort zwei Personen
    zum Blitzableiter für die durch unverarbeitete, frühere tragische
    Ereignisse entstandene Hochspannung wurden: Eine Frau wurde vom Blitz
    erschlagen, ihr Bruder litt an Epilepsie. Zwei scheinbar völlig
    unterschiedliche Vorfälle. Als Deutung zu Epilepsie aber steht in dem Buch
    „Krankheit als Symbol“ von Rüdiger Dahlke: „Entladung gewaltiger innerer
    (elektrischer) Spannungen; alle Sicherungen brennen gleichzeitig durch ...
    vergleichbar der medizinischen Elektroschockbehandlung ... innerer Stau
    entlädt sich ... Starkstromerlebnis ... Vergewaltigung durch etwas
    Übermächtiges ...“



    Die scheinbar unterschiedlichen „Symptome“ von Bruder und Schwester zeigen
    sich in dieser Betrachtung als Sinn-identisch und verweisen damit auf eine
    für beide prägende traumatische Ur-Erfahrung. In diesem Fall handelte es
    sich dabei um die nachwirkenden Erfahrungen des Vaters von beiden. Der
    hatte im Zweiten Weltkrieg als Lazarettpfarrer die Aufgabe gehabt,
    Tausenden von qualvoll sterbenden jungen Soldaten in ihren letzten Stunden
    beizustehen. Was er dabei an inneren Spannungen ertragen hatte und später
    in frommen Weihnachtspredigten nicht ableiten konnte, wirkte noch in den
    Symptomen seiner beiden Kinder.



    * Bei einem anderen Kind mit epileptischen Anfällen gab es mehrere Morde in
    der Geschichte der Familie.



    * Als mir von einer Frau mit Epilepsie berichtet wurde, sagte ich:
    „Dahinter liegt meistens eine schwere unterdrückte traumatische
    Vorerfahrung aus einer Vorgeneration. Was mag da los gewesen sein?“ Die
    Antwort war sofort erklärend: Der Vater dieser Frau war Kapitän und hatte
    zeitlebens in allen Häfen der Welt seine Affären und Liebschaften. Wenn er
    nach Hause kam, pflegte er seine Frau zu vergewaltigen und hinterließ neben
    fünf Kindern gelegentlich Geschlechtskrankheiten wie Tripper oder Syphilis.
    Seine Frau blieb all dem ohnmächtig ausgeliefert und versuchte den Schein
    einer glücklichen kinderreichen Familie zu erwecken. Die Tochter drückte
    dann in ihren epileptischen Ausbrüchen die ganze Verzweiflung und Wut der
    Mutter und der Kinder aus.



    * Eine Frau kam wegen chronischer Schmerzen, die sie seit Jahrzehnten
    plagten, zu mir. Wir kamen über diverse Umwege zu einer Gesamtschau ihres
    Familiensystems, in dem sich diverse Symptome, die sich auf verschiedene
    Personen und Jahrzehnte verteilten, als Ausdruck eines dramatischen
    Gesamtbildes zeigten:



    Der Urgroßvater der Frau hatte durch eine Bürgschaft seinen Bauernhof
    verkaufen müssen, auf dem er mit seiner großen Familie mit 9 Kindern lebte.
    Die Familie musste fortziehen und er verdingte sich danach als Knecht auf
    anderen Höfen. Er und seine Familie verloren dadurch vor ihrer früheren
    Dorfgemeinschaft und Verwandtschaft ihr Ansehen, ihre Ehre, ihr Gesicht -
    ein Familienmitglied bekam später ab dem 40. Lebensjahr eine
    Gesichtslähmung. Die Wut über die geplatzte Bürgschaft, der Schmerz über
    den Verlust und die Scham über die vermeintliche Schande wurde in der
    Familie nie zum Thema, sondern unterdrückt. Meine Gesprächspartnerin spürte
    und litt noch als Urenkelin unter dem unterdrückten Schmerz der Familie.
    Ihr Vater hatte sich der Wiederherstellung des Familienwohlstandes
    verschrieben und vernachlässigte als Workaholic seine Familie. Sein Bruder
    war hingegen jahrzehntelang arbeitslos. Er drückte damit die vermeintliche
    Zwecklosigkeit des Bemühens um etwas, was man doch wieder verlieren kann,
    aus. Sowohl er als auch der Vater der beiden hatten epileptische Anfälle.
    Aus ihnen brachen dabei tief unterdrückte Gefühle, die keinen
    Gegenwartsbezug hatten, heraus. Analog dazu war ein Cousin ohne erkennbare
    Ursache wegen einer Psychose mit Tobsuchtsanfällen zeitweise in der
    geschlossenen Psychiatrie gelandet, während ein anderer Cousin häufig durch
    Aggressionsausbrüche mit der Polizei und dem Gesetz in Konflikt geriet. In
    all dem, traten uralte Emotionen an die Oberfläche. Wegen der kurzfristigen
    Betrachtung des Symptomumfeldes ließen sich keine nachvollziehbare Ursache
    und kein Sinn darin erkennen. Deshalb beschränkte sich die Behandlung teils
    jahrzehntelang auf die medikamentöse Betäubung der Symptome, ohne die
    dahinter liegenden Ursachen und Trigger zu verstehen und zu entschärfen.



    Erfolglosigkeit



    →Depression, →Finanzielle Erfolglosigkeit, →Fluchtimpulse, →Heimweh,
    →Misserfolge, →Schwäche an Männlichkeit



    * Eine Frau erzählte mir, sie arbeite in einer Führungsposition und sei die
    Alleinernährerin ihrer Familie. Sie hatte zwei Kinder und einen Mann, der
    sich als Künstler verstand und als Hausmann. Er war mittlerweile 50 Jahre
    alt und als Künstler zwar schaffend, aber wirtschaftlich ohne Erfolg. Er
    malte vor allem Landschaftsbilder. Als ich nachfragte, wie er male und was
    das für Landschaften seien, berichtete mir seine Frau, er bezeichne seine
    Bilder als „Fluchtlandschaften“. Es falle ihm auch immer ziemlich schwer,
    sich von einem Bild zu trennen. Insofern sei mit künftigem wirtschaftlichem
    Erfolg auch kaum zu rechnen. Darüber sei er selber frustriert und neige
    manchmal zu Depressionen.



    Ich war beim Stichwort „Fluchtlandschaften“ hellhörig geworden und fragte
    nach: „Hat die Familie Ihres Mannes eine Heimatvertreibung und Flucht
    erlebt?“. Die Frau bejahte sofort. Ihre Schwiegermutter sei aus Schlesien
    und habe den Verlust ihrer Heimat bis auf den heutigen Tag nicht bewältigt.
    Ihre ganze Wohnung sei mit Erinnerungen an Schlesien dekoriert, und es
    vergehe keine Begegnung, ohne dass sie von ihrer alten Heimat erzähle.



    War der Mann als Hausmann und Künstler die Art von „neuem Mann“, wie er
    vielfach gefordert wird? Leider nur etwas frustriert wegen seines
    künstlerisch-wirtschaftlichen Misserfolgs? Nach dieser
    Fluchtbildergeschichte wohl kaum. Er trägt noch heute mit seiner Mutter an
    der unbewältigten Heimatvertreibung und den Schrecken und Schmerzen der
    Flucht. Das Festhalten an seinen Bildern zeigt, dass er diese Bilder für
    sich selbst erschafft. Er malt sich und seiner Mutter die verlorene alte
    Urheimat, die er noch nie gesehen hat, und in die er aus seiner Gegenwart
    fliehen möchte. So projiziert er Paradiesbilder auf die reale Heimat seiner
    Mutter. Seine Tätigkeit ist insofern nicht rein künstlerische Gestaltung,
    sondern Ausdruck der Verarbeitung von etwas Unbewältigtem und offenbar auch
    durch 30 Jahre Malerei nicht Bewältigbarem.



    Mein Vorschlag an seine Frau, die mittlerweile unter seiner Depressivität
    litt, war, mit Mann und Schwiegermutter eine ausführliche Rundreise durch
    die alte Heimat Schlesien zu machen. Die einzig wahre Fluchtlandschaft mit
    eigenen Augen sehen und so intensiv mit Herz und Seele wahrnehmen, dass man
    sie niemals mehr zu malen braucht.



    Erkältung



    →Frieren, →Husten, →Schnupfen



    Eine Erkältung weist häufig darauf hin, dass der Betreffende sich nicht
    zureichend um sich selbst gekümmert hat und sich nicht genug Aufmerksamkeit
    und Wärme zugeführt hat. Sie kann auch darauf hinweisen, dass jemand sich
    im übertragenen Sinn in einem emotional kalten Umfeld aufhält, das ihm
    nicht wohltut, oder ein Hinweis dafür sein, dass den Betreffenden etwas
    „kalt“ lässt.



    Erschöpfungsdepression



    →Burnout, →Demotivation, →Depression, →Negative Gedanken



    Erstarrung



    →Depression, →Einsamkeit, →Lähmung, →Lahmheit, →Multiple Sklerose,
    →Parkinsonsche Krankheit, →Rheumatismus, →Sehnsucht, →Trennungstrauma,
    →Zwanghaftigkeit



    * Das Problem, weswegen mich eine alleinerziehende Frau aufsuchte,
    beschrieb sie so: "Ich komme in keiner Hinsicht wirklich voran: Ich schaffe
    es nicht, meine Situation zu verändern. Ich wohne in einer Wohnung, in der
    ich nicht wohnen will, ich arbeite in einer Firma, in der ich nicht
    arbeiten will, ich lebe mit Kind ohne Partner und hätte gern einen Partner.
    Wie schaffe ich es nur aus diesem Teufelskreis heraus zu kommen?"



    Wir stellten anhand ihrer Beschreibung ihrer Eltern fest, dass sie einige
    von deren Grundsätze verinnerlicht hatte: „Hoffentlich wird es nicht
    schlimmer“ und: „Ich bin ganz allein auf der Welt“. Denen und vielen
    anderen Mitglieder der Familie war nun wirklich vieles passiert, wodurch
    sich in der ganzen Familie fast jeder einsam gefüllt haben musste: Der
    Urgroßvater meiner Gesprächspartnerin war als Säugling von seiner Mutter
    weggegeben worden, ihre einen Großeltern erlitten eine Heimatvertreibung
    und ließen sich zuerst in der DDR nieder. Einige Jahre später reiste die
    Großmutter zu einem Verwandtenbesuch in den Westen und kam nicht mehr
    zurück, weitere Jahre später kam ihr Mann auch in den Westen, nahm sich
    dort aber bald darauf das Leben. Jeder blieb irgendwie einsam. Der andere
    Großvater war im Krieg umgekommen und hatte seine Frau mit drei Kindern
    zurückgelassen.



    Meine Gesprächspartnerin erlebte mit elf Jahren die Scheidung ihrer Eltern
    und ihr Kind kennt seinen Vater nicht. Eine Tante väterlicherseits wanderte
    mit 20 Jahren mit ihrem Mann nach Argentinien aus und stürzte sich dort aus
    dem Fenster. Eine andere Tante hatte 20 Jahre lang ein heimliches
    Verhältnis mit einem katholischen Bischof und konnte ihn dann im Alter
    wegen einer Behinderung nicht mehr treffen. Sie liegt jetzt einsam und
    verlassen in einem Pflegeheim, und da der Bischof sie offiziell nicht
    kennt, kommt er sie nicht besuchen.



    Auch die Mutter meiner Gesprächspartnerin hatte 25 Jahre ein heimliches
    Verhältnis mit einem verheirateten Mann. Als er sich irgendwann nicht mehr
    meldete, erfuhr sie erst mit sieben Monaten Verspätung von dessen Tod. Ihr
    Schwiegersohn hatte einmal vorsichtig bei dessen Frau angerufen und sich
    als Bekannter aus einer Kur ausgegeben. Bei so viel Traurigkeit und Verlust
    in der ganzen Familie in mittlerweile fünf Generationen verwunderte die
    Resignation nicht mehr, dass schon die Vorstellung jedes aktiven
    Veränderungsversuchs so viele Zweifel und Ängste auslöste, dass sie lieber
    an nichts mehr rührte und selbst die unbefriedigenden Umstände lieber so
    ließ, wie sie waren.



    Meine Empfehlung war, all denen, die in ihrer Familie einsam gewesen sind,
    einen liebevoll mitfühlenden Brief zu schreiben, ihnen an Plätzen, an denen
    sie gelebt hatten, Blumen zu streuen und ihnen zu sagen, dass sie nicht
    vergessen sind. Ihnen einen warmen Platz im eigenen Herzen einräumen und
    ihnen sagen, dass sie dazugehören und nicht mehr einsam sein. Dann könne
    auch sie sich von all der alten Traurigkeit verabschieden und erkennen:
    Heute ist kein Krieg und keine Not. Ich lebe ein eigenes und anderes Leben
    und nehme meine Chancen für Liebe und Veränderung wahr.



    * Ein 32-jähriger Mann, der sich blockiert, gelähmt, passiv und depressiv
    fühlte und viel Zeit mit Kiffen verbrachte, hatte sich immerhin auf den Weg
    zu einer Beratung gemacht.



    Wir arbeiteten folgende Hintergründe zu seiner Befindlichkeit heraus: Seine
    Oma mütterlicherseits war jüdischer Abstammung. Seit ihrem 40. Lebensjahr
    war sie querschnittsgelähmt, Man konnte nicht mehr mit ihr sprechen und sie
    konnte sich nicht bewegen. Einer ihrer Söhne starb mit 34 an Gehirntumor,
    zuvor war er sechs Jahre ein "Pflegefall", eine Enkelin wurde mit einer
    geistigen Behinderung geboren und ist ebenfalls ein Pflegefall.



    Väterlicherseits stammte mein Gesprächspartner vermutlich auch von Juden
    ab. Dieser Familienzweig scheint durch die tragischen Schicksale der
    Ermordung eines großen Teils ihrer Verwandtschaft so traumatisiert zu sein,
    dass mehrere Mitglieder, auch der nachgeborenen, körperlich und seelisch
    erstarrt sind und durch ihre Lähmung und Depression die abgrundtiefe Trauer
    und Ohnmacht angesichts dieses Schreckens verkörpern und visualisieren.



    Mein Gesprächspartner verhielt sich entsprechend resignativ, passiv,
    depressiv, wie ein Pflegefall. Zu seiner Befreiung würde es eines
    erheblichen Aufwandes an Würdigung, Gedenken, Ehrerweisung und
    Abschlussritualen der Trauer bedürfen. Da ich nach unserem Gespräch nichts
    mehr von ihm gehört habe, fürchte ich, dass er die Kraft dafür nicht
    aufbringen konnte.



    Essstörung
    



    →Aggressionen, →Bulimie, →Epilepsie, →Harmoniesucht, →Magersucht,
    →Übergewicht



    Bei mehreren anderen Frauen konnte ich beobachten, dass hinter ihrer
    Essensverweigerung eine völlige Abwesenheit ihrer Väter z.B. nach einer
    Scheidung stand. Ihnen fehlte die Ur-Anerkennung ihrer Weiblichkeit und sie
    weigerten sich gewissermaßen, sich äußerlich als Frau zu zeigen. Sie
    blieben knabenhaft.



    * Ein überarbeiteter Top-Manager rühmte sich, in 35 Jahren kein einziges
    Mal mit seiner Frau gestritten zu haben. Bei meiner Recherche, wo die
    unterdrückten Stress- und Konfliktspannungen denn geblieben seien, war ich
    zunächst überrascht, weder bei ihm noch bei seiner Frau auf entsprechende
    Krankheitssymptome zu stoßen. Die fanden sich dann allerdings bei ihrem
    einzigen Kind: Was in der Familie unter den Teppich gekehrt worden war,
    entlud sich bei der Tochter. Zuerst geschah bei ihr mit 15 Jahren in
    nächtlichen Schreikrämpfen. Sie wurden anfangs für epileptische Anfälle
    gehalten und sie wurde in einer psychiatrischen Klinik untergebracht.
    Nachdem diese Diagnose dann nach eineinhalb Jahren aufgegeben und sie
    wieder nach Hause entlassen wurde, gewöhnte sich die Familie an ihr
    jahrelanges Erbrechen nach fast jeder Mahlzeit. Ihr Vater sagte
    zusammenfassend: „Die wird nicht mehr, auf Enkelkinder machen wir uns keine
    Hoffnungen mehr!“



    Ein typischer Hintergrund fand sich beim Vater: Sein Vater war Alkoholiker
    und gewalttätig gewesen. Daher stammte das übertriebene Bedürfnis des
    Sohnes nach Harmonie, der dafür bereit war, alles andere zu verdrängen und
    zu unterdrücken. Als ich ihm versuchte klar zu machen, dass er etwas für
    die Gesundheit seiner Tochter tun könne und dafür auch Verantwortung trage,
    war sein lakonischer Satz: „Ach, das ist alles Psychologie, daran glaube
    ich sowieso nicht. Es hat halt auch alles seinen Preis. Heute bin ich wegen
    eines anderen Themas hier.“ So war er bereit, für seinen Zwangsfrieden die
    Gesundheit seiner Tochter als Preis zu zahlen. Diese Begegnung war einer
    meiner härtesten Misserfolge als Coach.



    * Auch die Enttäuschung von Eltern, die sich dringend einen Jungen als Kind
    gewünscht hatten, und ihr Mädchen dann gewissermaßen als Ersatzjungen
    erzogen, erschien als Motiv hinter Essstörungen. Ein Mädchen weigerte sich,
    in seine Weiblichkeit hinein zu gehen, um nicht die Anerkennung ihrer
    Eltern zu verlieren. Diese Tochter hatte in jeder Hinsicht immer die
    männlichsten Herausforderungen gesucht und war nach zahlreichen Medaillen
    im Leistungssport nicht nur Chirurgin geworden, sondern fuhr auch noch
    jahrelang – bis zum körperlichen und psychischen Zusammenbruch – als
    Notärztin per Blaulicht zu den grauenhaftesten Unfällen mit.



    Existenzangst



    →Ängste, →Angina Pectoris, →Panikattacken



    * Ein Mann reagierte panikhaft und depressiv, als er erfuhr, dass seine
    Firma fusioniert oder verkauft werden sollte. Er war sieben Wochen
    arbeitsunfähig und wurde stationär mit Antidepressiva behandelt.



    In meiner Analyse stellte sich heraus, dass seine Existenzängste damit
    zusammenhingen, dass er als fünfjähriger Junge einmal für ein halbes Jahr
    in ein Kinderheim fortgegeben worden war, wo er sich ganz schrecklich
    verlassen und unterdrückt gefühlt hatte.



    Meine Empfehlung war, das Kinderheim heute einmal zu besuchen und sich
    dabei den alten Gefühlen von damals als Erwachsener noch einmal zu stellen.
    Dann könne er als erwachsener Anwalt des Kindes einen Bericht oder eine
    Anklageschrift über die Zustände und sein Befinden damals verfassen und der
    Heimleitung und vielleicht einer höheren Stelle übergeben. Außerdem schlug
    ich ihm vor, für die heutigen Heimkinder eine zweckgebundene Spende zu
    machen. Er tat dies alles und fühlte sich danach erheblich erleichtert.



    Fehlbildungen



    →Missbildungen



    Fehlidentifikation



    →Ängste, →Doppelleben, →Hodenkrebs, →Homosexualität, →Kinderlosigkeit,
    →Kompensation, →Panische Ängste, →Querschnittslähmung, →Schizophrenie,
    →Stellvertreterschaft, →Überkompensation, →Verkehrsunfall,
    →Wiederholungszwang



    Fehlentwicklungen



    →Analogien, →Missbildungen, →Wiederholungszwang



    * Eine Frau hatte in ihrem dritten Lebensjahr ohne erkennbare Ursache eine
    Knochenhautentzündung bekommen. In deren Folge wurde ihre Hüfte steif und
    ihre Wirbelsäule verkrümmte sich schwer. Trotz aller Behandlungen
    verschlimmerte sich ihr Zustand derart, dass sie lebenslänglich nur noch
    mit Hilfe von zwei Stöcken gehen konnte. Interessanterweise hatte ihre
    Mutter mit 15 Jahren einen Verkehrsunfall gehabt, der zu genau den gleichen
    Symptomen – von einer Knochenhautentzündung bis zu einer Gehbehinderung –
    geführt hatte. Die Mutter galt allerdings nach mehrjähriger Behandlung als
    geheilt und behielt nur ein leichtes Humpeln zurück. Die Symptome von
    Mutter und Tochter waren einander allerdings so ähnlich gewesen, dass in
    der Verwandtschaft immer wieder die Krankheitsgeschichte der Tochter mit
    der der Mutter verwechselt wurde. Wie es schien, hatte das Kind aus einer
    inneren Solidarität heraus die Krankheit der Mutter reproduziert.



    Fernbeziehungen



    →Beziehungsprobleme, →Distanziertheit, →Nähe-Distanz-Problematik,
    →Partnerwahl, →Sehnsucht, →Wiederholungszwang



    Festhalten



    →Analbereich, →Augen, →Blockade, →Blasenkrampf, →Darmkrebs,
    →Darmverschluss, →Blockade, →Geheimnisse, →Gehirntumor, →Krampf,
    →Übergewicht



    Fettleibigkeit



    →Übergewicht



    Finanzielle Erfolglosigkeit



    →Erfolglosigkeit, →Misserfolge, →Schuldgefühle, →Schuld und Sühne, →Zufall



    * Ein Fotograf hatte viele Künstler und prominente Persönlichkeiten
    porträtiert. Seine Arbeiten wirkten außergewöhnlich, fanden Anerkennung,
    wurden geschätzt, gelobt und ausgestellt. Aber entweder kaufte man seine
    Bilder nicht oder man bot ihm so geringe Honorare für seine Arbeiten, dass
    er es als kränkend und beleidigend empfand. So konnte er sich finanziell
    immer nur knapp über Wasser halten. Und obwohl er im Lauf der Jahre ein
    reiches Portraitarchiv von zeitgeschichtlicher Bedeutung aufgebaut hatte,
    litt er an seiner Arbeit und seinem Leben.



    Da erhielt er eine Information, die sich als Schlüssel für ein
    schicksalhaftes Programm seines Unterbewusstseins zu erweisen schient:



    Entfernte Verwandte schickten ihm ein Foto seines Vaters, das diesen 1942
    in SS-Uniform in Warschau zeigte. Weder er noch seine Mutter hatten jemals
    von seinem bereits vor 20 Jahren verstorbenen Vater gehört, dass der in
    Warschau gewesen war. So drängte sich der Verdacht auf, dass er bezüglich
    dieser Zeit nicht nur schlechte Erinnerungen, sondern vermutlich auch
    Ängste und Schuldgefühle hatte. War er etwa an der Deportation von Juden
    aus dem Warschauer Ghetto beteiligt gewesen? Hatte er als 19-jähriger Junge
    vielleicht Befehle ausgeführt, die ihm schon damals oder erst im Nachhinein
    als verbrecherisch erschienen waren? Darüber war in der Familie bisher
    nichts bekannt. Aber wenn man Warschau 1942 und die SS-Uniform
    zusammensieht, kann man insbesondere angesichts der späteren Verheimlichung
    kaum an etwas anders als an Gewalt gegen Polen und Juden denken.



    In diesem Zusammenhang fiel sofort auf, dass der Sohn dieses SS-Soldaten,
    der Fotograf, einen hohen Anteil – er selbst schätzte ihn auf fast die
    Hälfte – Juden porträtiert hatte. Sollte etwa sein Unterbewusstsein für
    eine mögliche Mitschuld seines Vaters bei der Vernichtung von Juden durch
    die Verewigung jüdischer Gesichter Sühne leisten wollen? Dann braucht man
    sich nicht zu wundern, wenn sein Unterbewusstsein zwingend damit verbindet,
    dass mit dieser Sühnearbeit kein Geld zu verdienen ist.



    Wenn man die Gleichung aufstellt: Einen Menschen töten = Schuld, mehrere
    Menschen töten = Schulden, dann passte auch dazu, dass der Fotograf aus der
    materiellen Erbschaft seines Vaters erhebliche Schulden geerbt hatte, die
    er lange bedienen musste.



    Hatte sein Vater ihm also auf verschiedenen Ebenen Schuld und Schulden
    hinterlassen?



    Mein Vorschlag zur Bearbeitung dieses Themas war: Über ein Wehrmachtsarchiv
    herauszufinden versuchen, wann und wie lange und in welcher SS-Abteilung
    mit welchem Auftrag der Vater in Warschau gewesen war. Wenn sich dann der
    Verdacht erhärtet, dass der Vater Schuld auf sich geladen hatte, dann
    sollte der damit verstrickte Sohn ausdrücklich versuchen, eine symbolische
    Sühneleistung zu vollbringen und den unheilvollen Zyklus zu vollenden.
    Beispielsweise könnte er all seine Portraits von jüdischen und polnischen
    Künstlern in eine Mappe zusammenlegen und als Zeichen der Sühne persönlich
    nach Warschau bringen und sie dort in das Ghetto-Museum oder ein jüdisches
    Archiv geben. Er könnte dann an einer Gedenkstätte für die Opfer von
    nationalsozialistischer Gewaltherrschaft im Namen seines Vaters um
    Vergebung bitten, Blumen niederlegen und eine Kerze aufstellen.



    Nach dieser Reise könnten bei dem Fotografen neue innere Impulse und
    Interessen erwachen, sowie eine neue Offenheit für den Fluss des Geldes
    entstehen.



    Fluchtimpulse



    →Ängste, →Beziehungsprobleme, →Depression, →Erfolglosigkeit,
    →Identitätsstörung, →Marathonlaufen, →Übergewicht, →Wiederholungszwang



    * Zuerst die harmlosere Geschichte: Ein 31-jähriger Mann bändelte an seiner
    Arbeitsstelle in Frankfurt mit einer Praktikantin aus Hamburg an, die für
    drei Monate in Frankfurt arbeitete. Während diesen drei Monaten zeugten sie
    miteinander ein Kind. Die junge Frau ging zurück nach Hamburg, und die
    Frage war: „Was nun?“ Während sie mit dem Vater ihres Kindes künftig
    dauerhaft in Frankfurt zusammenleben wollte, hatte er Zweifel daran, ob sie
    wirklich die ideale Partnerin für ihn sei.



    Da seine beiden Großelternpaare frühzeitig geschieden worden waren und
    seine Eltern ihn mit zehn Jahren in ein Internat gegeben hatten, entsprach
    Trennung seinem verinnerlichten Lebens- und Familienprogramm. Folgerichtig
    stellte er allen Angeboten seiner Freundin Widerstand entgegen. Die beiden
    fuhren zwar zusammen in Urlaub und waren glücklich miteinander, das Kind
    wurde auch bei seiner Geburt freudig willkommen geheißen, aber er konnte es
    nicht über sich bringen, Mutter und Kind zu sich nach Frankfurt zu rufen.
    Selbst nach Hamburg zu ziehen, blieb für ihn lediglich eine theoretische
    Möglichkeit.



    In mehreren Gesprächen wurde ihm deutlich, dass er mit dieser neuerlichen
    Trennung einem alten Programm folgen würde. Außerdem erkannte er, dass es
    für ihn keine Möglichkeit mehr geben würde, ganz frei von Schmerzen zu
    bleiben: Die Entscheidung für seine Familie würde ihn seine
    Junggesellenfreiheit kosten, die Entscheidung gegen die Familie würde für
    ihn eine dauerhafte Trennung von seinem Sohn bedeuten. Es blieb ihm also
    die Abwägung, welcher Schmerz der kleinere sein würde.



    Mit Bangen und Zagen entschied er sich schließlich, Mutter und Kind zu sich
    nach Frankfurt zu rufen und das Projekt Familie zu wagen.



    Wie seine Geschichte im Fall einer gegenteiligen Entscheidung hätte
    verlaufen können, zeigt ein anderer Fall:



    * Dieser Mann hatte sich für die Trennung von Frau und Kind entschieden und
    eine neue Beziehung in einer 250 Kilometer entfernten Stadt begonnen. Seine
    neue Partnerin hatte ihm von Anfang an gesagt, dass sie ein Kind mit ihm
    haben wolle. Er wollte zunächst nichts davon wissen, aber plötzlich war sie
    schwanger. Durchaus aus Liebe, gemischt mit Unwohlsein und Pflichtgefühl,
    zog er mit ihr zusammen, und sie bekamen das Kind. Da er einen sehr
    arbeitsintensiven Job hatte, kam es an den Wochenenden, an denen er zu
    seinem Sohn in die andere Stadt fuhr, fast regelmäßig zu
    Auseinandersetzungen mit seiner Partnerin, der Mutter seines zweiten
    Kindes. Diese Streitereien wurden so heftig, dass er auch die neue
    Beziehung schließlich abbrechen wollte, um wieder seine Ruhe und seinen
    Frieden zu finden.



    Auch hier ergab sich bei genauerer Betrachtung, dass diese Wahlfreiheit so
    wohl nicht mehr bestand. Da er als 41-jähriger Mann künftig nicht dauerhaft
    ohne Frau leben wollte, hätte sich sein derzeitiges Problem mit einer
    weiteren künftigen Partnerin vermutlich nur potenziert. Zwei von ihm
    zurückgelassene enttäuschte Frauen mit Kind hätten an ihm gezerrt, und
    seine neue Partnerin wäre in dieser Situation ebenfalls wohl kaum glücklich
    geworden. Kaum vorzustellen, wenn er mit ihr dann noch ein weiteres Kind
    hätte. Sein Start in eine dritte Beziehung hätte dem Startversuch eines
    Düsenjägers mit zwei entfalteten Bremsfallschirmen geglichen. Das
    Absturzrisiko ist dann ziemlich hoch. Nach dieser Reflexion entschied sich
    auch dieser Mann für die Fortsetzung seiner zweiten Beziehung.



    In der ersten Beziehung des ersten Mannes und der zweiten Beziehung des
    zweiten Mannes verursachte die Schwangerschaft und das Kind einen
    Schrecken- und Fluchtimpuls, wie er in Situationen, aus denen man fliehen
    kann, vielleicht angemessen wäre. Da man aus einer Elternschaft allerdings
    nicht wirklich fliehen kann, war dieser Impuls in beiden Fällen dennoch
    fehl am Platz. Im Gegenteil: Das Gelingen der Zeugung eines Kindes kann
    durchaus als Hinweis darauf verstanden werden, dass eine Liebesbeziehung
    auf seelischer Ebene schon weiter vorangeschritten ist, als die Beteiligten
    vom Kopf begriffen haben.



    Für beide Männer erwies sich eine Unterscheidung zwischen Belastung,
    Schmerz und Verletzung als hilfreich. Das Aufgeben von Freiheit und die
    Verpflichtung durch Elternschaft und Partnerschaft würde gewiss als
    Belastung empfunden werden, teilweise vielleicht auch als schmerzlich. In
    beiden Fällen war den Beteiligten aber auch klar, dass durch das
    Zusammenbleiben als Familie niemand Verletzungen davontragen würde. Die
    umgekehrte Perspektive einer Trennung hätte hingegen mit hoher
    Wahrscheinlichkeit nicht nur den von ihren Vätern getrennten Kindern,
    sondern auch beiden Frauen und Männern bleibende Schmerzen und Verletzungen
    zugefügt.



    In beiden Fällen gab es also nicht die Möglichkeit, vor Schmerzen zu
    fliehen. Eine sinnvolle Lösung bestand aber wohl im verantwortungsbewussten
    Bleiben und Tragen der Verantwortung.



    * Eine 51jährige Frau wurde von Fluchtgedanken, Ängsten und Depressionen
    gequält und hatte das Gefühl, ihren Weg nicht gefunden zu haben. Sie hatte
    noch nie eine Beziehung mit einem Mann gehabt, klammerte sich an ihren Job,
    fühlte sich da wie im Gefängnis und träumte von Auswandern nach Neuseeland.



    Sie war Einzelkind. Ihr Vater wollte keine Kinder. Das hatte er sie immer
    wieder spüren lassen. Ihre Mutter war dem Vater gegenüber devot gewesen und
    ein abschreckendes Vorbild. Mutters Vater war ein Tyrann gewesen, der
    ebenfalls seine Frau knechtete. Die Schwester der Mutter hatte gegen den
    Vater aufbegehrt, war dabei hart und ähnlich wie er geworden, vor allem
    unweiblich. Sie hatte selten einmal eine kürzere Beziehung und keine
    Kinder. Sie war ebenfalls kein Vorbild für eine positive Frauenrolle für
    meine Gesprächspartnerin gewesen.



    Die andere Oma war mit 17 Jahren schwanger geworden. Ihre Mutter hatte ihr
    das Kind weggenommen und sie zum Arbeiten in die Fabrik geschickt. Auch als
    sie heiratete, holte sie sich das Kind nicht wieder, bekam aber drei weiter
    Kinder mit ihrem autoritären Ehemann und zog dann zusätzlich noch zwei
    uneheliche Kinder ihrer ältesten Tochter groß. Die blieb ebenfalls
    zeitlebens unglücklich und ohne Partner. Omas zweite Tochter löste sich von
    der Familie und wurde glücklich mit Mann und drei Kindern. Die dritte
    Tochter war die Mutter meiner Klientin. Sie war in ihrer Ehe unglücklich,
    klammerte sich an ihre Tochter, ließ diese so wenig los, dass diese nicht
    einmal in die Pubertät kam. Die Tochter ließ sich das alles gefallen,
    fühlte sich zwar schlecht in ihrem Leben, wagte aber nie den Ausbruch. Sie
    blieb auch deshalb, um ihre unglückliche Mutter nicht unglücklich allein
    zurück zu lassen. Eigentlich wirkte die Tochter nach außen in ihrer Rolle
    als moderne Führungskraft. Innerlich aber führte sie überhaupt kein eigenes
    Leben, sondern blieb in einer ratlosen Verweigerung gegenüber allen
    früheren Frauenrollenvorbildern ihrer Familie stecken.



    Angesichts ihrer geschilderten Symptome wäre ein radikaler
    Nabelschnurschnitt notwendig, um aus den Spurrillen der Frauen ihrer
    Familie herauszukommen, und dann ein neues Rollenbild einer selbständigen
    in einer liebevollen Beziehung lebenden Frau.



    Flugangst



    →Ängste, →Übertragung



    Eine Frau berichtete: Sie saß für einen Langstreckenflug im Flugzeug und
    bekam plötzlich noch vor dem Start totale Flugangst. Dabei war ihr klar,
    dass sie noch nie Flugangst gehabt hatte und sie wunderte sich. Als sie
    sich nach links zu ihrem Sitznachbarn umwandte, sah sie, dass der
    Schweißperlen auf der Stirn hatte und mit beiden Händen die Lehnen seines
    Sitzes umklammerte. Er hatte Flugangst und sie hatte diese mit ihrer
    Empathie voll empfangen und übernommen. Sie konzentrierte sich daraufhin
    wieder ganz auf sich und verschloss sich ihm gegenüber, und nach wenigen
    Minuten hatte sich ihre Flugangst wieder vollständig erledigt.



    Freezing



    →Krampf, →Parkinsonsche Krankheit, →Zittern,



    Freud’sche Fehlleistung



    →Husten, →Intuition, →Neurodermitis, →Verdrängung, →Versprecher



    Bei Versprechern handelt es normalerweise nicht wirklich um Fehlleistungen,
    sondern nur um vermeintliche Fehlleistungen, hinter denen aber immer eine
    Wahrheit steckt. Wenn man diese Wahrheiten erkennt, lassen sich viele
    Probleme auf einer anderen Ebene verstehen und lösen.



    * Eine Großmutter sprach ihren Enkel Peter über Jahre immer wieder mit
    Hans-Gerd an, dem Namen ihres Sohnes. Das war keine Alterserscheinung,
    sondern ein Hinweis darauf, dass der Enkel für sie ein Stellvertreter für
    ihren Sohn war. Dieser war ihr nämlich von ihrer Schwiegermutter als
    Kleinkind weggenommen worden und sie hatte die emotionale Nähe zu ihm
    verloren.



    Warum hatte die Schwiegermutter das getan? Sie hatte einen siebenjährigen
    Jungen, Andreas, an Krebs verloren, und der kleine Hans-Günter war bei ihr
    im Haus einen Tag nach dessen Geburtstag geboren worden und glich ihm
    später so sehr, dass die Schwiegermutter in ihm immer wieder ihren Andreas
    zu sehen meinte.



    Seit dann die Mutter von Hans-Gerd mit ihrem alleinlebenden 60jährigen Sohn
    ein gemeinsames Wochenendhaus kaufte und sich dort immer wieder mit ihm
    traf, kam sie wieder mit ihm in Verbindung und nannte seitdem ihren Enkel
    auch nicht mehr Hans-Gerd.



    * Jemand sagte in einer Vorstellungsrunde, als Innovationsmanager sei er
    „spermanent“ auf der Suche nach neuen Lösungen. Als ich ihn im
    Einzelgespräch auf seine privaten Lebensumstände ansprach, klagte er, er
    habe seit sechs Jahren keine Beziehung und das würde ihn auch sehr unruhig
    machen. Er sei immer auf der Suche.



    * In vielen Paarberatungen verspricht sich jemand wie: „Meine Mutter/ nein,
    meine Frau hat gesagt…“ Ich beobachte, dass sich solche Versprecher im Lauf
    eines Coaching-Gespräches immer wiederholen. Auf dreimal innerhalb einer
    Stunde wäre ich bereit, eine Wette einzugehen, ich hatte aber auch einen
    Gesprächspartner, der innerhalb von fünf Minuten sieben Wiederholungen
    produzierte. Es handelt sich dann oft um Rollenprojektionen oder
    Rollenverwechslungen und viele Konflikte lassen sich dadurch aufklären und
    lösen.



    Frieren



    →Erkältung, →Gefühlskälte, →Kälte



    * Jemand erzählte mir von einer alten Tante, die in der Familie für
    verschroben und verrückt gehalten wurde. Sie hätte ihre Wohnung im Sommer
    und im Winter auf 32 Grad beheizt. Meine direkte Frage war: „Was mag das
    Herz der Tante so kalt gemacht haben, dass sie sich ständig so viel Wärme
    zuführen muss? Was hat sie erlebt, dass sie zu Eis hat erstarren lassen?“
    Es bedurfte keiner langen Recherchen. Die Antwort konnte spontan gegeben
    werden: Sie hatte im Zweiten Weltkrieg ihren Mann und ihre zwei Söhne
    verloren und war seitdem allein geblieben.



    Frigidität



    →Kinderlosigkeit, →Sexueller Missbrauch, →Sexuelle Störungen,
    →Unfruchtbarkeit, →Vaginalkrampf, →Vergewaltigung



    Fruchtbarkeit



    →Beziehungsprobleme, →Kinderlosigkeit, →Unfruchtbarkeit



    Frustration



    →Burnout, →Demotivation, →Depression, →Einsamkeitsgefühle,
    →Erfolglosigkeit, →Verlassenheitsgefühle



    Führungsschwäche



    →Burnout, →Demotivation, →Depression, →Einsamkeitsgefühle,
    →Erfolglosigkeit, →Verlassenheitsgefühle



    Gallenkoliken



→Aggression, →Blockade, →Krampf, →Nierensteine, →Verdrängung, →Wut    



    * Ein Mann berichtete von gelegentlich auftretenden extrem schmerzhaften
    Gallenkoliken, für die medizinisch keine Ursache erkennbar war. Die
    Umstände und Ereignistypen schienen so unterschiedlich, dass es auch keine
    psychologische Gemeinsamkeit zu geben schien:



    Einmal war es nach einem Autounfall: Vor einer roten Ampel stehend, war er
    von einem auffahrenden Autofahrer heftig gerammt worden war. Mehrfach
    passierten ihm Koliken während Besuchen bei seiner Mutter, einmal bei einem
    Abendessen im Restaurant, mal auf Reisen, mal während Meetings, niemand
    fand über viele Jahre eine Ursache oder einen Auslöser.



    Bei der Reflexion eines Kolik-Erlebnisses fand sich dann allerdings der
    Schlüssel: Während eines Besuchs bei seiner Mutter empörte die sich heftig
    mit ihrer reaktionären Moral über einen jungen Mann aus der Nachbarschaft,
    der nun mit seiner Freundin schon das zweite Kind bekäme, obwohl die beiden
    nicht verheiratet seien. Mein Gesprächspartner hatte kurz darauf
    vermeintlich entspannt beim Nachmittagskaffee sitzend, aus heiterem Himmel
    eine Kolik bekommen.



    Nachher dämmerte es ihm: Er lebte selbst unverheiratet mit seiner Partnerin
    zusammen und hatte mir der zwei Kinder. Das moralisch vernichtende Urteil
    seiner Mutter hatte ihn tief innerlich getroffen und sein Oberbewusstsein
    hatte das nicht realisiert. Man sprach ja vermeintlich nur über den
    Nachbarn, und seine Mutter hatte bestimmt auch nicht bewusst auf ihren Sohn
    gezielt.



    Wie Dominosteine kippten nun die anderen Kolik-Ereignisse um und zeigten
    sich von der anderen Seite. Es gab immer eine nicht gespürte und nicht
    ausgedrückte Wut, die ohnmächtig bleiben musste, da sie ja nicht bewusst
    realisiert wurde. Der anständige brave Junge ließ sich gewissermaßen alles
    gefallen und blieb freundlich: Beim Auffahrunfall hätte er ja auch
    Verursacher anschreien oder verprügeln können, seine Mutter hätte er ja
    auch für deren antiquierte Moral auslachen können, wenn er bei Meetings
    mehrfach in wichtigen Punkten ignoriert und übergangen wurde, hätte er
    aufstehen, protestieren oder die Türe hinter sich zuknallen können, aber er
    schluckte seinen Ärger lieber so lange herunter bis er eben nicht nach
    außen platze, sondern nach innen verkrampfte.



    Zwei klare Vorsätze ergaben sich daraus: Erstens: Sehr achtsam sein, um
    überhaupt zu merken, wenn man übergangen wird und sich ärgert, und
    zweitens: Seinen Ärger immer sofort und deutlich mitteilen, und um das
    eigene Recht notfalls kämpfen.



    Gebärmutter(-halskrebs)



    →Brustkrebs, →Kinderlosigkeit, →Krebs, →Migräne, →Sexuelle Störungen,
    →Unfruchtbarkeit, →Unterleibskrebs →Zyste



    * Nachdem eine Frau ihr Kind in ein Heim abgegeben und fast zwei Jahre
    nicht mehr gesehen hatte, bekam sie Gebärmutterhalskrebs. Sechs Wochen
    nachdem ihr Kind wieder zu Hause bei ihr war, war der Krebs wieder
    verschwunden.



    Geburtstrauma



    →Depression



    Gefühllosigkeit



    →Blockade, →Distanziertheit, →Frieren, →Koma, →Lähmung, →Lahmheit,
    →Ohnmachtsgefühle, →Sexueller Missbrauch, →Verdrängung, →Verlustangst



    * Eine Frau schien zur Verwunderung ihrer Tochter auf den Tod ihres Mannes
    und einer Tochter nicht zu reagieren. Sie reagierte auch nie auf Kritik und
    sprach aufgekommene und ungelöste Konflikte nie wieder an. Es schien auch
    nichts zu nutzen, sie heftig anzugehen. Wir fanden heraus, dass sie diese
    Strategie gelernt hatte, als sie als Kind wehrlos und ohnmächtig im
    Luftschutzbunker die Panik wegen der herabfallenden Bomben, die in jeder
    Sekunde den Tod hätten bedeuten können, aushalten musste. Sie hatte bei
    über 180 Bombenangriffen geübt, all ihre Gefühle komplett abzuschalten und
    sich emotional taub zu stellen. Ihr Bruder wurde übrigens mit 28 Jahren
    taub.



    Gefühlskälte



    →Autounfall, →Blockade, →Distanziertheit, →Essstörung, →Frieren,
    →Gefühllosigkeit, →Koma, →Lähmung, →Lahmheit, →Ohnmachtsgefühle, →Sexueller
    Missbrauch, →Verdrängung, →Verlustangst



    * Einmal hatte ich einen 36-jährigen Mann zu Gast, der mir besonders durch
    ein merkwürdig verzerrtes süß-saures Dauergrinsen auffiel. Nichts brachte
    ihn aus der Ruhe. Er blieb ironisch und kalt. Als Geschäftsführer einer
    Firma mit 300 Millionen Euro Jahresumsatz war er äußerst erfolgreich. Er
    arbeitete Tag und Nacht. Er hatte eine ähnlich arbeitswütige Frau und keine
    Kinder. Was mochte hinter seiner Maske verborgen sein? Welches Schicksal
    hatte ihn so geprägt?



    Er sagte, seine Mutter sei kalt gewesen, und sie habe ihn so geprägt. Sie
    habe keine Gefühle gezeigt. Sie sei immer sachlich, nüchtern und klar
    gewesen und beruflich erfolgreich. Den ganzen Mütterkitsch und die oft
    damit verbundene Gefühlsduselei habe es bei ihnen zu Hause nicht gegeben.
    Sie habe vermutlich auch keine Gefühle gehabt. Er sei stolz darauf, dass
    ihn nichts aus der Ruhe bringen könne. In seinem Job müsse man kühlen Kopf
    bewahren und zweckrational handeln.



    Er war sehr überzeugt von der Richtigkeit seiner Befindlichkeit und die
    Frage nach dem Ursprung seiner Gefühlskälte verschob sich gleich um eine
    Generation. Seine Mutter hatte etwas in ihn weiterkopiert, was ihr
    widerfahren sein musste. Was mochte sie so eiskalt gemacht haben?



    Die Antwort fand sich: Als seine Mutter elf Jahre alt war, wurde sie als
    Jüdin zusammen mit ihrer Mutter von den Nazis ins Konzentrationslager
    Auschwitz verschleppt. Dort erlebte das Mädchen dann den Horror des Lagers,
    und dass seine Mutter vergast und verbrannt wurde. Das war wirklich nicht
    geeignet für „Mütterkitsch“. An einer weiteren Bearbeitung war mein
    Gesprächspartner ausdrücklich nicht interessiert. Das Thema schien ihm zu
    brisant und hätte seinen wohlkontrollierten Gefühlshaushalt in der Tat
    durcheinanderbringen können. Er fuhr im Übrigen eine schwarze Limousine mit
    schwarz getönten Scheiben.



    Geheimnisse



    →Ängste, →Blockade, →Bulimie, →Demenz, →Endometriose, →Epilepsie,
    →Gehirntumor, →Harmoniesucht, →Lichtallergie, →Lügen, →Neurodermitis,
    →Parkinson, →Redehemmung, →Schwindelgefühle, →Stottern, →Verdrängung,



    Gehirntumor



    →Ängste, →Endometriose, →Krebs, →Migräne, →Rückenmarkstumor, →Sexueller
    Missbrauch, →Tumor, →Übergewicht



    Gehirntumore und auch manche anderen Tumore haben nach meiner Beobachtung
    immer etwas mit einem verdrängten und eingekapselten wichtigen
    Bewusstseinsinhalt zu tun, also mit einem Geheimnis. In fast allen mir
    bekannt gewordenen Fällen (etwa 40) stellte sich bei der Hintergrundanalyse
    heraus, dass es im näheren Familienumfeld der Betroffenen ein
    schwerwiegendes Geheimnis gab, meist ein verleugnetes uneheliches Kind,
    aber mehrfach auch eine unaufrichtige Heirat.



    * Eine Frau starb mit 37 Jahren an einem Gehirntumor. Ihr schwerwiegendes
    unaussprechliches Geheimnis war: Sie fühlte sich zutiefst dadurch verletzt,
    dass ihr Freund sie verlassen hatte, und heiratete einzig aus Rache ihm
    gegenüber dessen besten Freund, um ihm diesen zu "rauben". Sie hatte diesen
    allerdings nie geliebt und entsprechend wurde diese Beziehung sehr
    unglücklich. Sie wollte das aber niemandem gegenüber zugeben, spielte nach
    außen die Siegerin, die den besseren Mann gewonnen hatte, und kapselte ihr
    Geheimnis in sich ab. Wenige Wochen vor ihrem Tode vertraute sie es ihrer
    besten Kindheitsschulfreundin an.



    * In einem Vortrag berichtete ich, dass schwere seelische Verletzungen in
    einer Familie auch über mehrere Generationen nachwirken können. Eine junge
    Frau fragt mich darauf hin, ob sie denn wohl von den Folgelasten dieser
    alten Verletzungen frei sei, da alle in ihrer Familie depressiv seien und
    sie schon immer ein frohes Temperament gehabt habe.



    Ich erklärte ihr, dass das möglich sei, wenn sie sich früh autonom erklärt
    habe und sich der Übernahme solcher Altlasten verweigert habe. Ich machte
    sie aber auch darauf aufmerksam, dass diese Altlasten bei ihr
    möglicherweise nicht in der Psyche, sondern in verdrängter Form auch im
    Körper angekommen sein könnten und fragte sie, ob sie schon schwerere
    körperliche Symptomen gehabt habe?



    Sie offenbarte mir daraufhin, dass bei ihr ein Gehirntumor diagnostiziert
    worden sei. Ich fragte darauf, welche geheimen, abgekapselten oder
    verdrängten Altlasten es in ihrer Familie wohl geben mag. Sie antwortete,
    ihre Mutter und ihre Großmutter seien Opfer schwerster Vergewaltigungen
    gewesen, über die jahrzehntelang nie gesprochen worden sei.



    Ich schlug ihr vor, möglichst all diese Geheimnisse zu lüften, damit keine
    abgekapselten Dinge in ihrer und der Familienseele krankmachen könnten und
    mit den beiden Frauen darüber zu sprechen und zu beraten, auf welche Weise
    heute damit noch umzugehen sei, um diesen beiden Gerechtigkeit und
    Würdigung zu verschaffen. Sie beschlossen schließlich einen Bericht darüber
    zu schreiben und an das Dokumentationszentrum für Flucht und Vertreibung in
    Berlin zu schicken.



    * Hinter dem Gehirntumor, der bei einem dreijährigen Kind diagnostiziert
    wurde, das dann nach mehreren Operationen mit 35 Jahren daran starb, fand
    sich die Geschichte eines Vaters, der Jahrzehnte lang ein voreheliches Kind
    verleugnet hatte.



    * Bei dem hier berichteten ersten Fall hatte der Vater meines Klienten vor
    dessen Geburt während des Krieges ein Kind gezeugt, das später nie mehr
    erwähnt wurde. Spätere Versuche meines Klienten, der davon erst kurz vor
    dem Tod seines Vaters erfuhr, diesen Halbbruder zu finden, blieben völlig
    ohne Chance, da nur der Vorname des Kindes bekannt war und die Mutter des
    Kindes am Ende des Krieges vermutlich aus Ostdeutschland geflohen war. Der
    Vater meines Klienten war mit etwa 50 Jahren gestorben, mein Klient war
    sieben Jahre vor unserem Gespräch erfolgreich an seinem Gehirntumor
    operiert worden.



    * Eine andere Teilnehmerin erzählte von einer Freundin, die einen
    Gehirntumor hat. Ich sagte, nach meiner Erfahrung gebe es hinter diesem
    Symptom oft ein Geheimnis in der Familie, z.B. ein verleugnetes uneheliches
    Kind. Sofort konnte sie bestätigen, ja ihre Freundin habe erst vor drei
    Jahren erfahren, dass sie noch eine Halbschwester habe.



    * Der Vater eines vorehelichen Kindes, hatte diese Tochter seiner späteren
    Ehefrau und den vier Kindern, die er mit ihr hatte, lebenslänglich
    verheimlicht. Das führte dazu, dass er auch seinen Schmerz verheimlichen
    musste, als er erfuhr, dass dieses erste Kind mit 36 Jahren an Krebs starb.
    Er selbst bekam – als Zeichen seines verborgenen und abgekapselten
    Geheimnisses einige Jahre später einen Gehirntumor.



    * Von einem verheimlichten Vater handelt der nächste Bericht: Eine Frau war
    von ihrem Verlobten schwanger. Ehe sie heiraten konnten, wurde er als
    Soldat an die Front abkommandiert und fiel 1943 in Stalingrad. Sie
    heiratete einen anderen Mann, der ein Kind mit in die Ehe brachte und bekam
    mit ihm ein weiteres Kind. Auch er fiel als Soldat und die Mutter hatte nun
    drei vaterlose Kinder großzuziehen. Aus unbekannten Gründen erwähnte sie
    ihrem ältesten Kind, einer Tochter, gegenüber nie deren leiblichen Vater.
    Erst nach ihrem Tod wurde dessen Existenz überhaupt bekannt. Ein Kind
    dieser Tochter starb mit 17 an einem Gehirntumor. Ein weiteres bekam
    ebenfalls einen Gehirntumor. Seit das Geheimnis um den ersten Mann gelüftet
    ist, wächst dieser allerdings seit einigen Jahren nicht mehr weiter.



    * Ebenfalls mit einer verheimlichten Person hängt der folgende Fall
    zusammen: Eine Frau, die ihren eigentlichen Wunschkandidaten nicht an sich
    hatte binden können, hatte einen Mann geheiratet, der dem anderen zum
    Verwechseln ähnlich sah. Die junge Frau hatte ihn als Ersatzkandidaten
    genommen. Die Ehe wurde entsprechend unglücklich. Der eigentlich nicht
    gemeinte Ehemann nahm im ersten Ehejahr 20 Kilogramm zu und legte im
    zweiten Jahr weitere Kilo darauf. „Kummerspeck“ könnte man das nennen.
    Damit sah er dem ursprünglich Gemeinten nun gar nicht mehr ähnlich. Wenn
    seine Frau ihn zuvor noch als Ersatzkandidaten geliebt haben mochte, war
    das nun auch nicht mehr möglich. Charakterlich war er ohnehin ein ganz
    anderer Typ. Da sie schließlich ein Kind miteinander bekamen, war im
    katholisch-kleinstädtischen Umfeld auch eine Trennung nicht naheliegend.
    Sie blieben also zusammen und gingen einander gleichzeitig aus dem Weg. Er
    wurde zum Workaholic und sie bekam erst für ein paar Jahre Migräne, dann
    einen Gehirntumor, an dem sie mit 37 Jahren starb.



    * Der einzige Fall eines Gehirntumors, bei dem mir zumindest nichts von
    einer verleugneten anderen Person bekannt wurde, ist der eines
    Schulungsleiters eines Großkonzerns. Er hatte 25 Jahre seines Lebens damit
    verbracht, für seinen großen Konzern in mehreren Etappen ein
    Schulungszentrum zu erbauen und auszubauen und dort die Top-Führungskräfte
    auszubilden. Bei einer geplanten erheblichen Vergrößerung ging er davon
    aus, dass er das Schulungszentrum weiterhin leiten werde, aber er wurde nur
    kommentarlos darüber informiert, dass jemand anderes Chef von seinem
    Lebenswerk werde.



    Ihm wurde stattdessen der Auftrag erteilt, zugunsten dieses Neubaus den
    Abriss seines Lebenswerks vorzubereiten und durchzuführen. Er vollendete
    diese Aufgabe zur Zufriedenheit seiner Vorgesetzten und starb kurz darauf
    mit 56 Jahren an einem Gehirntumor. Hier kann man vermuten, dass sich in
    dem Tumor seine unterdrückte und damit ja auch verheimlichte Wut über die
    Missachtung seines Lebenswerks und die ihm zugemutete Selbstverleugnung
    ballte. Von ihm wurde gewissermaßen verlangt, sein eigenes Lebenswerk
    selbst wieder so rückgängig zu machen, als hätte es ihn und seine Arbeit
    nicht gegeben.



    Geister



    →Besessenheit, →Freud’sche Fehlleistung, →Gespenster, →Hellsichtigkeit,
    →Identitätsstörungen, →Kinderlosigkeit, →Negative Gedanken, →Panikattacken,
    →Schizophrenie, →Stellvertreterschaft, →Verfolgungsängste



    * Gibt es unsichtbare Geister, Gespenster oder Energien in unserer
    Umgebung? Die Frage faszinierte mich und als ich ein Seminarangebot über
    „Metaphysische Fotografie“ erhielt, in dem angekündigt war, solche Dinge
    fotografisch sichtbar zu machen, meldete ich mich gleich an. Es ist ja
    bekannt, dass unsere Sinne nur bestimmte Frequenzbereiche wahrnehmen. Warum
    also nicht ein Experiment mit anderen Sensoren?



    Wir experimentierten mit einem bestimmten Film in einer speziellen Kamera
    (eine Polaroidkamera mit SS-70 Film für Sofortbilder). Als günstigste
    Bedingung für gelingende metaphysische Bilder wurde Halbschatten empfohlen.



    Tatsächlich machten im Lauf des zweitägigen Seminars alle Teilnehmer Fotos,
    auf denen sogenannte „Weiße Lebensenergie“ sichtbar wurde. Sie umgab
    beispielsweise religiöse Skulpturen oder Symbole und wurde über
    Körperteilen, Organen oder Kristallen sichtbar. Mir gelang ein
    überraschendes Bild von einer meditierenden Gruppe: Darüber wurde eine
    goldene Wolke sichtbar. So hatte ich schon in Büchern die Energie
    meditierender Gruppen beschrieben gefunden.



    Mir wurde bei diesem Seminar deutlich, dass manche Bilder, die ich bisher
    wegen darauf unbeabsichtigter Lichteffekte als misslungen fortgeworfen
    hatte, eher metaphysische Energien eingefangen hatten. Ich erinnerte mich
    vor allem an ein paar Bilder aus Kirchen, in denen eine vermeintliche
    Überbelichtung besondere Lichteffekte verursacht hatte.



    Kurz nach diesem Seminar war ich bei einem Paar zu Gast und wir sprachen
    über das Schielen der Frau. Ich erwähnte, dass Schielen nach meiner
    Beobachtung oft auf einen plötzlichen und vorzeitigen Verlust eines
    nahestehenden Menschen hindeutet. Ein Auge (= Bewusstseinsanteil) bleibt
    dann in der anderen Zeit und Welt bei dieser Person haften und orientiert
    sich nicht am Alltag. Ihr fiel daraufhin sofort ein, dass ihr väterlicher
    Großvater früh verstorben war, ja man verdächtigte sogar die Oma, dass sie
    ihn vielleicht sogar vergiftet habe. Meine Gastgeberin zeigte mir ein Foto
    von der mittlerweile alten Großmutter.



    Geschult durch das Seminar fiel mir auf den ersten Blick auf, dass sich
    schräg hinter der Großmutter ein merkwürdiger weißlich-milchiger Schein in
    Form eines Totenkopfes befand. Ich wies die beiden darauf hin, und sie
    nahmen diesen Totenkopf ebenfalls deutlich wahr. Sie schwankten zwischen
    Erschrecken und ungläubiger Heiterkeit. Letztere erhielt aber einen
    erheblichen Dämpfer, als wir auf zwei weiteren Fotos der Oma aus anderen
    Jahren ebenfalls totenkopfähnliche weiße Flecken neben ihr fanden. Bei uns
    entstand der Eindruck, dass der Geist des ermordeten Großvaters dauerhaft
    in der Nähe seiner Frau geblieben war.



    Ob es sich dabei tatsächlich um den Geist des Großvaters gehandelt hat,
    oder ob es eine sichtbare Projektion des schlechten Gewissens in der Aura
    der Oma gewesen ist, kann ich letztlich nicht beurteilen. Immerhin war das
    Phänomen auf drei verschiedenen Fotos das gleiche und zusammen mit den
    Erfahrungen des Seminars, meinen sonstigen Beobachtungen von
    Energieübertragungen in Familiensystemen und den Parallelen zu alten
    Gespenstergeschichten lässt sich fundiert annehmen, dass es
    überindividuelle Energiefelder gibt, die uns begleiten und beeinflussen. In
    diesem Fall scheint der „Geist des Großvaters“ tatsächlich noch im
    Familiensystem eine wirksame Rolle zu spielen.



    Geiz



    →Bedürftigkeit, →Festhalten



    Gelenkprobleme



    →Blockade, →Erstarrung, →Hüfte, →Immobilität, →Knieprobleme, →Lähmung,
    →Polyarthritis, →Rheumatismus, →Schuldgefühle, →Schultern, →Steifheit,



    Gelenkschmerzen



    →Blockade, →Erstarrung, →Hüfte, →Immobilität, →Knieprobleme, →Lähmung,
    →Polyarthritis, →Rheumatismus, →Schuldgefühle, →Schultern, →Steifheit



    Genetik



    →Einführung: Psychische Gesetzmäßigkeiten - Übertragungswege



    Gerstenkorn



    →Warze, →Hautzeichen



    Gesichtsausschlag



    →Allergie, →Ausschlag, →Beschmutzungsgefühl, →Gesichtslähmung,
    →Gesichtsverlust, →Haut, →Hautzeichen, →Neurodermitis, →Schuppenflechte,
    →Warze



    * Eine Frau berichtete von einem furchtbaren Gesichtsausschlag, den sie
    gehabt hatte. Sie hätte sich als Aussätzige gefühlt und nicht mehr auf die
    Straße oder zur Arbeit getraut. Sie habe zugleich Angst, dass ihr so etwas
    wieder zustoßen könnte. Bei der Hinterfragung, wodurch sie denn vielleicht
    damals das Gefühl gehabt haben könne, ihr Gesicht verloren zu haben, fiel
    es ihr selbst wie Schuppen von den Augen: Sie hatte mit ihrem Kind kurz
    zuvor ihren Mann verlassen und war dafür von ihrer Mutter verstoßen worden.
    Sie verachtete sich zugleich selbst dafür, dass sie nach ihrem in der
    Kirche vor Gott gegebenen Eheversprechen dazu fähig gewesen war, ihre
    Familie zu zerstören. Sie war tatsächlich von ihrer Mutter wie eine
    Aussätzige behandelt worden und hatte vermeintlich nicht nur vor allen
    Verwandten und Freunden ihr Gesicht verloren, sondern vor allem vor sich
    selbst. Ich riet ihr, sich ein klares Bewusstsein über die Notwendigkeit
    und positive Seite ihres Entschlusses zu verschaffen. Sie hatte nämlich
    diese Trennung vollzogen, weil sie sich in der Ehe von ihrem Mann wie in
    einem Käfig gehalten fühlte. Da der Ausbruch dann für sie selbst
    überraschend plötzlich geschehen war, hatte sie so schnell kein klares
    positives Selbstbild dazu entwickeln können und fühlte sich, wie ihr
    Symptom zeigte, schuldig.



    Gesichtslähmung



    →Gesichtsausschlag, →Gesichtsverlust, →Epilepsie, →Parkinsonsche Krankheit



    Gesichtsverlust



    →Ängste, →Epilepsie, →Gesichtsausschlag, →Maskenhaftigkeit,
    →Nervenentzündung, →Neurodermitis, →Parkinsonsche Krankheit, →Traurigkeit,
    →Unfall



    Gespenster



    →Besessenheit, →Geister, →Identitätsstörungen, →Kinderlosigkeit, →Negative
    Gedanken, →Panikattacken, →Schizophrenie, →Stellvertreterschaft



    Gewalt



    →Alkoholismus, →Aggressionen, →Blockade, →Brutalität, →Bulimie, →Epilepsie,
    →Rachebedürfnis, →Sadomasochistische Neigungen



    Gewichtsprobleme



    →Blockade, →Bulimie, →Essstörung, →Übergewicht



    Gier



    →Anerkennungssucht, →Aufmerksamkeitsdefizit, →Bedürftigkeit, →Kompensation,
    →Mangelgefühle



    Glaukom



    →Augen, →Netzhautablösung, →Parkinsonsche Krankheit



    Grausamkeit



    →Aggressionen, →Brutalität, →Gewalt, →Verdrängung, →Rachebedürfnis,
    →Sadomasochistische Neigungen



    Grenzgänger



    →Epilepsie, →Freud’sche Fehlleistung, →Schizophrenie, →Selbstmord,
    →Stellvertreterschaft, →Todessehnsucht, →Unfall



    Hämorrhoiden



    →Analbereich, →Blockade, →Darmverschluss, →Krampf, →Übergewicht



    Meist besteht ein Zusammenhang zu einer unbewältigten Situation, in der man
    unter Schmerzen loslassen muss oder musste.



    * Ein Mann hatte einen akuten Anfall von analen Blutungen und musste zur
    Stuhlentleerung ins Krankenhaus. Er wurde operiert und nach Tagen wieder
    entlassen. Das wiederholte sich drei Monate später, und der Arzt sagte, man
    wisse nicht, woher das komme, es könne jederzeit wieder passieren.



    Ich wies darauf hin, dass der anale Bereich mit dem Thema Loslassen
    verbunden sei und fragte, ob es etwas gebe, was ihm im Moment schwer fiele
    loszulassen. Er berichtete, dass ihn vor ein paar Monaten seine Freundin
    verlassen habe, und er nicht darüber hinwegkomme. Ich riet ihm zu
    versuchen, diesen Prozess des Loslassens dadurch zu unterstützen, dass er
    vielleicht Geschenke von ihr weggebe oder Briefe von ihr zu verbrennen. Er
    weigerte sich strikt und sagte, es handle sich dabei um wichtige Teile
    seines Lebens, auf die er nicht verzichten wolle. Etwa drei Wochen später
    hatte er an einem Abend wieder einen solchen Vorfall und erinnerte sich in
    seiner Panik, eventuell wieder ins Krankenhaus zu müssen, an meine
    Empfehlung. Er packte alle alten Liebesbriefe von seiner Ex-Freundin aus
    und verbrannte sie im Garten. Am nächsten Morgen waren seine Beschwerden
    weg. Mittlerweile sind fünf Jahre vergangen, und sie sind nie mehr
    wiedergekommen.



    Halbgeschwister, unbekannte



    →Übergewicht



    Hals



    →Blockade, →Kloß im Hals, →Schilddrüse, →Sprechhemmung, →Stottern,
    →Würgereflex



    Haltung



    →Bechterew, →Buckel, →Hochbegabung, →Körperhaltung, →Rücken,
    →Rückenschmerzen, →Schüchternheit, →Scheu, →Unterwürfigkeit



    * Die gebeugte Körperhaltung eines jungen Mannes und seine Schüchternheit
    waren Ausdruck seiner Herkunftsgeschichte: Die Großeltern waren mit ihrer
    damals sieben Jahre alten Tochter aus Italien als Gastarbeiter nach
    Deutschland gekommen und hatten nie Deutsch gelernt. Ihre Tochter, die
    Mutter des jungen Mannes, lernte dann ab ihrem siebten Lebensjahr deutsch,
    fühlte sich aber nie heimisch und blieb selbst scheu und zurückhaltend und
    übertrug diese Haltung auf ihren Sohn.



    * Mittlerweile habe ich häufig in meinen Rhetorik-Seminaren entdecken
    können, dass bei Männern, die gebeugt und schwach stehen, die also kein
    Rückgrat zeigen, der Vater fehlte oder selbst schwach war, weil ihm sein
    Vater gefehlt hat. Dieser Zusammenhang war für mich manchmal so
    offenkundig, dass ich nach einer Redeübung jemanden vor der Gruppe gefragt
    habe, ob er seinen Vater früh verloren habe. Bislang traf das jedes Mal zu.



    Nur einmal geriet ich in die Verlegenheit, dass ein Teilnehmer sagte, sein
    Vater lebe noch und er habe einen guten Kontakt zu ihm und seine beiden
    Großväter seien auch alt geworden. Bei meiner nochmaligen Nachfrage in
    einem Gespräch unter vier Augen räumte er dann allerdings ein, sein „Vater“
    sei in Wirklichkeit sein Stiefvater. Über seinem leiblichen Vater wisse er
    nichts. –



    Die Verbindung mit der Kraft des Vaters ist für Männer sehr wichtig, um
    selbst aufrecht im Leben stehen zu können.



    Harmoniesucht



    →Alkoholismus, →Demenz, →Epilepsie, →Essstörung, →Freud’sche Fehlleistung,
    →Geheimnis, →Lüge, →Krebs, →Rachebedürfnis, Redehemmung, →Selbstmord,
    →Sprechhemmung, Übergewicht, →Verdrängung



    * Bei einem Mann gab es eine erhebliche Harmoniebedürftigkeit. Seine Mutter
    war mit 56 Jahren an Krebs gestorben. Sein Großvater hatte ein uneheliches
    Kind, was er seiner Familie allerdings nie mitgeteilt hatte. Insofern
    hatten weder der Großvater, der auf ein Kind verzichtete, noch seine
    Tochter, der ein Halbgeschwister vorenthalten worden war, die Chance in
    innerer Harmonie zu leben.



    Beim Enkel, der die unterschwellige Disharmonie in seiner Familie miterlebt
    hatte, ließ sich die Sehnsucht nach Harmonie entsprechend als
    kompensatorischer Gegenimpuls verstehen. Dessen eigentliches Ziel ist die
    Harmonie mit dem fehlenden Familienmitglied. Dort wäre mit einer Maßnahme
    anzusetzen.



    Hass



    →Alkoholismus, →Aggressionen, →Gewalt, →Rachebedürfnis, →Schuldgefühle,
    →Sühnebedürfnis,



    * „Ich hasse meinen Vater. Ich weiß eigentlich gar nicht warum. Eigentlich
    war und ist er ein guter Vater und hat auch ziemlich alles richtig gemacht.
    Er ist allerdings schon solange ich denken kann Alkoholiker. Ansonsten weiß
    ich nicht viel über seine Vergangenheit und seine Familie. Seine Großmutter
    muss hart gewesen sein. Als er als Kind einmal bei ihr war und ein
    Hubschrauber vorbeiflog, drohte sie ihm: ‚Da siehst du, jetzt kommen sie
    dich abholen!‘ Da bekam er Angst.“



    Solch eine Drohung stammt nicht aus der Zeit der Bundesrepublik
    Deutschland. Sie stammt eher aus der Hitlerzeit. Ich fragte nach, wer aus
    seiner Familie damals in welchen Rollen gesteckt habe. Mein
    Gesprächspartner wusste nichts Genaues, war sich aber ziemlich sicher, dass
    sein Urgroßvater Nazi gewesen sei. Sein Vater sei Kostümbildner und kenne
    sich jedenfalls mit historischen Kleidungen und Accessoires bestens aus. Er
    habe neulich noch eine Schauspielergruppe für einen Film als Nazis
    ausgestattet und eingekleidet.



    Mir fiel plötzlich auf, dass mein blonder Gesprächspartner einen eindeutig
    jüdischen Vornamen trug und ich fragte wieso. Das wisse er eigentlich auch
    nicht, nein, sie seien auf keinen Fall jüdischer Abstammung, das sei eine
    spontane Eingebung seiner Mutter gewesen.



    Außerdem habe es noch eine Großtante gegeben, die verrückt und häufig in
    der Psychiatrie gewesen sei. Sie habe sich ständig verfolgt gefühlt und
    sich eingebildet, dass sie mit Gas angesprüht würde.



    Meine Vermutung auf dieser Indizienbasis war, dass es sich bei der
    „Verrücktheit“ dieser Großtante um eine unbewusste Spiegelung der
    Verbrechen ihres Vaters handelte, und dass der eine Mitschuld an Verbrechen
    an Juden mit sich trug. Außerdem lässt sich der jüdische Vorname als
    Sühnesymbol verstehen, dass die Mutter dazu gegeben hat.



    Der Vater meines Gesprächspartners hatte sich einerseits von der Schuld in
    seiner Familie insofern distanziert, als er sich scheinbar nur um das
    Äußerliche, die Kostüme, kümmerte, in seinem Alkoholismus drückte sich aber
    vermutlich auch eine andere Altlast aus, die er damit zu betäuben suchte.
    Seine seelischen Spannungen erzeugten dann um ihn herum ein Stimmungsfeld,
    das seinen Sohn abstieß und Hass in ihm auslöste. Der Sohn lehnt also
    eigentlich nicht seinen Vater ab, sondern den Gasgestank der Verbrechen
    seines Urgroßvaters.



    Haut



    →Alkoholismus, →Allergie, →Ausschlag, →Gesichtsausschlag,
    →Hautfleckenkrankheit (Vitiligo), →Hautzeichen, →Herpes, →Neurodermitis,
    →Schuppenflechte



    * Ein Mann mit Hautrötungen um die Augen war seit vielen Jahren
    schulmedizinisch nicht erfolgreich behandelbar und diese Rötungen gaben
    seinem Gesicht einen verweinten Ausdruck. Er selbst hatte festgestellt,
    dass diese Rötungen verstärkt bei schmerzlichen Abschieden von
    Partnerinnen, Wohnorten oder guten Arbeitsplätzen aufgetreten waren.
    Dagegen waren sie zweimal nach einem jeweils sehr heilsamen Abschied aus
    spannungsgeladenen und stressigen Arbeitsverhältnissen für kurze Zeit
    vollständig verschwunden.



    Ich vermutete eine alte Grundlast von ungeweinten Tränen bei einer
    schmerzlichen Trennung. Sie kann bei analogen Ereignissen dann wieder
    hochkommen. Was gab es im Vorfeld? Sein Vater war in den 1960er Jahren aus
    Rumänien geflohen und litt unter dem Verlust seiner Heimat. Außerdem hatte
    er aus der Ferne sehen müssen, dass seine beiden Brüder in den Alkohol
    geflohen und vorzeitig, mit 53 und 55 Jahren, gestorben waren.



    Es schien, als ob alle drei von einer gemeinsamen Ur-Last betroffen seien.
    Auch das fand sich: Der Vater dieser drei Brüder war, als diese ein, drei
    und sechs Jahre alt waren, tödlich verunglückt. Mit der guten Absicht, die
    Kinder zu schonen, war danach über den Vater in der Familie geschwiegen
    worden. Der Schmerz und die Trauer um ihn konnten entsprechend nicht offen
    ausgelebt werden, sondern gerieten unverarbeitet in tiefere seelische
    Ebenen. Dort bleiben solche Gefühle erhalten und wirken fort. Das Thema,
    das bei meinem Gesprächspartner „belastet“ war, hieß: „leidvoller
    Abschied“. Jede reale oder drohende unangenehme Trennungssituation konnte
    die alten unbewältigten Gefühle reaktivieren und in Gestalt von
    Stressempfindungen oder Hautrötungen wieder an die Oberfläche bringen.



    Empfehlung: Harte alte Trennungen nachverarbeiten – vielleicht durch eine
    Reise nach Rumänien wieder Kontakt zu der alten Heimat aufnehmen, und
    künftige Verbindungen stabiler aufbauen, dass es nicht zu Trennungen kommt,
    oder sich bemühen, in Frieden auseinander zu gehen und schauen, wie man in
    Verbindung bleibt.



    Hautfleckenkrankheit (Vitiligo)



    →Beschmutzungsgefühl, →Haut, →Waschzwang



    * Ein Mann berichtete von seiner Hautfleckenkrankheit, die bei ihm vor 10
    Jahren am Penis begonnen habe. Ich griff das Bild auf und fragte, welche
    „Befleckungen“ denn bei ihm und in seiner Familie vorlägen und erfuhr: 1.
    Seine Mutter galt in ihrer Familie als befleckt, weil sie mit 19 Jahren von
    einem nicht standesgemäßen, konfessionsverschiedenen Mann unehelich
    schwanger wurde. Dieses aus Befleckung entstandene Kind war mein Klient. 2.
    Seine Mutter hatte dann seinen Vater geheiratet und befleckte sich 8 Jahre
    später durch eine Affäre, die zur Scheidung mit 10 Jahren Rosenkrieg
    führte. 3. Ihr Sohn, der nach der Scheidung bei ihr lebte, ähnelte in
    Aussehen, Stimme und Wesen extrem seinem Vater und war durch diese
    Ähnlichkeit in den Augen seiner im Scheidungskrieg befindlichen Mutter
    befleckt, 4. Als mein Klient dann während einer langjährigen Beziehung
    selbst eine Affäre mit einer anderen Frau begann, die zur Zerstörung von
    allen drei betroffenen Beziehungen führte, begann seine
    Hautfleckenkrankheit am "verursachenden Glied".



    Als Lösungsansatz schlug ich ihm vor, seine Mutter durch einen
    ausdrücklichen Dank für die eigene Zeugung und Geburt zu ehren, ihre
    damalige Liebe zu seinem Vater anzuerkennen - und damit diese
    Befleckungsfantasie aufzulösen. Weiter schien es mir wichtig, die Scheidung
    der Eltern einmal aus einer anderen Perspektive als der des äußeren
    Trennungsanlasses zu betrachten. Dabei wurde deutlich, dass diese Scheidung
    angemessen war, weil beide ständig miteinander gestritten hatten. Auch für
    das Ende seiner eigenen Beziehung fanden sich schließlich andere Ursachen
    als seine Affäre. Es handelte sich also in Wirklichkeit gar nicht um
    Befleckungen, sondern bei seiner Zeugung um eine heimliche Liebe und bei
    den Trennungen um das Ende von Beziehungen.



    Hautzeichen



    →Aggression, →Allergie, →Ausschlag, →Gesichtsausschlag, →Haut,
    →Hautfleckenkrankheit (Vitiligo), →Missbildung, →Muttermale, →Narbe,
    →Neurodermitis, →Panikattacke, →Schuppenflechte, →Warze



    * Auf der rechten Seite meines Rückens habe ich vor über fünfzehn Jahren
    eine fingernagelgroße braune Hautstelle entdeckt, die gelegentlich juckt.
    Mit der Frage: „Könnte das Hautkrebs sein?“ habe ich im Lauf der Jahre
    mehrere Ärzte befragt, die aber alle eher abwinkten. Bei einem Besuch bei
    meiner Mutter stellte ich mich mit dem Rücken vor sie hin und forderte sie
    auf, mir auf die Stelle des Rückens zu tippen, an der mein verstorbener
    Vater seine Narbe von einem Lungendurchschuss im Zweiten Weltkrieg gehabt
    hatte. Die Stelle, an der sie mich berührte, entsprach genau der mit meinem
    Fleck. Sollte also die veränderte Hautstelle an meinem Körper ein
    Erinnerungsmal an die Verletzung und den Schmerz meines Vaters sein?



    * Als ich in einem Seminar einmal davon berichtete, meldete sich ein
    erstaunter Seminarteilnehmer zu Wort. Er habe am Oberschenkel ein großes
    Muttermal, und das sei exakt die gleiche Stelle, an der sein Großvater eine
    große Narbe ebenfalls von einer Kriegsverletzung gehabt habe.



    Ähnliche Beobachtungen vom Zusammenfall eines Muttermals mit den Narben von
    Vätern oder Großvätern habe ich mittlerweile etwa 20 Mal gemacht.



    * Bei einer Frau, die von schmerzhaften Hautrötungen (Neurodermitis) am
    ganzen Körper berichtete, die sie schon seit ihrer frühesten Kindheit
    plagten, kamen wir auf folgende Spur: Bei der Beschreibung ihrer Krankheit
    sagte sie: „Das brennt wie Feuer, ich könnte mich blutig kratzen.“
    Äußerungen, die vordergründig nur die Beschreibung einer Krankheit zu sein
    scheinen, tragen hintergründig oft eine weitere Dimension in sich. Manchmal
    symbolisch, manchmal aber auch eins zu eins und ganz real. Ich fragte also
    nach, welches Erlebnis vor Beginn ihrer Krankheit, also vermutlich vor
    ihrer Geburt, so heiß wie Feuer brenne und ihr oder ihrer Familie bis auf’s
    Blut unter die Haut gegangen sei. Da wurde ihr die Symbolik ihrer Krankheit
    sofort offenbar: Ihr Großvater war Jude und ist im Konzentrationslager
    Auschwitz von den Nazis ermordet und verbrannt worden. So ließ sich ihr
    bislang als Krankheit gedeutetes Hautzeichen jetzt neu als
    Erinnerungs-Feuermal verstehen, das an das Schicksal ihres Großvaters in
    Auschwitz erinnerte. Die Familienseele oder die Seele der Enkelin drückte
    damit aus: Das, was Dir damals geschehen ist, war so schrecklich, dass es
    sich uns für mehrere Generationen leibhaft eingeprägt hat.



    Die Frau konnte nun ihr Leiden als solidarisch mit dem Schicksal ihres
    Großvaters empfinden und leichter annehmen. Sie formulierte für sich als
    einen Teil ihrer Lebensaufgabe, das Schicksal ihres Großvaters in der Welt
    weiter lebendig zu repräsentieren. Ich schlug ihr eine „Wallfahrt“ nach
    Auschwitz vor, und sie beschloss, die Aufzeichnungen ihrer Großmutter über
    das Schicksal ihres Mannes zu einer Geschichte ihrer Familie in der ersten
    Hälfte des 20. Jahrhunderts zu erweitern und diese dann zu veröffentlichen.



    Heimatvertreibung (Folgen)



    →Alkoholismus, →Darmverschluss, →Depression, →Endometriose,
    →Erfolglosigkeit, →Erstarrung, →Immobilität, →Kopfschmerzen, →Selbstmord,
    →Sehnsucht, →Sorgen, →Unsicherheit, →Zwanghaftigkeit



    Heimweh



    →Ehrgeiz, →Einsamkeitsgefühle, →Erfolglosigkeit, →Heimatvertreibung,
    →Immobilität, →Mangelgefühle, →Sehnsucht, →Sucht, →Suchimpuls,
    →Verlustgefühle, →Vertreibung



    Helfersyndrom



    →Brustkrebs, →Kompensation, →Machtstreben, →Menstruationsblutungen,
    →Parentisierung, →Pflegebedürftigkeit, →Schilddrüse



    Unter einem Helfersyndrom wird eine übertriebene Bereitschaft, anderen zu
    helfen verstanden. Meistens entsteht es aus erlittenem eigenen Mangel. Die
    Person weiß also, wie es ist, wenn man Mangel leidet und überschüttet
    andere Mangelleidende mit der Hilfe, die ihr nicht zuteil geworden ist.
    Damit erzwingt die helfende Person oft die Aufmerksamkeit und Anerkennung,
    die ihr als Kind nicht zuteilwurde.



    Probleme, die bei Helfersyndromen auftreten sind: 1. Überarbeitung und
    Selbstverausgabung bis zur eigenen völligen Erschöpfung bis hin zum
    Burnout, 2. Mangelnde Selbstfürsorge, 3. Die Verhinderung der
    Selbsthilfefähigkeit dessen, dem geholfen wird, 4. Andere Menschen zu
    Opfern machen, denen geholfen werden muss. 5. Macht über andere ausüben.



    Hellsichtigkeit



    →Besessenheit, →Empathie, →Geister, →Intuition, →Psychose, →Schizophrenie,
    →Spiegelneuronen (Einführung), →Verrückt



    Die Frage ob es Hellsichtigkeit gibt, klärte sich für mich, als eine
    hellsichtige Frau mir am Ende eines Seminars berichtete, sie habe am Vortag
    einen kleinen, schmächtigen buckligen alten Mann links neben dem Eingang
    meines Seminarraums stehen gesehen. Am Tag zuvor war mein Schwiegervater
    gestorben, der genau so ausgesehen hatte. Das gleiche ereignete sich noch
    einmal ein Jahr später, als dieselbe Hellseherin mir eine etwas korpulente
    ältere Frau mit schwarzem Haar beschrieb, die sie ebenfalls im Seminarraum
    gesehen hatte. Am Tag zuvor war die Vorbesitzerin meines Hauses gestorben,
    die genauso aussah.



    Manche Menschen empfangen Wahrnehmungen, die andere nicht empfangen. Da
    sich auch die beiden Berichte oben nicht mehr von Ihnen prüfen lassen,
    stoßen solche Berichte häufig auf Skepsis und Personen, die unüberprüfbare
    Wahrnehmungen empfangen, und Konsequenzen daraus ableiten, werden leicht
    für verrückt erklärt. Hinzu kommt, dass nicht jeder, der solche
    Wahrnehmungen empfängt, damit umgehen kann. Sie stehen ja zunächst im
    Kontrast zu unseren normalen Wahrnehmungen.



    Es mag verschiedene Wege geben, die einen Menschen zur Hellsichtigkeit
    führen. Ich überblicke sie nicht alle. Ich konnte aber von drei Frauen
    erfahren, dass vor ihrer Hellsichtigkeit schwerer sexueller Missbrauch
    während ihrer Kindheit und Jugend stattgefunden hatte. Bei einer anderen
    hellsichtigen Person hatte sich zuvor ein fast tödlicher Unfall ereignet.
    Seitdem empfing sie immer wieder für sie unerklärliche Botschaften. Eine
    andere hatte ihre Gabe von ihrer Mutter „geerbt“, sie selbst hatte keine
    Gewalterfahrungen erlebt, aber wohl ihre Mutter.



    Es scheint, und dazu gibt es auch viele andere Berichte, dass unser Geist
    mit einer Schutzhülle gegenüber Wahrnehmungen jenseitiger Dinge umgeben
    ist, die unter extremen Umständen beschädigt werden kann. Zu solchen Dingen
    gehören Gewalt, Missbrauch sowie übermäßiger und falscher Drogengebrauch.
    Danach hören manche Menschen "Stimmen" und sehen Dinge, die nicht physisch
    da sind. Tatsächlich kann sie das enorm verwirren und aus ihrem Alltag
    werfen. Sie werden dann unter Umständen als schizophren oder als
    Psychotiker diagnostiziert, eingewiesen und medikamentös ruhiggestellt. Das
    mag sogar zeitweise angemessen sein, wenn diese Personen aus eigener Kraft
    nicht mehr in der Lage sind, in ihre Alltagswelt zurückzukehren und ihr
    dortiges Leben zu managen.



    Ich möchte aber darauf hinweisen, dass sich in fast allen Fällen, wo mir
    Leute von „unsinnigen“ Träumen, Fantasien, Eingebungen oder fixen Ideen
    berichtet haben, ein Körnchen Wahrheit darin finden ließ. Insbesondere wenn
    man solche Aussagen mit den Techniken der Traumdeutung analysierte. Ich
    halte es für wahrscheinlich, dass jeder gelegentliche Geistesblitze hat,
    die ihm, nennen wir es hier „intuitiv“, Einblick in größere Zusammenhänge
    geben. Zu prüfen, ob diese Wahrnehmungen klar oder unklar empfangen sind,
    und welche Konsequenzen man daraus zieht, ist dann der nächste Schritt.



    Die hellsichtigen Personen, deren Aussagen mich verblüfft und überzeugt
    haben, hatten oft viele Jahre harter persönlicher Arbeit hinter sich, um
    diese „Gabe“, die manche auch lange als Fluch empfunden hatten, steuern zu
    lernen. Vorher wurden sie zeitweise ungebeten von jenseitigen Botschaften
    wie überflutet. Sie mussten lernen, die Pforte zu dieser außerordentlichen
    Wahrnehmung gezielt öffnen und vor allem wieder schließen zu können.
    Außerdem mussten sie üben, bei Wahrnehmungen von jenseits gezielt und
    selektiv zu hören oder zu schauen, und auf klare Fragen klare Antworten
    heraus zu filtern.



    Herpes



    →Analbereich, →Haut, →Hautzeichen



    Herz



    →Angina Pectoris, →Blockade, →Depression, →Herzinfarkt,
    →Herzkranzgefäßverengung, →Herzschmerz, →Herzrhythmusstörungen,
    →Herzschmerz, →Herzversagen, →Verdrängung, →Zerrissenheit, →Zwiespältigkeit



    Was braucht das Herz des Menschen? Wärme, Geborgenheit, Liebe. Es wünscht
    sich, sie zu empfangen und möchte Liebe verschenken. Was aber, wenn es
    nicht in der Lage ist, Liebe anzunehmen oder auch Liebe zu zeigen, wenn es
    blockiert, begrenzt, verletzt, gekränkt wurde, wenn es Angst hat und sich
    verkrampft, wenn es vor Kummer über Betrug, Verlust oder eine gebrochene
    Liebe bricht? Unser Herz ist das Organ unserer Emotionen. Es ist sowohl
    ganz zart, kann aber auch „beherzt“ mutig sein und Projekte voranbringen.
    Sein Herz hüten zu können, sich schützen zu können, ist gewiss eine
    wichtige Fähigkeit. Manche Menschen haben ihr Herz aber in einen
    Panzerschrank eingeschlossen, andere haben ihr Herz versteinern lassen. All
    das sind Hinweise auf frühere Verletzungen, die oft schon in der frühen
    Kindheit passiert sind, oder darin begründet liegen, dass schon die eigenen
    Eltern ein verletztes und verwundetes Herz hatten. Symptome des Herzens
    weisen immer darauf hin, dass in der Beziehung zu sich selbst oder zu
    anderen Störungen und Verletzungen vorliegen. Vieles kann man mit Vergebung
    heilen, anderes mit noch mehr Liebe. Und mit seiner Angst geht man am
    besten so um, dass man sie beherzt zeigt und in eine wahrhaftige und
    authentische Kommunikation mit allen eigenen Gefühlen, Wünschen und
    Bedürfnissen eintritt. Das Herz sehnt sich vor allem nach Frieden. Und dazu
    gehört auch der Frieden mit sich selbst. Manchmal kann man sich selbst
    etwas nicht verzeihen und auch das kann einem das Herz brechen. Fragen Sie
    sich immer wieder, was ihr Herz sich wünscht, oder was es insgeheim sagen
    wollen würde, wenn es sich trauen würde zu sagen, was es sich ersehnt.



    * Ein Mann klagte über mehrmonatige Herzschmerzen, für die es keine
    medizinische Diagnose gebe. Ich fragte ihn, was denn möglicherweise in
    seinem Leben vor einigen Monaten passiert sein könne, das er sich zu Herzen
    genommen habe. Er brach gleich in Tränen aus und berichtete, seine Frau,
    mit der er seit 20 Jahren verheiratet sei, sei da mit 48 Jahren an Krebs
    gestorben. Mein Hinweis, dass Herzschmerz dann doch eine sehr angemessene
    Reaktion sei, ließ ihn erstaunt aufblicken. So hätte er das noch nicht
    gesehen. Ja, er hätte kaum Zeit zum Trauern gehabt, weil er sich um so
    Vieles habe kümmern müssen. Die Trauer stecke immer noch in ihm, das spüre
    er, weil er immer wieder in kurzen Momenten der Ruhe spontan in Tränen
    ausbreche. Es wurde ihm klar, dass er sich viel mehr Zeiten der Ruhe nehmen
    müsse, um seiner Trauer Raum zu geben.



    Herzinfarkt



    →Angina Pectoris, →Depression, →Diabetes, →Herz, →Herzkrankheiten,
    →Herzversagen, →Magische Heilungen, →Trennung



    * Als ein Angestellter mit 40 Jahren an einem Herzinfarkt starb, gab es
    vordergründig zwar eine Reihe von Gründen, die man dafür als Ursache
    vermuten konnte: Zwei Flaschen Bier täglich, 10 bis 20 Zigaretten täglich
    und eine Reihe Überstunden. Das alles hätte aber kaum zwingend zum Tode
    führen müssen, dann müssten wesentlich mehr Menschen mit 40 Jahren sterben.
    Also blieb die Zufallshypothese: „Pech gehabt, das könnte jedem passieren.“



    Beim Überblick über sein Leben und Familiensystem zeigte sich aber, dass er
    in Wirklichkeit einem Schicksalsmuster seiner Familie folgte: Seinen Vater
    war ebenfalls mit 40 Jahren an einem Herzinfarkt gestorben, und sein
    Großvater war mit 41 im Krieg gefallen.



    Dass er den frühen Tod seines Vaters nicht verarbeitet hatte wurde daran
    deutlich, dass über ihn in der Familie gesagt wurde, er habe eine
    „Friedhofsphobie“, weil er selbst bei Begräbnissen nie mit auf einen
    Friedhof ging. Er sei höchstens beim Gottesdienst kurz dabei gewesen.
    Trauergefühlen verweigerte er sich. Es hieß, er sei auch niemals am Grab
    seines Vaters gewesen.



    * Als eine ältere Dame mit 78 Jahren einen Herzinfarkt erlitt, wunderte
    sich niemand darüber, denn sie war ja vermeintlich alt genug dafür. Aus
    heiterem Himmel, an diesem oder jenem Tag, wie es der Zufall gerade so
    will, trifft einen halt irgendwann der Schlag. Das war auch die Meinung
    ihres behandelnden Arztes.



    Nun gibt es aber manchmal in den Winkeln eines Herzens verborgene
    Geheimnisse, die sich nur demjenigen enthüllen, der genau hinschaut: Die
    Dame war „gut katholisch“, sittenstreng, konsequent und hart zu sich und
    den Menschen in ihrer Umgebung. Nach ihrer Heirat hatte sie schnell im
    Hause das Regiment übernommen und ihre fünf Kinder kasernenhofmäßig
    abgerichtet. Sauberkeit, Pünktlichkeit und Wohlanständigkeit waren ihre
    obersten Maximen. Wenn sie ihre Kinder geliebt hatte, so hatten die das
    zumindest kaum gemerkt. Ihrem Mann ging es ähnlich. Im Laufe der ersten
    fünf Ehejahre setzte er sich zuerst beruflich und dann auch privat
    zunehmend aus ihrer Nähe ab. Noch bevor sie das vierte Kind bekamen, hatte
    er eine feste Freundin, mit der er nicht nur viele Abende und Wochenenden
    verbrachte, sondern mit der auch jährlich in Urlaub fuhr. Seiner Frau blieb
    das nicht verborgen, aber da er keine Anstalten machte, den äußeren Schein
    einer gut katholischen Familie im Umfeld zu zerstören, hielt auch sie
    dieses Bild nach innen und außen aufrecht und führte mit ihrem Mann keine
    direkten Auseinandersetzungen.



    Mehr als 20 Jahre lang ahnten die Kinder nichts von den wahren
    Verhältnissen. Die Mutter hatte ihre Gefühle und ihren Schmerz eingemauert
    und hätte sich vor ihrem Pfarrer, der eigentlich dazu da gewesen wäre, ihr
    Trost oder Rat zu vermitteln, eher die Zunge abgebissen, als auch nur die
    leiseste Andeutung der Wahrheit durchklingen zu lassen.



    Ihr Mann dagegen stand zwischen zwei Frauen. Seine Ehefrau wollte er wegen
    seiner Kinder nicht verlassen. Vielleicht spürte er auch, dass eine
    Scheidung die Welt dieser Frau zerstört hätte und wollte ihr das ersparen.
    Von seiner anderen Frau dagegen wollte er sich nicht trennen, weil er sie
    liebte und sie ihm die Wärme, Geborgenheit und Zuwendung gab, die er sich
    für sein Leben wünschte. Auch mit ihr bekam er einen Sohn. So fühlte er
    sich in der Spannung zwischen zwei Leben und versuchte das auszuhalten und
    zu managen. Aber er empfand zugleich, dass er zwischen beiden zerrissen
    wurde. Mit 54. Lebensjahr, noch vor der Volljährigkeit seiner jüngeren
    Kinder zerriss sein Herz unter der Spannung. „Herztod“ diagnostizierte der
    Arzt.



    Seine Frau, durch seinen Tod aus einer unglücklichen Lage befreit, konnte
    nun die Rolle der betrübten Witwe spielen, und fortan stand auf ihrem
    Nachttisch das Foto ihres verstorbenen „lieben Mannes“, des „lieben Vatis“,
    der so viel für seine Kinder getan hatte.



    24 Jahre später fuhr sie zu Weihnachten zu einem ihrer Söhne. Die Beziehung
    war nicht herzlich, aber korrekt. Man hatte sich nicht viel zu sagen. Sie
    blieb für eine Nacht und fuhr dann wieder heim. Bei ihrem Sohn lief das
    übliche Weihnachtsritual ab. Mit seiner Frau und seinen zwei Kindern wurde
    eine Familienidylle vorgeführt. Die aber gab es nicht wirklich: Ihr Sohn
    hatte bereits seit vier Jahren neben seiner Ehe eine Beziehung zu einer
    anderen Frau, mit der er wesentlich mehr Zeit als mit seiner Ehefrau
    verbrachte.



    Seine alte Mutter geriet hier in folgende Zwickmühlen: Zunächst wusste sie
    nicht, dass ihr Sohn mittlerweile vom Doppelleben seines „lieben Vatis“
    erfahren hatte. Außerdem wusste sie nicht, dass es ihrem Sohn wesentlich
    lieber gewesen wäre, wenn sie zu Weihnachten nicht gekommen wäre. Dann wäre
    es ihm erspart geblieben wäre, ihr eine falsche Familienidylle
    vorzuspielen.



    Niemand hatte ihr etwas von all dem gesagt. Aber in ihrem Inneren spürte
    sie die Falschheit des Scheins. Dieses Spiel hatte sie selbst so viele
    harte Jahre gespielt, dass man ihr nichts vormachen konnte. Sie wird die
    Unaufrichtigkeit in jedem Wort, in jeder Geste, in jedem Blick gespürt
    haben. Aber sie konnte es vermutlich nicht bewusst erfassen, geschweige
    denn darüber mit ihm sprechen. So begegnete ihr das eigene Schicksal noch
    einmal aus dem Spiegel der Ehe ihres Sohnes. Das rührte an ihre eigenen
    alten Schmerzen und fuhr ihr tief ins Herz. Als sie wieder zu Hause war,
    erlitt sie den Herzinfarkt.



    * Ein Bereichsleiter musste etwa 200 Mitarbeiter seiner Firma entlassen,
    mit denen er größtenteils schon seit Jahren zusammenarbeitete. Mit jedem
    Einzelnen wollte er das Gespräch darüber persönlich führen. Seine Frau
    berichtete mir, er habe sich das sehr zu Herzen genommen. „Das bringe ich
    nicht übers Herz“, hatte er gesagt und sogar darüber nachgedacht, selbst
    die Firma zu verlassen und sich eine andere Arbeit zu suchen. Aber für die
    finanzielle Sicherheit seiner Familie, sie hatten eine kleine Tochter,
    blieb er.



    An einem Sonntagnachmittag im Januar fand seine Frau ihn dann nach ihrer
    Mittagsruhe tot im Wohnzimmersessel sitzen. Er hatte einen Herzinfarkt
    gehabt.



    Dieser Todesfall war allerdings nicht ohne Vorwarnungen geschehen. Er hatte
    ein paar Jahre zuvor bereits einen Zwerchfelldurchbruch gehabt, war seit
    ein paar Jahren Diabetiker und war bekannt für seine zynisch-ironische Art.
    Alles Zeichen dafür, dass er schon lange unter Überdruck stand und kein
    zureichendes Ventil für dessen Abbau hatte.



    Vermutlich wäre seiner Familie ein arbeitsloser Mann und Vater lieber
    gewesen als ein toter. Nichts sprach dagegen, dass er nicht auch schnell
    einen neuen Arbeitsplatz gefunden hätte. Vermutlich wäre die Familie auch
    lieber mit ihm in eine Mietwohnung in einer anderen Stadt gezogen als auf
    dem teuren Haus zu bestehen und auf ihn zu verzichten. Hätte, hätte… Oft
    ist die beste Empfehlung, auf sein eigenes Gefühl zu achten und das zu tun,
    was man eigentlich am liebsten möchte. Er hatte selbst gesagt: „Das bringe
    ich nicht übers Herz.“



    * Ein Personalchef erzählte mir von einem schwierigen Kollegen. Sie seien
    beide seit vierzig Jahren bei derselben Firma und er habe ihn in den
    letzten Jahren mehrfach zu ernsten Kritikgesprächen zitieren müssen. Daraus
    habe sich sogar eine „Strafversetzung“ ergeben. Entsprechend sei das
    Verhältnis zwischen ihnen beiden sehr gespannt. Dem Personalchef, einem
    wohlmeinenden und eher weichherzigen Menschen, gingen diese Spannungen
    ziemlich nah. Insbesondere litt er darunter, dass jener Kollege ihm
    vorgeworfen hatte, er habe ihm „Wunden zugefügt, die niemals heilen“
    würden.



    Nun gehörte es zu den Aufgaben des Personalchefs, jenen Kollegen zu einem
    vorzeitigen Abschied in den Ruhestand zu bewegen. Das brachte es mit sich,
    dass er ihm auch die Abschiedsrede halten sollte. Am liebsten hätte er sie
    gar nicht gehalten, aber er fühlte sich doch verpflichtet dazu und sah
    keinen Weg daran vorbei. Er hielt die Rede. Dabei schilderte er die
    biographischen Daten des Ruhestandskandidaten bis zur Gegenwart und wollte
    gerade zur Würdigung ansetzen, als ihn seine innere Spannung überwältigte.
    Er torkelte kurz, versuchte noch, nach dem Mikrofonständer zu greifen, fiel
    aber der Länge nach hin und war trotz sofortiger Erster Hilfe wenige
    Minuten später tot. Herzinfarkt. Sein Unterbewusstsein hatte ausgedrückt:
    „Lieber will ich tot umfallen, als diesem Menschen, der mich hasst, noch
    etwas lügenhaft Nettes zu sagen.“



    * Ein Mann hatte sich mit 62 Jahren scheiden lassen und ein zweites Mal
    geheiratet. Er lebte mit seiner zweiten Frau noch 23 Jahre zusammen. Am Tag
    seines Todes erlitt seine erste Frau, die 650 Kilometer entfernt lebte,
    ohne darüber informiert worden zu sein, einen Herzanfall und kam in eine
    Klinik. Sechs Wochen später starb auch sie. Sie hatte keinen neuen Partner
    mehr gehabt. So folgte sie ihrem „einzigen“ Mann kurzfristig nach. Eine
    unterschwellige Verbindung war trotz jahrzehntelanger Trennung erhalten
    geblieben.



    Herzkrankheiten



    →Angina Pectoris, →Depression, →Herz, →Herzinfarkt,
    →Herzkranzgefäßverengung →Herzschmerz, Herzrhythmusstörungen, →Herzschmerz,
    →Herzversagen, →Verdrängung, →Zerrissenheit, →Zwiespältigkeit



    Die Frage bei Herzkrankheiten ist immer: Was liegt jemandem da so schwer
    auf dem Herzen, was nimmt er sich so zu Herzen oder was bricht ihm das
    Herz?



    * Jemand erzählte, sein mit 50 Jahren verstorbener Vater habe in folgendem
    Zwiespalt gelebt habe: Einerseits habe er es selbst als schmerzlich
    empfunden, ohne Vater aufgewachsen zu sein, andererseits aber habe er
    selbst ein uneheliches Kind gehabt, das ohne ihn als Vater aufgewachsen
    war. Er hatte es mit einer Prostituierten gezeugt, die für ihn als
    Lebenspartnerin nicht infrage kam. Für dieses Kind, das er nie sah, zahlte
    er 20 Jahre lang Alimente und erwähnte es gegenüber seinen Kindern nie.



    Als ich die Vermutung äußerte, dieser Zwiespalt könne ihn innerlich
    zerrissen haben, horchte mein Gesprächspartner auf und sagte: „Ja, das hat
    es wirklich: Er starb an einem Herzwandriss.“



    Herzkranzgefäßverengung



    →Angina Pectoris, →Herz, →Herzkrankheiten, →Herzinfarkt, →Herzkrankheiten,
    →Herzrhythmusstörungen, →Herzschmerz, →Herzversagen, →Verdrängung



    * Bei einem 58jährigen Mann wurde die Notwendigkeit einer Bypass-Operation
    diagnostiziert und die OP wurde durchgeführt. Er hatte nachher drei Narben
    auf der Brust wegen drei Bypässen. Wir schauten uns an, weshalb denn sein
    Herz so eng geworden sein mochte. Ich fragte ihn, was ihm möglicherweise
    drei Mal das Herz gebrochen haben möge. Da berichtete er vom Kontaktverlust
    zu seinen drei Kindern seit über 13 Jahren. Nach der Scheidung von deren
    Mutter hatte er keinen Zugang mehr zu ihnen gefunden. Zusätzlich hatten
    sich die Kinder zwei Jahre vor der Herzoperation, als sie bereits
    volljährig waren, von einem neuen Mann der Mutter adoptieren lassen.



    Herzrasen



    →Ängste, →Herz, →Herzinfarkt, →Herzkrankheiten, →Panische Angst



    Herzrhythmusstörungen



    →Herz, →Herzinfarkt, →Herzkrankheiten, →Verdrängung,



    Herzschmerz



    →Herz, →Herzinfarkt, →Herzkrankheiten, →Schuldgefühle



    * „Meine Oma hat seit jeher einen Medikamentenfimmel“, erzählte ein Klient,
    „dabei hat sie außer chronischen Herzschmerzen eigentlich keine
    Krankheiten. Ihr Medikamentenschrank ist fast so groß wie mein
    Kleiderschrank, und sie kennt die Beipackzettel mit allen Nebenwirkungen
    fast auswendig.“ Ich stieg ein: „Was mag das zu bedeuten haben? Warum setzt
    sie so viel Energie auf dieses Thema? Was mag sie für einen alten
    Herzschmerz haben?“ – Nach dem üblichen „weiß ich nicht“ fiel meinem
    Gesprächspartner ein: „Vielleicht, weil sie vor ihrer Hochzeit 1937 mit
    einem Arzt in Berlin verlobt gewesen ist. Der war wohl Jude und sie
    arbeitete im Reichsluftfahrtministerium.“



    Da konnte man sich die Geschichte fast zusammenreimen: Für die Auflösung
    der Verlobung waren vermutlich die Nürnberger Rasse-Gesetze von 1935 von
    Bedeutung. Und die Wahrscheinlichkeit ist hoch, dass es dem jüdischen Arzt
    nicht gut ergangen ist. Wenn er nicht rechtzeitig ausgewandert ist, wird er
    vermutlich ermordet worden sein. Da mag es in ihrem Herzen einen
    dauerhaften Schmerz um ihren Verlobten geben. Vielleicht auch
    Schuldgefühle, weil ihm in einer Ehe mit einer Arierin möglicherweise
    nichts geschehen wäre.



    So mag man den übergroßen Arzneischrank im Schlafzimmer als einen
    Klappaltar zu Ehren des früheren Verlobten der Großmutter deuten.



    Herzversagen



    →Angina Pectoris, →Herz, →Herzinfarkt, →Lymphdrüsenkrebs



    * Ein 62jähriger Berliner war 2006 wegen akuter Herzprobleme im Krankenhaus
    auf der Intensivstation behandelt worden. Man befürchtete, er werde nicht
    überleben. Er hatte seit fünf Tagen nichts mehr essen und nichts mehr
    ausscheiden können. Seine Lebensfunktionen waren wie eingestellt. Was war
    vorangegangen?



    Er hatte ein Buch über die Zeit des Nationalsozialismus aus dem Englischen
    ins Deutsche übersetzt. Seine Symptome traten auf, als er ein Kapitel
    bearbeitete, in dem es um einen Besuch Hitlers in Köln und die dortige
    Judenverfolgung ging. Er selbst war 1944 in Köln geboren worden und seine
    jüdischen Großeltern hatten in Köln gelebt und waren 1943 von den Nazis
    verschleppt und ermordet worden. Sein Vater hatte über die Ermordung seiner
    Eltern nie gesprochen. Das Verdrängte brauchte nur kurz angetickt zu
    werden, um mit Gewalt wieder nach oben zu schießen. Kurz darauf starb der
    Mann nachts an Herzversagen.



    Hochbegabung



    →Körperhaltung, → Rückenschmerzen, →Unzufriedenheit, →Verdrängung



    * Der junge Mann war Ingenieur und intellektuell eher überbelichtet,
    während er emotional verklemmt, schüchtern und kühl wirkte. Außerdem war er
    zirka zehn Jahre älter als er aussah. Man hatte ihn zu einem Seminar zu mir
    geschickt, damit er mehr soziale Kompetenzen erwerben solle. Ich ging auf
    die Spur nach dem Grund für die Beschränktheit seiner Emotionalität. In
    seiner Lebenszeit fanden sich dafür keine Gründe. Sein Vater sei ähnlich.
    Die Mutter seines Vaters habe er zwar kennen gelernt, die Familie habe mit
    dieser Oma aber nicht viel zu tun gehabt. Sie hätte die „böse Oma“ geheißen
    und auch nur an Allem herumgemeckert. Auf meine Frage, worauf er die
    Giftigkeit seiner Oma zurückführe, antwortete er, darüber habe er noch
    nicht nachgedacht.



    Als wir gemeinsam anfingen, darüber nachzudenken, stellte sich schnell
    heraus, dass seine Oma als junge Frau mit 32 Jahren ihren Mann durch einen
    Arbeitsunfall auf einer Werft verloren hatte und dann als alleinerziehende
    Mutter von zwei Kindern kurz nach dem Krieg an die Grenze des Elends
    gekommen war. Sie hatte nie wieder einen anderen Mann gefunden und blieb
    über all das verbittert bis an ihr Lebensende.



    Der Schmerz um den Tod ihres Mannes und des Vaters ihrer Kinder mit den
    daraus resultierenden Folgen in der Familie, waren nie verarbeitet worden.
    Stattdessen wurden alle Gefühle soweit wie möglich verdrängt und Sohn und
    Enkel lenkten all ihre Energie in ein besonders hohes Maß an
    Intellektualität und Rationalität um.



    Die technische Ausrichtung als Ingenieur entspricht symbolisch dem
    Knochengerüst des Körpers bzw. dem Gerüst der Familie, insbesondere den
    männlichen Rückgratgebern. Dazu passte die leicht vorgebeugte, schwache
    Haltung des Mannes.



    Hodenkrebs



    →Fehlidentifikation, →Krebs, →Stellvertreterschaft, →Tumor,
    →Wiederholungszwang



    * In der Vorgeschichte eines Mannes mit Hodenkrebs gab es einen Bruder
    seiner Mutter, der mit 21 Jahren an Hodenkrebs gestorben war. Der Vater von
    beiden starb etwa fünf Jahre später an Krebs und für dessen Frau wurde dann
    mein Klient als erstgeborener Enkel zum Ersatzkind für ihren verlorenen
    Sohn. In dieser Stellvertreterrolle wurde er dann so stark mit dem
    verstorbenen Onkel identifiziert, dass er auch dessen Symptome
    reproduzierte.



    Empfehlung: Er soll alles in seinem Leben, was ihn mit dem Onkel verbindet
    aus seinem Leben entfernen und vielleicht symbolisch – das könnte auch ein
    Brief mit einer Liste von Eigenschaften oder Gegenständen sein - in dessen
    Grab beerdigen. Wenn es kein Grab mehr gibt, kann er den Brief verbrennen
    und die Asche in den Wind streuen. Die tatsächlichen Gegenstände lieber auf
    den Müll werfen als sie im Keller aufzubewahren. Sein Unterbewusstsein muss
    klar verstehen, dass die Angelegenheit mit seinem Onkel für immer erledigt
    ist.



    * In einem anderen Fall war ein lokal sehr engagierter Unternehmer und
    öffentlichkeitswirksamer Umweltpolitiker von seinen politischen Gegnern
    jahrelang privat und geschäftlich so böse und verleumderisch attackiert
    worden, dass er sich schließlich geschäftlich und privat ruiniert und mit
    dem Rücken an der Wand fühlte. Politische Gegner, die mit einem Großkonzern
    verbündet waren, hatten sogar mit vorgeschobenen Gründen beantragt, die
    Baubewilligung für sein bereits fertiggestelltes Haus zu widerrufen. Auch
    von seinen angeblichen Freunden bekam er keine Unterstützung und fühlte er
    sich allein und im Stich gelassen. Zu diesem Zeitpunkt, wurde bei ihm
    Hodenkrebs diagnostiziert. Ein Zeichen dafür, dass man ihn jetzt „an den
    Eiern“ hatte und er in seiner Männlichkeit zutiefst verletzt war.



    Er löste sich aus der Gesamtsituation, indem er sein Geschäft zumachte,
    sein Haus verkaufte, sich scheiden ließ und mit seiner neuen Freundin aus
    dem Münsterland ins Elsass zog. Dort blieb er auf viele Jahre gesund.



    Holocaustfolgen



    →Depressionen, →Erstarrung, →Finanzielle Erfolglosigkeit, →Hass,
    →Herzschmerz, →Herzversagen, →Kinderlosigkeit, →Knochenmarkskrebs,
    →Partnerwahl, →Schielen, Schuldgefühle, →Versprecher, →Wasserkopf,



    Homosexualität



    →Alkoholismus, →Depression, →Lüge, →Pädophilie, →Parkinsonsche Krankheit,
    →Promiskuität, →Sadomasochistische Neigungen, →Schielen, →Schuld und Sühne,
    →Selbstmord, →Suchimpuls



    Hinter homosexuellen Impulsen können nach meiner Beobachtung
    unterschiedliche Ereignistypen stehen. Einige, die ich häufig feststellen
    konnte, sind ungefähr in der Reihenfolge ihrer Häufigkeit die folgenden:




	Mangel: Wenn in einer Familie durch den vorzeitigen Tod eines
    oder mehrerer Männer (zum Beispiel nach einem früh verstobenen oder
    abgetriebenen Bruder, nach einem im Krieg vermissten Vater, Onkel oder
    Großvater) ein Mangel an Männern oder männlicher Energie entstanden ist,
    kann es sein, dass das Unterbewusstsein einer Person aus der
    Folgegeneration nach Ersatz für diesen Mann oder diese Männer sucht und
    sich auf Männer fixiert. Bei Frauen würde es sich um eine fehlende Frau
    handeln.


	Überidentifikation: Jemand ist in seiner Familie zum Denkmal für
    eine vorzeitig ausgefallene Person des eigenen Geschlechts, also vielleicht
    für einen im Krieg gefallenen Soldaten, geworden.


	Fehlidentifikation: Vergewaltigung einer Großmutter: Der Enkel
    identifiziert sich mit den Vertretern seines Geschlechts und enthält sich
    zur Sühne jeder Annäherung an eine Frau.


	Entwertung: Massive Erfahrung der Entwertung des eigenen
    Geschlechtes. Beispiele: Ein Vater sagte zu seinem fünfjährigen Sohn nach
    einer längeren Krankheit: „Ach, Du Verreckling!“ Eine Oma sagte regelmäßig
    zu ihrer kleinen Enkelin: „Ach, Du bist ja nur ein Mädchen! Das sind
    unnütze Esser.“


	Stellvertretung: Eine Person fühlt sich innerlich dem anderen
    Geschlecht zugehörig, weil sie Stellvertreter für eine im Familiensystem
    nicht zureichend gewürdigte, vermutlich leidende Person des anderen
    Geschlechts ist.


	Verweigerung: Jemand verweigert sich gegen einer Übermacht des
    anderen Geschlechts. Männliche Homosexualität entsteht dann als Folge
    weiblicher Übermacht – wenn z. B. keine Männer zur Familie gehören,
    weibliche Homosexualität z.B. aus dem Widerstand gegenüber brutaler
    männlicher Macht gegenüber der eigenen Person oder anderen Frauen in der
    Familie.


	Fremdheit: Fremdheit gegenüber oder Angst vor Personen des
    anderen Geschlechts.













    * Als in einer Familie 1982 die Oma starb, wurde erst aus den
    nachgelassenen Papieren aufgedeckt, dass ihre älteste Tochter gar nicht das
    Kind des Mannes war, den diese bis 1982 als ihren Vater angesehen hatte.
    Die Oma war zuvor schon einmal verheiratet gewesen und ihre älteste Tochter
    war das Kind dieses ersten Mannes. Der war 1941 als Soldat in Russland
    gefallen. Ein Sohn der zweiten Tochter aus der zweiten Ehe der Oma war
    homosexuell. Sein Unterbewusstsein empfand das Fehlen eines Mannes im
    Familiensystem und suchte nach einem Stellvertreter für ihn.



    * Ein anderer homosexueller Mann kannte seinen Vater nicht. Er wusste nicht
    einmal, welcher Nationalität der Vater war. Er war ständig auf der Suche
    nach älteren Männern und bevorzugte südländische Typen.



    * Ein Mann erzählte, dass er mehr als zehn Jahre lang einen Teil seines
    Geldes als Aktmodell an einer Kunstakademie verdient habe. Ich assoziierte
    „wie ein Denkmal“ und dachte an den Satz eines Therapeuten, der geschrieben
    hatte: „Erst wenn den vorzeitig und unglücklich Verstorbenen ein Denkmal
    errichtet ist, können die Überlebenden in ihren eigenen Biografien
    fortfahren.“ Ansonsten wird man selbst zum Denkmal. Ich stieg also an
    dieser Stelle in die Analyse ein und erfuhr, dass ein Onkel von ihm Maler
    gewesen und im Zweiten Weltkrieg vermisst worden war. Ihm stand er
    gewissermaßen zum Gedenken Modell. Außerdem erfuhr ich, dass er einen
    anderen Teil seines Geldes als Gesangssolist mit Kirchenmusik verdient
    hatte. Einer seiner Großväter war Organist gewesen und ist ebenfalls im
    Zweiten Weltkrieg umgekommen. So hielt der Enkel durch seinen Gesang auch
    dem Großvater die Treue und „begleitete“ ihn. Dass er homosexuell war,
    verwundert nach dem bisher schon Dargestellten nicht mehr.



    * Bei einem weiteren homosexuellen Mann fand sich im Hintergrund, dass sein
    Vater als Waisenkind groß geworden war und später Alkoholiker wurde. Als
    ein geschwächter Mann fiel er also als Spender männlicher Energie aus.
    Entsprechend blieb das Unterbewusstsein seines Sohnes auf der Suche nach
    Ersatzmännern und der ihm vom Vater nicht zureichend gegebenen männlichen
    Kraft.



    * Ein anderer Mann berichtete, dass sich sein Vater 1962 noch vor seiner
    Geburt abgesetzt hatte. Er hatte kein Interesse an einer schwangeren Frau
    und einem Kind gehabt. So gut katholisch die Gegend war, so elend fühlte
    sich die uneheliche Mutter und gab nach der Geburt ihr Kind zu Pflegeeltern
    fort. Ein Jahr später lernte sie einen anderen Mann kennen, den sie dann
    bald heiratete. Als sie mit ihm ein gutes Jahr später ein Mädchen bekam und
    wieder Hausfrau wurde, begann sie darüber nachzudenken, ihren Sohn wieder
    zu sich zu nehmen. Ein halbes Jahr später tat sie das. Er blieb jedoch nur
    das „Stiefkind“, der „Unfall“, und wurde gegenüber dem Mädchen, das „Papas
    Liebling“ war, von Anfang an auch von der Mutter zurückgesetzt. Mein
    Gesprächspartner fühlte sich in seinem Zuhause nie richtig zu Hause und
    verschloss sich zunehmend in sich selbst.



    Mit 20 entdeckte er sich als homosexuell. Es begann der Weg seiner Suche
    nach einem Mann. Sein erster Freund war etwa zwanzig Jahre älter als er. So
    alt hätte sein Vater sein können. Er wanderte von Mann zu Mann und fand
    doch nicht den, den er suchte – seinen Vater. Ein Vater ist nicht zu
    ersetzen. Und bei einer Frau brauchte er gar nicht erst zu suchen. Seine
    Mutter – seine erste Frau – hatte ihn, als er ganz besonders bedürftig war,
    verstoßen und damit seine Fähigkeit, sich gegenüber Frauen zu öffnen, sich
    los- und einzulassen, zerstört.



    * Ein anderer homosexueller Mann äußerte in einer Coaching-Sitzung den
    Wunsch, dass ich meine Hände unter seine Achseln legen möge. Ich tat es und
    er brach in Tränen aus. Bei der Reflexion fiel ihm ein, dass ihn sein
    Vater, der in seinem zweiten Lebensjahr gestorben war, vermutlich so unter
    die Arme gefasst und hochgehoben hat. Seine Mutter habe sich ihn immer als
    Mädchen gewünscht und die ersten Jahre auch so gekleidet. Gleich zwei
    Gründe, um sich nach Männern und Männlichkeit zu sehnen.



    * Bei der Hintergrundgeschichte eines anderen homosexuellen Mannes geht es
    nicht um einen fehlenden Mann: Seine Großmutter war am Ende des Zweiten
    Weltkriegs mit 33 Jahren als Mutter von fünf Kindern durch einen Trupp
    Soldaten mit vorgehaltenem Gewehr aus ihrem Garten weggeführt und in einem
    Schuppen nebenan vergewaltigt worden. Als sie nach mehreren Stunden
    freikam, war sie so verwirrt und zerstört, dass sie trotz aller Versuche
    der Verwandten und Nachbarn, sie wieder aufzurichten, nach neun Monaten in
    eine psychiatrische Klinik gebracht wurde. Dort verbrachte sie, halb
    umnachtet, die letzten 35 Jahre ihres Lebens.



    Die älteste Tochter war zum Zeitpunkt der geschilderten Ereignisse elf
    Jahre alt. Sie übernahm die Versorgung der Familie. Der Vater war noch in
    Gefangenschaft, und eine Tante aus der Nachbarschaft schaute mit nach dem
    Rechten.



    Diese Tochter hatte später einen homosexuellen Sohn. Nacheinander arbeitete
    er jeweils mehrere Jahre in der Aids-Hilfe, der Altenpflege und in der
    Psychiatrie. Als Zusammenhang ließ sich rekonstruieren: Die Erschütterung
    der Familie durch den Gewaltakt an der Großmutter war so groß, dass die
    Kinder damit nicht fertig wurden. Sie wirkte auch noch beim Enkel nach und
    er blieb noch an das alte Schreckensbild gebunden. Er lebte in einer
    Geschlechtsidentifikation mit den „bösen Männern“ zur Sühne an der
    Großmutter das folgende Lebensmuster:



    „Nachdem, was meiner Großmutter geschehen ist, will ich niemals so ein
    böser Mann sein, der Frauen zu nah kommt. Ich werde niemals eine Frau
    anrühren. Außerdem will ich in meinem Leben für die arbeiten, die 1. durch
    einen Geschlechtsakt krank geworden sind (Aids-Hilfe), die 2. alt und
    pflegebedürftig sind (Altersheim), und 3. will ich mich um Menschen in der
    Psychiatrie kümmern. – Mit all dem will ich wieder ausgleichen und gut
    machen, was meiner Großmutter geschehen ist. Ihr widme ich mein Leben und
    will beweisen, dass es auch gute Männer gibt.“



    * Ein Schwul- lesbisches Geschwisterpaar mit Panikattacken. Hintergrund: 1.
    Der Onkel der beiden wurde im Krieg als Pilot mit seiner Maschine
    abgeschossen und kam dabei ums Leben. Sein Neffe scheint sich innerlich
    diesem Onkel zugewandt zu haben und ist in der Familie dessen
    Stellvertreter. 2. Seine Mutter floh mit ihren Eltern bei Kriegsende aus
    Magdeburg. Mindestens deren Mutter wurde auf der Flucht vergewaltigt. Seine
    Mutter hat extreme Schluckbeschwerden, was auch ein Indiz für einen
    Missbrauch sein könnte. Ihre Tochter verweigert aufgrund dieser
    Vorerfahrungen den Kontakt zu Männern und sucht Beziehungen mit Frauen.



    * Ein 38-jähriger Mann offenbarte mir in einem Coaching seine homosexuellen
    Neigungen. Bei der Hinterfragung stellte sich heraus, dass sein Vater ein
    extrem schwacher Mann gewesen war. Der hatte als siebenjähriger seinen
    Vater verloren. Ähnlich wie sein Vater fühlte sich mein Gesprächspartner
    vielen Situationen nicht gewachsen. Unsere Neuformulierung seines
    Empfindens war: Er empfindet einen Mangel an männlicher Energie in seinem
    Leben und möchte sich mit männlicher Energie auftanken. Seine
    Selbsteinschätzung, er sei homosexuell, könnte auch ein Irrtum sein. Er
    könnte sich auch durchaus vorstellen, sich auf andere Weise als in einer
    homosexuellen Beziehung, zum Beispiel in einer regelmäßigen gut moderierten
    Männergruppe mit viel gegenseitiger Offenheit und Austausch, mit männlicher
    Energie aufzutanken und damit für andere Beziehungen, auch mit Frauen,
    offen werden.



    # Ich halte es für vorstellbar, dass sich bei jemandem, der sich als Mann
    bisher zu Männern hingezogen fühlte, nach einer Verarbeitung der alten
    Mangelgeschichten der Richtungsimpuls bei einer Partnerwahl ändern oder
    weiten kann. Ich habe das allerdings nur einmal gehört, bisher aber noch
    nicht selbst beobachten können. Einer Beziehung zu einer Frau steht bei
    schwulen Männern meistens die klare und hart erkämpfte
    Selbstpositionierung: „Ich bin schwul!“ entgegen. Das kann zu einer
    Selbstbegrenzung führen, die andere Impulse nicht mehr akzeptiert und
    stattdessen unterdrückt. Ich habe allerdings mehrfach erlebt, dass der
    nächste Partner eines Mannes nach einer Bearbeitung des Familienthemas,
    dann femininer war als die früheren.



    Hüfte



    →Blockade, →Erstarrung, →Fehlentwicklungen, →Gelenkschmerzen, →Immobilität,
    →Rheuma



    Husten



    →Aggressionen, →Erkältung, →Schnupfen, →Versprecher



    Husten kann auf eine unartikulierte Aggression hinweisen, die entweder noch
    nicht bewusst ist oder keine Möglichkeit findet, sich auszudrücken.



    * Bei einer Beziehungsberatung konnte ich aufgrund mehrerer Versprecher
    eines Mannes: „Meine Mutter hat gesagt – nein, sorry, natürlich meine
    Frau“, aufdecken, dass er innerlich seiner Frau zwei Rollen zuschrieb: die
    seiner Frau und die seiner Mutter.



    Seine Ehefrau hatte einen chronischen Dauerhusten. Nachdem diese unbewusst
    zugemutete Doppelanforderung offengelegt worden war, konnte sich die Frau
    dagegen wehren – „Du ich bin deine Frau und nicht deine Mama!“ - und
    brauchte ihren Husten nicht mehr. Er verschwand tatsächlich kurz darauf.



    Hyperaktivität



    →Einführung: Psychische Gesetzmäßigkeiten, →ADS, →Immobilität,
    →Kinderlosigkeit, →Rauchen, →Sehnsucht, →Workaholismus, →Zuckungen



    * Der 7-jährige Sohn eines Ehepaars wurde von seiner Lehrerin als
    hyperaktiv beschrieben und sogar als krank eingestuft. Der Vater war ein
    Workaholic. Er stammte von einem Mann ab, der im Krieg auf der Flucht seine
    beiden Elternteile verloren und sich ebenfalls zum Workaholic entwickelt
    hatte. In all dem drückten sich der verdrängte Schmerz und die echte
    damalige Notlage aus und wurde als Stimmung weiterhin aufrechterhalten. Die
    Gefühle, die dann bei Großvater, Vater und Kind bei Ruhe und Innehalten
    auftauchten, waren für alle drei nicht auszuhalten und wurden dann sofort
    durch einen Aktivitätsimpuls überlagert.



    Ein Lösungsvorschlag: Einen Bilanzschnitt in der Gegenwart ziehen und
    feststellen: Wir haben es nicht nur überlebt, sondern auch wirtschaftlich
    geschafft. Es geht uns gut. Jetzt können wir es uns leisten, auch mal etwas
    kürzer zu treten und entspannen. Wenn der Vater dieses Gefühl in die
    Familie bringt, legitimiert er damit auch den Sohn, zu entspannen, einmal
    nichts zu tun und die Ruhe zu genießen.



    Identitätsstörungen



    → Besessenheit, Fehlidentifikation, → Fluchtimpulse, → Geister, →
    Hodenkrebs, → Homosexualität, → Kinderlosigkeit, → Lesbische Neigung, →
    Negative Gedanken, →Panikattacken, → Schielen, → Schizophrenie, →
    Stellvertreterschaft, → Trauriger Blick, → Übergewicht, → Verkehrsunfall, →
    Wiederholungszwang



    Wenn gelten würde: „Ich bin ich“, wäre es einfach um die eigene Identität
    bestellt. Wir bestehen aber aus mehreren Schichten: Rationalität,
    Emotionalität, übernommene Verhaltensmuster, Antriebe/Bedürfnisse und im
    Selbst beheimateter Seelenenergie. Diese Ebenen können miteinander in
    Konflikt geraten. Hinzu kommt noch das Risiko, dass man sich in seiner
    frühkindlichen Identifikationsphase so stark mit einer anderen Person aus
    dem Familiensystem identifiziert hat, dass man in deren Rolle und Schicksal
    hineingesaugt wird und es wiederholt. Da man aber von seiner eigenen
    Identität her nicht diese Person ist, wehrt sich zugleich etwas in einem
    gegen Überlagerung oder Unterwanderung.



    Es ist möglich, Gefühle und Neigungen von anderen Personen in sich zu
    haben. Aber es können Depressionen oder panische Gefühle in uns sein, für
    deren Ausbruch es in der eigenen Biografie keinen Grund gibt. Vielfach
    haben Menschen, die von einer solchen Fehlidentifikation betroffen sind,
    und gar nicht auf die Idee kommen, dass das möglich ist, das Gefühl,
    verrückt zu sein oder zu werden. Sie können sich gegen das zeitweise
    Umschlagen in ihren Gefühlen und Stimmungen nicht wehren und verstehen es
    nicht.



    Insofern ist immer zu prüfen, welche Gefühle oder Impulse da in einem
    hochkommen und arbeiten. Wenn man das erkannt hat, kann man versuchen, sich
    von der anderen Person abzulösen und wieder voll in die eigene Identität
    zurück zu kehren. Das kann beispielsweise durch ein Ablösungsritual
    geschehen, durch das man der anderen Person eine eigene und neue
    Repräsentanz gibt, sodass keine Notwendigkeit mehr besteht, sie
    stellvertretend zu repräsentieren. Das kann ein Bild, ein Text oder eine
    andere Art „Denkmal“ sein.



    Immobilität



    →Blockade, →Erstarrung, →Knieprobleme, →Polyarthritis, →Rheumatismus



    * Ein Mann sagte über sich in der ersten Vorstellungsrunde eines Seminars:
    „Ich bin eine Immobilie. Mich kriegt keiner aus meiner Stadt weg und das
    macht mir jetzt Probleme: Die nächste Beförderungsstufe in meinem
    Großkonzern würde es notwendig machen, in eine andere Stadt zu ziehen.“
    Meine direkte Nachfrage war: „Sind Ihre Eltern etwa Heimatvertriebene?“ Er
    schaute verblüfft und sagte: „Ja, beide sind vor dem Zweiten Weltkrieg in
    Schlesien geboren.“ Meine Erklärung: „Ich habe beobachtet, dass die Kinder
    von Heimatvertriebenen entweder heimatlos und sehr mobil bleiben oder sich
    extrem an das binden, was sie haben. Letzteres scheint für Sie
    zuzutreffen.“ Er bejahte.



    Seine Lösung bestand darin, seinen Arbeitsplatz zu kündigen und eine
    ähnliche Stelle in einer anderen Firma in seiner Stadt anzutreten.



    * Einen anderen Fall hatte ich auch, bei dem der Betreffende ebenfalls von
    sich als einer Immobilie sprach und den gleichen Hintergrund hatte: Beide
    Eltern waren Vertriebene. Als deren Sohn dann einmal in der Heimat seines
    Vaters dessen Elternhaus besuchte, stellte er fest, dass die Lage fast
    genauso war, wie die des neuen Hauses in Bayern: Am Ortseingang eines
    Straßendorfs mit einem langen Handtuchartigen Grundstück dahinter, dahinter
    verlief ein Bach, dahinter die Eisenbahntrasse und dahinter ging es relativ
    steil einen Hang hoch. Sein Vater hatte sich also nach der Vertreibung eine
    Kopie seines Kindheitshauses geschaffen, und hatte sich so daran
    geklammert, dass er im Alter nicht zu überreden war, in ein Altersheim zu
    ziehen. Er blieb in seinem Haus bis er dort schließlich durch einen
    Treppensturz starb.



    Impotenz



    →Kinderlosigkeit, →Kinderwunsch, →Potenzprobleme, →Schwäche an
    Männlichkeit, →Unfruchtbarkeit



    * Ein 34jähriger Mann berichtete, er brauche seit neun Jahren Viagra. Ohne
    diese Unterstützung laufe bei ihm nichts. Ich forschte nach, was vor neun
    Jahren passiert war und erfuhr, dass ihn damals seine Freundin nach drei
    Jahren intensiver und leidenschaftlicher Beziehung plötzlich und ohne ein
    Gespräch mit ihm darüber zu führen, verlassen hatte. Seitdem hatte er sie
    auch nie mehr gesehen oder gesprochen. Im Prinzip steckte er noch im
    Schockzustand.



    Ich schlug ihm vor, diese Beziehung seinerseits noch einmal aktiv
    abzuschließen und dieser Frau den Brief zu schreiben, der ihm für ihr
    verletzendes Verhalten damals angemessen erscheine. Außerdem könne er ja
    vielleicht noch ein Geschenk, das er noch von ihr habe, wegwerfen und damit
    die Trennung abschließen. Er tat beides und ab wenige Tage später brauchte
    er dauerhaft kein Viagra mehr.



    Intuition



    →Empathie, →Einführung: Empathische Wahrnehmung, →Einführung: Intuitive
    Wahrnehmung, →Versprecher



    Jammern



    →Bedürftigkeit, →Mangelgefühle, →Minderwertigkeitsgefühle,
    →Ohnmachtsgefühle, Sinnlosigkeitsgefühle,



    Kälte



    →Distanziertheit, →Emotionale Kälte, →Erkältung, →Frieren, →Frigidität



    Karrieresucht



    →Anerkennungssucht, →Ehrgeiz, →Kompensation, →Mangelgefühle,
    →Minderwertigkeitsgefühl, →Schlaganfall



    Kaufsucht



    →Alkoholismus, →Anerkennungsdefizit, →Mangelgefühle,
    →Menstruationsblutungen, →Rauchen, →Spielsucht, →Sucht



    Kaufsucht ist meistens ein Versuch, sich von negativen Gefühlen abzulenken
    und sie zu verdrängen. Darum ist ihr mit finanztechnischen Argumenten nicht
    beizukommen. Vier Beispiele für viele andere:



    * Eine extrem kaufwütige Frau hatte einen permanent gewalttätigen Vater
    gehabt und in ihrer Kindheit wenig Freude gehabt. Sie kaufte sich
    vermeintlich Freude.



    * Eine andere Frau, die viel Zeit im Kaufrausch verbrachte, hatte früh ihre
    Mutter und zwei Brüder verloren und viel Zeit in Internaten verbracht. So
    war ihr Grundgefühl traurig und sie versuchte sich durch Einkäufe
    aufzuheitern.



    * Eine weitere Person war als Säugling in einem asiatischen Land vor einem
    Waisenhaus ausgesetzt worden und dann nach zwei Jahren nach Deutschland zur
    Adoption gegeben worden. So hatte sie ihre vertraute Umgebung zweimal
    verloren und versuchte sich durch das Einkaufen von Geschenkartikeln selbst
    zu beschenken und kompensierte die nie bekommenen Geschenke ihrer Eltern.



    * Eine ältere Dame hatte ihre Wohnung mit Spielzeug unterschiedlichster Art
    überfüllt. Sie besass über 40 Puppen. Sie war als 10-jähriges Mädchen bei
    einem Bombenangriff ausgebombt worden und dabei waren ihre „10
    Puppen-Kinder“ umgekommen. In dieser Nacht endete faktisch ihre Kindheit.
    Emotional aber blieb sie mindestens teilweise in ihrer Kindlichkeit stecken
    und spielte weiter mit Puppen.



    Lösungen werden darin bestehen, dass der kompensatorische Ersatzcharakter
    des Kaufens bewusst wird, und die Aufmerksamkeit auf das gerichtet wird,
    wonach man sich eigentlich sehnt. Entweder man entdeckt im Mangel doch noch
    Werte, die man gehabt hat oder die einen weitergebracht haben, oder man
    betrauert ausdrücklich seine Verluste und begräbt beispielsweise seine
    eigene Kindheit symbolisch irgendwo auf einem Friedhof.



    Kichersyndrom



    →Aggression, →Depression, →Kompensation, →Lachanfälle, →Verdrängung



    * Eine alte Frau fiel durch ständiges Lächeln und Kichern auf. Auch wenn
    sie über ernste und traurige Sachen sprach, kicherte sie dabei. Sie wirkte
    nicht depressiv, obwohl alle ihre vier Kinder als schwermütig zu bezeichnen
    wären. Mich interessierte der Hintergrund und ich vermutete hinter ihrem
    Lächeln eher Traurigkeit als wirkliche Fröhlichkeit.



    Entdeckter Hintergrund: Sie hatte während des Zweiten Weltkrieges vier
    Geschwister, ihren Vater und ihre oberschlesische Heimat verloren und war
    selbst drei Jahre mit allen vorstellbaren Erniedrigungen und Qualen in
    russischer Gefangenschaft in Sibirien gewesen. Ihr Alltagskichern war also
    das Gegenteil ihrer inneren Verfassung. Es drückte Verdrängung und
    Kompensation aus.



    Kiefer



    →Abweisende Art, →Zähne



    Kinderlosigkeit



    →Abtreibung, →Adoptionsfolgen, →Blockade, →Brustkrebs, →Depression,
    →Hyperaktivität, →Impotenz, →Kinderwunsch, →Lähmung, →Migräne, →Parallele
    Symptome, →Partnerschaftsprobleme, →Potenzprobleme, →Querschnittslähmung,
    →Schwangerschaft, →Selbstmord, →Solidarität, →Unfruchtbarkeit, →Zeugung



    Hinter ungewollter Kinderlosigkeit gibt es häufig eine existenzielle
    Blockade. Das Unterbewusstsein verweigert dann die Freigabe einer Zeugung.
    Entweder ist in der betreffenden Partnerschaft „der Wurm drin“ oder aber es
    gibt unverarbeitete tragische Vorerfahrungen in der Familie eines Partners
    im Zusammenhang mit einer Geburt. Das kann der Tod eines Kindes und/oder
    einer Mutter sein. Nach der Lösung einer solchen Blockade habe ich etwa 15
    Mal mehrfach kurz darauf gelingende Zeugungen (siehe dort) erlebt.



    * Ein Mann war mit 54 Jahren immer noch beziehungs- und partnerlos. Wir
    stellten fest, dass alle drei Ehen seiner Eltern und Großeltern extrem
    unglücklich gewesen waren und keinerlei Anreiz für ihn darstellten, sich
    selbst eine Familie zu wünschen.



    Seine mütterlichen Großeltern in der Schweiz hatten ihre beiden Kinder im
    Alter von neun und zehn Jahren als „Verdingkinder“ in sklavenartige
    Verhältnisse fortgegeben. Seine väterlichen Großeltern waren beide jung
    gestorben und hatten vier unversorgte Kinder zurückgelassen. Seine Eltern
    hatten sich vor allem, um ihren autoritären unglücklichen Herkunftsfamilien
    zu entrinnen, geheiratet, aber ihr ganzes Leben ohne innere Beziehung
    zueinander verbracht.



    Empfehlung: Auf die Suche nach drei Paaren gehen, die eine erfüllte und
    glückliche Beziehung leben und die interviewen und sich von ihnen
    inspirieren lassen: „Liebe ist möglich“ und sich dann zutrauen: „Das kann
    ich auch!“



    * Als die Tochter eines Ehepaars fünf Jahre alt war, starb die Frau. Kurz
    darauf heiratete der Mann neu. Seine zweite Frau verstand es durch
    übertriebene Aktivität, die Erinnerung an die erste Frau nahezu vollständig
    auszulöschen. Sie bekam auch eine Tochter, die häufig von der sechs Jahre
    älteren Schwester betreut werden musste. Die Tochter dieses Kindes der
    zweiten Frau berichtete mir, sie sei 34 Jahre alt und wolle auf keinen Fall
    Kinder. Sie wirkte zwar mädchenhaft schüchtern, konnte ihre Kollegen und
    Freunde aber durch ihre „Hummeln im Hintern“ (= Hyperaktivität) auch
    erheblich plagen und fand es selber sehr schwer, zur Ruhe zu kommen, zu
    entspannen und es sich gemütlich zu machen.



    Es schien, als wirbele sie ständig Staub auf, um die Schmerzen der
    Vergangenheit zu verbergen. Dennoch saß das Trauma vom Tod der Oma zur
    Kleinkindzeit ihrer Tante so tief bei ihr, dass sie selbst einen großen
    Bogen um die Geburt eigener Kinder machte.



    Für eine Auflösung ihrer Verstrickung müsste die erste Frau des Großvaters
    in der Familie wieder in Erinnerung gerufen und gewürdigt werden und ein
    Stück der Trauer um sie in der Familie Raum finden.



    * Eine andere, sehr zierliche Frau, nahm an einem meiner Rhetorik-Seminare
    teil. Obwohl sie 35 Jahre alt war, erinnerten ihre Bewegungen und
    Körperhaltungen an ein putziges Kleinkind. Dass ihr Chef sie zu einem
    Rhetorik-Seminar geschickt hatte, lag daran, dass niemand sie ernst nehmen
    konnte. Als eines ihrer außerrhetorischen Hauptprobleme bezeichnete sie in
    der Vorstellungsrunde, dass sie gerne Kinder hätte, aber damit trotz
    mehrjähriger Versuche bisher erfolglos geblieben sei.



    Innerlich schien sie noch ein unreifes Mädchen zu sein und ihr
    Unterbewusstsein war wohl erst bereit, einer erwachsenen Frau die Freigabe
    für eine Schwangerschaft zu geben. Die Frage stellte sich, wodurch ihr
    Reifungsprozess aufgehalten worden war. Die Vermutung einer frühen
    Traumatisierung oder die Rückverstrickung mit dem Schicksal eines anderen
    Familienmitglieds lag nahe. Ich befragte sie diesbezüglich und erfuhr
    folgende Hintergrundgeschichte:



    Ihre Großmutter hatte drei Kinder von drei verschiedenen Männern. Das erste
    Kind war unehelich, und über dessen Vater war meiner Gesprächspartnerin
    nichts bekannt. Den dritten Mann hatte die Oma geheiratet und mit ihm das
    dritte Kind bekommen. Dieser Mann war für meine Gesprächspartnerin immer
    ihr Großvater gewesen, obwohl ihre Mutter das Kind vom zweiten Mann war.
    Sie war 1938 geboren. Über ihren Vater war in der Familie nie gesprochen
    worden. Erst auf mehrfache Nachfrage erinnerte sich meine
    Gesprächspartnerin vage, es könne sein, dass dieser Mann, ihr leiblicher
    Großvater, einen jüdischen Namen gehabt habe.



    Nun ließ sich immerhin eine sinnvolle Hypothese bilden: Ein junger
    jüdischer Mann liebt eine junge Frau und sie zeugen miteinander ein Kind.
    Dann werden sie 1938, dem Jahr der Reichskristallnacht, auseinander
    gerissen. Vielleicht ist er geflohen, vielleicht wurde er verhaftet,
    deportiert und ermordet. Bis 1945, also sieben Jahre lang, kann die junge
    Frau ihren Gefühlen keinen Ausdruck verleihen. Sie muss im Gegenteil dafür
    sorgen müssen, dass die jüdische Abstammung ihres Kindes verborgen bleibt.
    1943 heiratete sie dann einen anderen Mann, mit dem sie ihr drittes Kind
    bekam. Zu dieser Zeit wird es richtig erschienen sein, ihn nach außen und
    innen als Vater aller drei Kinder gelten zu lassen. So naheliegend,
    verständlich und überlebenswichtig eine solche Entscheidung auch gewesen
    sein mag, dem ersten und dem zweiten Mann geschah damit Unrecht. Ebenso
    erlitten die beiden Kinder das Unrecht, dass ihnen ihre Väter vorenthalten
    wurden.



    Wie sich in ähnlichen Fällen häufig gezeigt hat, haben Kinder und
    Enkelkinder früh ein intuitives Wissen davon, wenn im System einer Familie
    etwas nicht stimmt. Und dann halten die Nachgeborenen ihren unterschlagenen
    Blutsverwandten die Treue.



    Aus dieser Sichtweise kann man auch das mädchenhafte Verhalten meiner
    Gesprächspartnerin deuten: Ihr Inneres weigert sich, sich mit ihrer Mutter
    vom leiblichen Großvater zu entfernen, sondern verharrt in kindlicher Treue
    bei ihm. Sie weigert sich, so in die Zukunft hineinzuleben, als wäre nichts
    geschehen. Die ungewollte Kinderlosigkeit kann man dann als Aufforderung
    verstehen, erst einmal in die Vergangenheit zu schauen und durch eine
    Würdigung des verschwiegenen jüdischen Großvaters nachträglich für
    Gerechtigkeit zu sorgen. Damit wäre eine wichtige Voraussetzung für das
    Reifen zur Frau und für das Gelingen einer Schwangerschaft gegeben.



    * Gleich zu Beginn eines Persönlichkeits-Seminars offenbarte eine
    39-jährige Frau ihren unerfüllten Kinderwunsch. Sie sei über ihre
    Kinderlosigkeit sehr unglücklich, und auch alle ärztlichen Bemühungen, ihr
    zu einer Schwangerschaft zu verhelfen, seien fehlgeschlagen. Ermutigend
    antwortete ich ihr, nach meinen Coachings seien schon mehrfach lang
    ersehnte Kinderwünsche in Erfüllung gegangen und ich könne ihr dazu einige
    Erfahrungen beisteuern. Wo Zeugung nicht glücke, liege häufig eine
    Verstrickung in alte unaufgelöste Familienbindungen vor.



    Ich fragte sie entsprechend nach Auffälligkeiten in ihrer Familie. Als
    erstes erwähnte sie daraufhin eine Tante und eine Großtante, die
    Ordensschwestern – und kinderlos – waren. Es stellte sich heraus, dass die
    Großtante – eine Schwester des Großvaters – im selben Kloster wie die Tante
    gelebt hatte. Diese war um 1930 vom Großvater als uneheliches Kind gezeugt,
    von ihm bis zu seinem Tode verleugnet worden, aber als junge Frau ins
    Kloster zu seiner Schwester gedrängt worden. Er versuchte damit, sie vor
    der Außenwelt zu verstecken. Die gesamte Familie besuchte bis 1995
    regelmäßig die Großtante im Kloster und ahnte nicht, dass die
    Pfortenschwester die uneheliche Tochter des Großvaters war. Erst kurz vor
    seinem Tode hatte der Großvater seiner anderen Tochter, der Mutter meiner
    Seminarteilnehmerin, offenbart, dass die Pfortenschwester im Kloster auch
    eine Tochter von ihm sei. Gleichzeitig ließ er sie aber versprechen, weder
    ihrem Bruder noch sonst jemandem aus der Familie diese Tatsache zu
    offenbaren. Sie versprach es.



    Man bedenke nun, welches Unrecht dieser unehelichen Tochter 65 Jahre lang
    angetan worden war: Ihr war von ihrem Vater ihre Herkunftsfamilie und ihre
    Gegenwartsfamilie vorenthalten worden, ebenfalls eigene Kinder. Zusätzlich
    wurde sie regelmäßig gekränkt, indem sie bei den Familientreffen
    ausgeschlossen und unbeachtet blieb. Selbst ihre Halbschwester blieb durch
    das Versprechen im Pakt mit ihrem Vater gegen sie.



    Da wundert es kaum, wenn sich im Unterbewusstsein eines nachgeborenen
    Kindes dieser Familie ein Seelenanteil in trotziger Solidarität mit der
    verleugneten Person identifiziert. Vielleicht in diesem Sinne: „Solange
    hier Kinder verleugnet werden, gibt es keine neuen!“



    Meine Einschätzung und Empfehlung war: Frühestens wenn der noch lebenden
    Tante ihr gebührender Platz in der Familie eingeräumt werde und die ihr
    angetane Ungerechtigkeit auf irgendeine, mindestens symbolische Art,
    gesühnt werde, sei auf eine Schwangerschaft zu hoffen.



    Meine Gesprächspartnerin wies mich als erstes darauf hin, dass sie ihrer
    Mutter hoch und heilig habe versprechen müssen, niemanden in der Familie
    über das uneheliche Kind des Großvaters aufzuklären. Sie fühle sich nicht
    berechtigt, dieses Versprechen zu brechen und insbesondere ihren Onkel,
    einen Halbbruder der Nonne, aufzuklären. Außerdem habe sie Angst, dass
    darüber die Beziehung zu ihrer Mutter zerbrechen könnte. Ich wies sie noch
    einmal darauf hin, dass sich ihre Kinderlosigkeit aus dem Unrecht an der
    Tante wie ein Fluch ergeben könne. So sehr ihr die Schlüssigkeit dieser
    Sichtweise einerseits einleuchtete, so zögerlich und skeptisch blieb sie
    andererseits: Sie könne einfach nicht glauben, dass ihre Unfruchtbarkeit
    wirklich mit so einer alten Geschichte zusammenhänge.



    Ich verwies sie auf entsprechende Literatur und beließ es dabei. Ich hielt
    es für unwahrscheinlich, dass sie ihre Skepsis überwinden würde. Seit vor
    einigen Jahren die Großtante verstorben war, hatte sie die andere Tante
    ohnehin nicht mehr gesehen.



    Am zweiten Seminartag erschien dann meine Gesprächspartnerin ganz aufgeregt
    im Seminar. Sie habe einen bemerkenswerten Traum gehabt. Sie habe geträumt,
    sie liege schlafend im Bett, und jene besagte Tante sei in ihrem grauen
    Ordenskleid ans Fußende ihres Bettes getreten. Die Tante habe sie eine
    Weile lang angeschaut, und dann hätte ihr Gewand von den Füßen an aufwärts
    bis zu den Knien in Regenbogenfarben zu leuchten begonnen. Danach sei sie
    wieder fortgegangen.



    Das Unterbewusstsein meiner Seminarteilnehmerin (oder vielleicht sogar die
    Seele der Tante?) hatte also das Gespräch vom Vortag aufgegriffen und die
    Möglichkeit eines Erlösungswerks in Gestalt der Regenbogenfarben gezeigt.
    Mein Hinweis war: Wenn die Tante von den Füßen bis zum Scheitel glücklich
    in Regenbogenfarben strahlt, dann ist das Erlösungswerk vollbracht. Dann
    kann eine neue Zeugung gelingen.



    Doch dann gewannen wieder der Zweifel und das Zaudern die Oberhand: „Ich
    glaube nicht, dass ich es über mich bringen werde, meiner Mutter das
    anzutun.“ Meine grausam klingende Antwort: „Sie haben die freie Wahl
    zwischen einer Bindung an die Vergangenheit und einer lebendigen
    Zukunftsperspektive.“



    Allgemeiner Kommentar: Leider mache ich oft die Erfahrung, dass sich
    Menschen für das entscheiden, was sie sicher haben und sich nicht
    demgegenüber aufschließen können, was das Schicksal für sie noch an anderen
    Möglichkeiten bereithalten mag. Häufig ist die Bindung an das Alte und die
    Angst vor dem Neuen stärker als das Vertrauen in das Leben.



    * Ein 40-jähriger Mann beklagte in einem Gespräch, dass er und seine Frau
    bisher kinderlos geblieben seien. Mir fiel auf, dass seine Stimme blockiert
    war, als schnüre ihm etwas die Luft ab. Bei rhetorischen Übungen zeigte
    sich, dass sein Blick ständig auf die Erde herabfiel. Er konnte seinen
    Blick nicht heben, seine Stimme nicht erheben, und auch seine Hände bekam
    er nicht zur Gestik hoch. Offenbar brachte er gar nichts hoch.



    Bei der Hinterfragung auf traumatische Erlebnisse im eigenen Leben oder in
    der Familiengeschichte berichtete er von zwei Brüdern seiner Mutter, die im
    Zweiten Weltkrieg mit ihren U-Booten versenkt und nicht mehr hochgekommen
    waren. Sie galten als vermisst.



    Da erfahrungsgemäß in vielen Familien die Trauerarbeit um Vermisste nicht
    oder nicht zureichend stattfindet, kann der Schmerz um die beiden Männer
    zum Pfropfen im Unterbewusstsein meines Gesprächspartners geworden sein,
    der jedwede Kraft schwächt. Auch hier wäre wieder Trauerarbeit nachzuholen.



    * Es gibt Träume, die Monumentalfilmen gleichen. Als ich die Teilnehmer
    eines Seminars aufgefordert hatte, einen nächtlichen Traum mitzubringen,
    meinte am nächsten Tag ein Teilnehmer: „Ich habe nur ein ganz kleines
    Fitzelchen aufgeschnappt, das wird sich wohl nicht für eine Deutung
    eignen.“ Mit etwas Überredungskunst brachte ich ihn dazu, sein „Fitzelchen“
    mitzuteilen. Er sagte nur ein Wort: „Badewanne“. Ich fragte ihn nach seinen
    Assoziationen zu dieser Badewanne. Wort für Worte konnte ich ihm entlocken:
    „Wasser – warm – Gemütlichkeit – Familie“, und dann schoss es wie aus der
    Pistole aus ihm heraus: „Hitchcock – Mord in der Badewanne“. Ich fasste
    zusammen: „Mord in der Familie“ und fragte ihn, ob es in seiner Biografie
    oder der Vorgeschichte seiner Familie vielleicht einen Mord gegeben habe.
    Bei einem seiner Großväter wurden wir schließlich fast fündig: Der hatte
    Selbstmord begangen. Wenngleich ein Unterschied zwischen Mord und
    Selbstmord besteht, so fiel doch die Parallele zwischen der überraschenden
    Traumassoziation und der Familie des Betreffenden auf. Bei einer späteren
    Übung im Seminar entdeckte er hinter einigen äußeren Gesichtern, die ich
    ihn wie Masken wegklappen ließ, dass er auf seiner innersten
    Persönlichkeitsebene weinend vor einem Spiegel saß. Das passte als weiteres
    Indiz für eine tiefliegende innere Trauer.



    Am nächsten Tag ergänzte er die Geschichte seines Großvaters: Dieser war
    von einem Liebhaber seiner Frau bei der Gestapo als homosexuell angezeigt
    worden. Das hätte für ihn Konzentrationslager unter besonders
    erniedrigenden Bedingungen bedeuten können. Die Nazis folterten,
    deportierten und ermordeten viele Homosexuelle. Vermutlich aus Angst vor
    diesem Leidensweg, nahm sich der Großvater das Leben. Indirekt, oder in
    moralischer Hinsicht sogar direkt, war er also von seinem Nebenbuhler
    ermordet worden.



    Dieser andere Mann heiratete dann auch die Großmutter. Mit ihm bekam sie
    zusätzlich zu dem ersten Kind aus erster Ehe zwei weitere Kinder.
    Bezeichnend ist, dass beide Söhne aus zweiter Ehe kinderlos blieben und das
    einzige Kind des Sohnes aus erster Ehe – der von der Badewanne geträumt
    hatte – ebenfalls mit 49 Jahren noch kinderlos war. Das ist ein
    familiensystemisch vielfach dokumentierter Effekt. Der Lebenssaft floss
    also nicht mehr weiter. Ungesühnte Schuld und Trauer blockierten den Kanal.
    Es gab da nur eine Badewanne voll ungeweinter Tränen. Für eine Auflösung
    der Blockade muss die Wahrheit offenbart werden.



    * Hinter der ungewollten Kinderlosigkeit eines anderen Mannes fand sich
    folgende Geschichte: Seine Oma war mit 17 Jahren von ihrem Freund
    geschwängert worden. Ihr Vater verbot ihr, den Vater des Kindes zu
    heiraten. Daraufhin (1938) meldete sich der junge Mann freiwillig zum
    Militär, bemühte sich aber aus der Ferne doch um sein Kind und dessen
    Mutter zu kümmern. Die beiden gerieten jedoch in Streit, woraufhin der
    mittlerweile in Russland an der Front eingesetzte Soldat sich mit einer
    anderen Frau verheiratete. Kurz darauf fiel er. Die Oma meines
    Gesprächspartners heiratete Jahre später einen anderen Mann, mit dem sie
    keine Kinder bekam, der aber in der Familie als Vater und später Großvater
    galt.



    Einerseits wirkt in diesem Szenario das Zeugen eines Kindes als etwas
    schwerwiegend Schlimmes, andererseits ist das Ergebnis für die beiden
    Männer tragisch: Der eine stirbt vorzeitig. Der andere tritt an dessen
    Platz ohne aber selbst Kinder zeugen zu können. Vater zu werden klappte bei
    beiden nicht. Das spiegelte sich in der Hemmung beim Enkel.



    * Die Oma väterlicherseits einer kinderlosen Klientin hatte zwei Kinder als
    Säuglinge und vier Söhne im Zweiten Weltkrieg verloren.



    Die Mutter meiner Klientin hatte ebenfalls eine Schwester vor ihrer Geburt
    verloren. Sowohl ihre Mutter als auch ihre Großmutter waren beide früh
    Vollwaisen und wuchsen in einem Heim bzw. einer Klosterschule auf.



    Meine Klientin heiratete einen Mann, der von einer alleinerziehenden Mutter
    großgezogen wurde. Sein Vater trennte sich, weil nach seiner Auffassung das
    dritte Kind nicht von ihm gezeugt sei, was die Mutter immer bestritt.



    Wie soll man nach solchen Dramen selbst noch innerlich geneigt sein, Kinder
    haben zu wollen?



    * Die Oma mütterlicherseits einer anderen Klientin hatte vier Kinder und
    ihren Mann verloren. Sie hatte noch vier weitere Kinder, die sie allein
    großzog. Dann traf sie der Schlag und sie saß 25 Jahre querschnittsgelähmt
    und ohne Sprache im Rollstuhl. Die Enkelin wohnte im Haus, in dem auch die
    Oma aufgewachsen war und spielte als Kind häufig in deren Zimmer. Zwischen
    ihrem 20. und 30. Lebensjahr war sie fast zehn Jahre schwer depressiv und
    suizidgefährdet. Wie es schien, hatte sie den Schmerz, die Verzweiflung und
    die ohnmächtige Wut ihrer Oma in sich aufgesaugt. Durch die Identifikation
    mit ihren unverarbeiteten Leiden stockte in der Enkelin jede Lebensfreude
    und Zeugungslust.



    Die Enkelin fand sich Jahre später in einer tiefen und erfüllenden
    Beziehung zu einem Pferd, mit dem sie sich vom ersten Augenblick an auf
    unglaubliche Weise verstand. Was sie als Kind mit der schweigsamen Oma
    intuitiv und ohne Worte verbunden hatte, konnte sie nun mit einem Pferd auf
    andere Weise wieder erleben. Es war eine Kommunikation ohne Worte.



Meinen Vorschlag, einen Roman mit dem Arbeitstitel:    Was meine Oma gesagt hätte, wenn Sie hätte reden können, zu
schreiben, ergänzte sie um: Was ich meinem Pferd über meine Oma hätte     erzählen können, wenn meine Oma hätte reden können.



    * Eine 51-jährige Frau hatte das Gefühl, ihren Weg nicht gefunden zu haben.
    Sie wurde von Fluchtgedanken, Ängsten und Depressionen gequält. Sie hatte
    noch nie eine Beziehung mit einem Mann gehabt, klammerte sich an ihren Job,
    fühlte sich da wie im Gefängnis und träumte vom Auswandern nach Neuseeland.



    Sie war Einzelkind. Ihr Vater wollte keine Kinder. Das hatte er sie spüren
    lassen. Ihre Mutter hatte sich diesem Mann unterworfen und war kein
    positives Vorbild an Selbstbewusstsein für ihre Tochter. Der Vater ihrer
    Mutter war ein Tyrann und ließ seine Frau nur schuften. Deren andere
    Tochter kämpfte gegen diesen Vater, wurde hart und ähnlich wie er: extrem
    unweiblich. Sie hatte selten kürzere Beziehungen und keine Kinder. Sie war
    ebenfalls kein Vorbild für eine positive Frauenrolle.



    Die andere Oma war mit 17 Jahren ungewollt schwanger geworden. Ihre Mutter
    hatte ihr daraufhin das Kind weggenommen und sie zum Arbeiten geschickt.
    Auch als sie heiratete holte sie sich das Kind nicht wieder. Sie bekam drei
    weitere Kinder mit ihrem autoritären Ehemann. Später zog sie dann die zwei
    unehelichen Kinder ihrer ältesten Tochter groß, die ebenfalls zeitlebens
    unglücklich und ohne Partner blieb. Ihre jüngere Tochter löste sich von der
    Familie ab, zog 570 km weit weg, und wurde glücklich mit ihrem Mann und
    ihren drei Kindern.



    Die dritte Tochter war die Mutter meiner Klientin. Sie war in ihrer Ehe
    unglücklich, klammerte sich an ihre Tochter, ließ diese so wenig los, dass
    diese nicht einmal in die Pubertät kam. Sie ließ sich das alles gefallen,
    fühlte sich zwar schlecht in ihrem Leben, wagte aber nie den Ausbruch. Sie
    wollte auch nicht ihre unglückliche Mutter unglücklich allein zurück zu
    lassen. Eigentlich wirkte sie nach außen in ihrer Rolle als Führungskraft
    modern und stark. Innerlich aber führte sie überhaupt nicht ihr eigenes
    Leben, sondern blieb in einer ratlosen Verweigerung gegenüber allen
    früheren Frauenrollenvorbildern ihrer Familie stecken.



    Meine späte Empfehlung an sie: Ein radikaler später Nabelschnurschnitt und
    eine befreiende Ablösung von all diesen negativen Aspekten ihrer Familie.



    Kinderwunsch



    →Blockade, →Impotenz, →Kinderlosigkeit, →Schwangerschaft, →Unfruchtbarkeit



    Ein ehemaliger Seminarteilnehmer schrieb mir folgenden Brief:



    Sehr geehrter Herr Dr. Prost,



    in einem Seminar bei Ihnen wurde mir bewusst, dass ich meinen leiblichen
    Großvater nicht kenne. Sie hatten da einen Zusammenhang zu unserem
    unerfüllten Kinderwunsch vermutet. Meine Großmutter hatte 1943 eine Affäre
    mit einem liierten Herrn, von dem sie in der Folge ein Kind erwartete. Bald
    darauf heiratete sie einen anderen Mann. Die Identität des Erzeugers hatte
    sie – trotz Alimentezahlung – meiner Mutter nie offengelegt. Eine
    Suchaktion meiner Eltern in den 60er-Jahren wurde wegen Behördenträgheit
    eingestellt. Meine Großmutter starb 2001. Aus den aufgearbeiteten
    Unterlagen meiner Großmutter kennen wir nun seinen Namen, seine
    Geburtsdaten und seinen Studienort. Innerhalb von zweieinhalb Stunden
    Internet- und Telefonrecherche hatte ich meinen Großvater identifiziert und
    seine über 80jährige Schwester hatte sich schnell verplappert. Allerdings
    ist er 1981 verstorben. Er lebte nur eine halbe Autostunde von Mainz
    entfernt, wo meine Mutter und ich seit Jahrzehnten leben. Ich habe dort nun
    auch einen Onkel, den ich telefonisch kontaktierte, denn meine Mutter
    traute sich zunächst nicht, den Kontakt zu ihrem neuen Bruder selbst
    aufzunehmen. Inzwischen haben sie jedoch miteinander gesprochen.



    Nach über vier Jahren unerfülltem Kinderwunsch, davon zwei mit
    medizinischer Hilfe, wurde meine Frau nach Auffinden meines Großvaters und
    seiner Identität schwanger. Gibt es da einen Zusammenhang? Wie auch immer,
    der ausgerechnete Geburtstermin unseres Kindes ist der 14. Dezember. Der
    Geburtstag meines aufgefunden, so lange im Dunklen liegenden Opas ist – Sie
    ahnen es schon: ebenfalls der 14. Dezember. Das las ich vor ein paar Tagen
    zufällig und das bestärkte mich in der Überlegung, Ihnen diese Geschichte
    zu erzählen.



    Kindstod



    →Niedergeschlagenheit, →Niereninsuffizienz, →Unglück



    * Ich berichtete in einem Seminar von der Beobachtung, dass in den
    Familien, in denen ein Kind stirbt, oft ein Geschwister eines Elternteils
    ebenfalls schon als Kind oder in früher Jugend gestorben war. Ich hätte
    auch schon Fälle erlebt, in denen zwei verstorbenen Kindern zwei andere
    Frühverstorbene in der vorherigen Generation vorangegangen waren. Da
    meldete sich ein 56-jähriger Seminarteilnehmer zu Wort und berichtete, er
    habe vier Kinder als Säuglinge verloren und bei der Geburt des vierten sei
    auch seine Frau gestorben. Er stelle gerade fest, dass diesen fünf Toten
    aus seiner Gegenwartsfamilie die fünf im Zweiten Weltkrieg gefallenen
    Brüder seines Vaters entsprächen.



    Kiwiallergie



    →Allergie, →Bananenallergie, →Eierallergie, →Möhrenallergie



    Kloß im Hals



    →Alkoholismus, →Schilddrüse, →Schilddrüsenkrebs, →Sprechhemmung,
    →Würgreflex



    * In einer Familie, deren Vater Alkoholiker war, trug sich Folgendes zu: Da
    wieder einmal nicht genug Alkohol zu Hause war, wollte der Mann seine Frau
    losschicken, Nachschub zu holen. Die weigerte sich, weil sie gerade dabei
    war, die vier Kinder ins Bett zu bringen. Der schon einigermaßen
    angetrunkene Mann wurde ausfällig, beschimpfte seine Frau, fegte Teller vom
    Tisch und warf seinen Stuhl nach einem Kind.



    Da packte die Mutter die drei Kinder, die noch nicht im Bett waren, und
    flüchtete mit ihnen aus der Wohnung zu Nachbarn. Die wohnten zwei Etagen
    tiefer und waren an solche Vorkommnisse schon gewöhnt. Oben hörten sie den
    Mann noch in der Wohnung toben. Kurz darauf kam er ins Treppenhaus und
    brüllte nach seiner Frau. Er befahl ihr, sofort zurück zu kommen.
    Anderenfalls werde er alle Sachen aus dem Fenster werfen. Aber sie ließ
    sich nicht einschüchtern. Sollte er doch! Ihr war mittlerweile alles egal,
    wenn nur die Kinder nicht wieder geschlagen würden.



    Als er dann aber merkte, dass das kleinste Kind noch in der Wohnung war und
    schon schlief, kam ihm das als Geisel gerade recht, um seine Frau zur
    Rückkehr zu zwingen. Er packte das Kind, nahm ein Brotmesser in die Hand
    und torkelte die Treppe so weit herunter, dass seine Frau ihn hören und
    sehen konnte: „Wenn Du nicht sofort mit den Kindern hoch kommst, schneide
    ich dem Kind hier die Kehle durch!“ Und er hielt seiner kleinen
    dreijährigen Tochter das Messer an den Hals.



    Seine Frau traute ihm zu, dass er das täte und kam tatsächlich wieder mit
    den anderen Kindern zu ihm hoch.



    Die kleine Tochter ist heute ungefähr 70 Jahre alt. Viele Jahre
    konsultierte sie Ärzte, weil sie einen „Kloß im Hals“ hat. Kein Arzt hat
    ihr bisher helfen können. Der Angstschrei von damals steckt ihr noch heute
    in der Kehle, sie hat ihre Angst, ihre Panik, ihre Wut, ihre Verletztheit,
    ihren Hass auf den Vater weder damals noch zwischenzeitlich jemals
    ausspucken können. Wie hätte sie es als Kind auch lernen sollen. Vor dem
    Vater konnte sie sich nur verstecken. Für jedes Widerwort hätte er sie
    geschlagen. 16 Jahre lang musste sie den Vater ertragen, dann nahm eine
    Tante sie auf.



    In ihrem ganzen Leben lernte sie es nicht, sich zu behaupten und
    durchzusetzen. Bei Konflikten tauchte sie ab und schwieg. Sie wurde dadurch
    von anderen fremdbestimmt und litt darunter. Ständiger Bluthochdruck,
    Schweißausbrüche und der permanente Kloß im Hals waren die körperliche
    Entsprechung.



    Knochenhautentzündung



    →Fehlentwicklungen, →Knochenmarkkrebs



    Knieproblem



    →Blockade, →Gelenkprobleme, →Immobilität, →Lähmung, →Rheumatismus



    Eine Führungskraft fragte mich in einem Seminar, wie er wohl einen
    Mitarbeiter, der immer nur 100 Prozent Zielerreichung schaffe, motivieren
    könne, so wie seine Kollegen 120 Prozent zu erreichen. Ich fragte ihn, was
    er über den Charakter dieses Menschen wisse. Er glaubte, nicht viel über
    ihn zu wissen. Immerhin konnte er sich erinnern, dass jener "Knieprobleme"
    habe und deshalb seiner Frau den Wunsch abgeschlagen habe, einen Tanzkurs
    zu besuchen.



    Ich wies ihn dann auf die Doppeldeutigkeit von „Knieproblemen“ hin:
    Einerseits handelt es sich um ein Gelenkproblem, andererseits kann man die
    Formulierung auch so verstehen, dass er Probleme hat, vor jemandem zu knien
    und sich zu unterwerfen, und stattdessen die Knie steif hält.



    Mein Gesprächspartner bestätigte auf der Stelle, dass dieser Mitarbeiter
    ihn ständig durch langwierige Gegenargumentationen nerve und sich nicht
    einfach unterordne.



    Ich schlug ihm vor, in dieser Hinsicht behutsam mit dem Mitarbeiter
    umzugehen: Ihn eben nicht durch Anweisungen und Unterwerfungsdruck zu
    führen, sondern durch fragendes Erkunden und einen respektvollen Umgang auf
    Augenhöhe.



    Knochenmarkkrebs



    →Krebs



    *Jemand, der mit Knochenmarkkrebs zu mir kam, hatte sich schon viele
    Gedanken gemacht, weshalb er wohl krank geworden sei, und war sich dabei
    aber nicht schlüssig geworden. Er schilderte mir eine Stunde lang seine
    Vermutungen, aber ich schob sie schließlich beiseite und sagte: "Solche
    Stressfaktoren haben zu viele Leute, die nicht davon krank werden, das sind
    Alltagssituationen, für die wir mit genug Widerstandskraft ausgerüstet
    sind. Für so eine schwerwiegende Krankheit muss es einen schwerer wiegenden
    Grund geben, etwas, das einem bis ins Mark geht. Was könnte das bei Ihnen
    sein?" Mehrfaches Nachfragen führte zu nichts.



    Schließlich fragte ich, ob es in seiner Familie irgendwelche
    schwerwiegenden Ereignisse, Traumata oder dunkle Stellen, wie ein Geheimnis
    geben könne. Da fiel ihm ein, dass seine Großmutter einmal gesagt habe, es
    sei in der Hitlerzeit lebensgefährlich gewesen, den Ahnenpass zu fälschen
    und sie hätte immer Angst gehabt, dass das auffallen könne.



    Über die Frage, was denn da wohl gefälscht worden sei, hatte mein
    52-jähriger Gesprächspartner noch nie nachgedacht. Der Gedanke an mögliche
    jüdische Vorfahren war naheliegend. Ein paar Minuten später fiel ihm sogar
    ein, dass seine Oma bei einer anderen Gelegenheit Jahre später einmal
    gesagt hatte, ihre Großmutter sei jüdisch gewesen. Nun passte auch die
    Metapher seiner Krankheit: Etwas, das mit der innersten Identität der
    Familie zusammenhing, ihr buchstäblich bis ins Mark und in die Gene ging,
    war über 75 Jahre lang - zunächst mit gutem Grund - in der Familie bis zum
    Vergessen hin verleugnet worden. Nun drängte es wieder mit der Macht seines
    Symptoms ins Bewusstsein zurück.



    Er erinnerte sich, dass er als Student immer den Wunsch verspürt hatte,
    einmal nach Jerusalem zu reisen und verstand jetzt erst, was der innere
    Treiber dafür gewesen sein mochte. Aus diesem Verständnis her empfand er es
    nun als ein großes Projekt, seinen jüdischen Wurzeln nachzuforschen und
    zusammen mit seinen Kindern die gemeinsame jüdische Identität für sich zu
    entdecken. Da seine Krankheit bislang sehr langsam und schleichend verlief,
    lässt sich vielleicht erst in sieben bis zehn Jahren einschätzen, ob sie
    durch diese Wiederbesinnung auf die verschüttete Identität zum Erliegen
    kommt.



    Medizinisch-organisch wird Knochenmarkskrebs als eine Abwehr von
    Stammzellen beschrieben. Das entspricht analog der Symbolik der oben
    beschriebenen Abwehr der Zugehörigkeit zum Stamme Juda.



    Körperhaltung



    →Bechterew, →Haltung, →Hochbegabung, →Leukämie, →Rückenschmerzen,
    →Schüchternheit, →Traurigkeit, →Übergewicht



    Koliken



    →Darmverschluss, →Gallenkoliken, →Krampf, →Nierensteine, →Verdrängung, →Wut



    Koma



    →Blockade, →Erstarrung, →Gefühllosigkeit, →Kinderlosigkeit, →Lähmung,
    →Machtstreben, →Multiple Sklerose, →Ohnmachtsgefühle, →Panische Ängste,
    →Querschnittslähmung, →Zähne



    * Auf einem kleinen Bauernhof im Hunsrück lebte zu Beginn der 1930er Jahre
    eine Familie mit mehreren Töchtern und ein paar Kühen in eher ärmlichen
    Verhältnissen. Die jüngste Tochter war mit 17 Jahren für die Kühe und das
    Ausmisten des Stalls zuständig. So begrenzt ihre Vorstellung von der Welt
    war, so träumte sie doch von einem anderen Leben und hatte keine wirklichen
    Aussichten darauf.



    Sie bemerkte den Tierarzt, einen jungen Mann aus gutem Hause. Er kam ab und
    zu vorbei, wenn etwas mit den Kühen war. Auch diesem gefiel die junge Frau
    und sie fanden zueinander und heirateten. Der Vater des Tierarztes war
    wohlhabend, hatte eine kleine Fabrik in einer anderen Region, und als er
    seinem Sohn dieses Unternehmen einige Jahre später übertrug, wurde die
    „Kälbermarie“ aus dem Hunsrück am neuen Ort zur „Gnädigen Frau Doktor“ und
    Unternehmergattin mit Hauspersonal. Zwei Kinder zierten die Familie und mit
    Konsequenz und Ehrgeiz, aber nicht unbedingt viel Fingerspitzengefühl,
    erarbeitete sie sich in der Kleinstadt eine angesehene Rolle in der
    besseren Gesellschaft. Noch mit 85 Jahren war sie eine resolute und
    dominante Witwe, die ihr Haus beherrschte. Zum Schluss wollte es dann aber
    mit dem Sterben doch nicht so recht klappen. Ein Jahr lang vegetierte sie
    in erbärmlichem Zustand im Koma vor sich hin. Ihr Zustand blieb auf diesem
    Niveau stabil.



    Als ihr Sohn mir ihre Geschichte schilderte, schloss er mit dem Urteil ab:
    „Sie ist oft schon ein Ekel gewesen. Deshalb hatte ich auch in den letzten
    Jahren kaum noch Kontakt mit ihr.“ Ich versuchte mit ihm herauszufinden,
    was seiner Mutter noch fehlte, um sterben zu können.



    Zusammen stellten wir fest, dass er sich stets nur als Sohn seines Vaters
    gesehen hatte und fühlte. Wenn er sich aber als Sohn seiner Mutter
    betrachtete, so war es ihre große Lebensleistung, ihm den sozialen Aufstieg
    aus dem Kälberstall in eine wohlhabende Unternehmerfamilie ermöglicht zu
    haben.



    Ich schlug ihm vor, diesen Aufstieg, bei dem seine Mutter vielleicht hart
    geworden war, und dem er doch viel verdankte, zum Abschluss ihres Lebens zu
    würdigen und ihr für diese Leistung zu danken. Um seine Mutter vielleicht
    auch noch in ihrem Koma zu erreichen, sprach er dann mit ihr in ihrem
    Heimatdialekt. Er würdigte zuerst ihre Lebensleistung, die sie auch für ihn
    vollbracht hatte, und dankte ihr dafür. Dann sprach er mit ihr über ihre
    lange Krankheit und ihr Leiden und sagte ihr, dass sie nun wohl genug
    gelitten habe und auch gehen dürfe. Etwa vier Stunden später schlief sie
    dann in seinen Armen friedlich ein.



    * Bei einer anderen im Koma liegenden alten Dame gab es folgende
    Konstellation: Die Familie litt darunter, dass eine Erbengemeinschaft seit
    Jahrzehnten darüber zerstritten war, was im Sinne der ursprünglich
    erblassenden Großmutter gewesen sei. Die Frau im Koma war deren Tochter.
    Mit ihrer Tochter (meiner Gesprächspartnerin) zusammen hatte sie
    Jahrzehntelang mit immenser Kraftanstrengung versucht, das Vermögen der
    Großmutter zusammenzuhalten, das andere Familienmitglieder lieber
    versilbert hätten. Meine Gesprächspartnerin hatte sich bisher immer als
    verlängerten Arm der Großmutter gefühlt und versucht, deren Willen
    umzusetzen und dabei die Großmutter als gnadenlos und tyrannisch empfunden.
    Sie selbst war darüber krank geworden.



    Ich schlug zu meiner Gesprächspartnerin vor, ihre längst verstorbene
    Großmutter endgültig ruhen zu lassen und sich um deren mögliche oder
    vermeintliche Wünsche keine Gedanken mehr zu machen. Die hätte bis heute ja
    vielleicht auch ihre Meinung geändert. Vielleicht wäre es heute sogar im
    deren Sinn, wenn sie sich als Enkelin von jetzt an von dem mühsam bewahrten
    Erbe ein leichteres Leben mache.



    Meine Gesprächspartnerin lächelte und antwortete, so habe sie das bisher
    noch nie gesehen, aber diese Vorstellung erleichtere sie. Wenige Stunden
    nachdem meine Gesprächspartnerin dadurch innerlich Abstand von ihrer
    Großmutter gewonnen und sich von ihr gelöst hatte, schlief ihre im Koma
    liegende Mutter friedlich ein. Es schien, als habe die Entlastung der
    Tochter gleichzeitig auch zu einer Entlastung der Mutter geführt. Auch sie
    konnte jetzt gehen und musste nicht weiter krampfhaft versuchen, alles
    zusammen zu halten.



    * Der ehemalige israelische Ministerpräsident Ariel Scharon, zuvor schon
    als General im Sechstagekrieg für sein hartes Vorgehen bekannt, galt als
    Hardliner und hatte den Spitznamen „der Bulldozer“. Die letzten acht Jahre
    seines Lebens verbrachte er nach einem Schlaganfall im Koma. Der Mächtige
    war Ohnmächtig. Sein Unterbewusstsein akzeptierte seine Illusion von
    Allmacht nicht und ließ ihn Ohnmacht erfahren.



    Ähnlich der Rennfahrer und mehrfache Formel I Weltmeister Michael
    Schumacher. Bei einem Skiunfall stürzte er so unglücklich, dass er seitdem
    im Koma blieb. Der extrem Schnelle wurde extrem langsam. Es scheint wie
    eine Kompensation, wie ein Ausgleich.



    Kommunikationsstörung



    →Ängste, →Depression, →Distanziertheit, →Konflikte, →Kontaktstörung,
    →Partnerschaftsprobleme, →Sehnsucht, →Sprachstörung, →Sprechhemmung,
    →Stottern



    Kompensation



    →Anerkennungssucht, →Augen, →Brutalität, →Depression, →Distanzstörung,
    →Helfersyndrom, →Immobilität, →Kaufsucht, →Kichersyndrom, →Koma, →Lähmung,
    →Machtstreben, →Mangelgefühle, →Partnerwahl, →Querschnittslähmung,
    →Wiederholungszwang



    Nach familiensystemischen, therapeutischen Erfahrungen gehört zu den am
    schwersten zu verarbeitenden traumatischen Erlebnissen einer Familie, wenn
    ein Mitglied, zum Beispiel als Soldat im Krieg oder eine entführte Person,
    vermisst bleibt. Solange die Hoffnung auf Heimkehr aufrechterhalten wird,
    kann die Trauer nicht stattfinden. Wenn die Hoffnung dann im Laufe der
    Jahre nachlässt, bedeutet das nicht, dass gleichzeitig Trauerarbeit
    stattfindet. Wenn Sterbedatum und Grabstätte fehlen, gibt es keine Anlässe
    und Orte zur Erinnerung und Verarbeitung. Manchmal entsteht sogar ein Zorn
    auf den Vermissten, was ebenfalls nicht zur Entspannung hilft. Wie bei
    einem in diesem Sinn schwer zu verarbeitendem Erlebnis ein unbewusster
    Ausgleich stattfinden kann, zeigt das folgende Beispiel:



    * Eine Frau, deren Mann im Krieg als Soldat in Russland als vermisst
    gemeldet worden war, ging auf folgende Weise mit dieser Situation um: Zehn
    Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges lernte sie einen anderen Mann
    kennen, den sie gerne geheiratet hätte. Dazu musste ihr vermisster Ehemann
    zunächst amtlich „für tot“ erklärt werden. Sie veranlasste das und es
    geschah. Daraufhin heiratete sie den anderen Mann. Der führte ein
    Bestattungsunternehmen und sie arbeitete in seinem Geschäft mit. Auch der
    Sohn des vermissten Vaters stieg später in dieses Unternehmen ein und
    leitete es bis zu seinem eigenen Tod.



    Was dem ersten Mann an Bestattung vorenthalten geblieben war, wurde so
    durch das permanente Bestatten von anderen kompensiert. Da nie der Richtige
    bestattet worden war, wurde das Bestatten quasi zur zwanghaften
    Dauerkompensation. Dass auch hier die Enkelin des Gefallenen, die ich in
    einem Seminar kennenlernte, schielte, war für mich wieder der Einstieg
    gewesen, (→Schielen), um nach einem unerledigten Trauma zu forschen. Dass
    die Enkelin sich selbst hinsichtlich ihrer Wesensart als „Kriegerin“
    bezeichnete, war ein weiteres Indiz für ihre teilweise Identifikation mit
    dem Soldaten-Großvater von damals.



    Konflikte



    →Ängste, →Alkoholismus, →Depression, →Distanziertheit, →Identitätsstörung,
    →Kommunikationsstörung, →Kontaktstörung, →Partnerschaftsprobleme, →Schwäche
    an Männlichkeit, →Sehnsucht



    * Ein Mann kam zu einem Führungsseminar und berichtete, er habe eine
    Mitarbeiterin, mit der er seit vier Jahren überhaupt nicht klarkomme.
    Eigentlich sei sie zwar mit ihren 34 Jahren sehr fit und wichtig für die
    Abteilung, aber es gäbe immer Streit und Verwicklungen. Sie werfe ihm vor,
    sie nicht richtig zu führen, und nachdem er nun schon mehrere Jahre lang
    alle möglichen Versuche unternommen habe, hoffe er, dass ihm dieses Seminar
    endlich einen neuen und wirksamen Zugang eröffne.



    Der 36-jährige Mann machte auf mich einen sympathischen, klaren, wachen und
    selbstreflektierten Eindruck. Ich hatte nicht den Eindruck, dass er als
    Chef besonders schwierig sei. Im Gegenteil, ich glaubte ihm, dass er
    wirklich aktiv um eine Verbesserung der Situation bemüht war. Bei der
    Analyse seines Auftretens in mehreren Präsentationen bemerkten wir, dass er
    schwächer auftrat, als es den Themen angemessen gewesen wäre. Er schien in
    seinem Engagement gebremst und wirkte etwas traurig. Diese Stimmung war ihm
    nicht bewusst. Es stellte sich heraus, dass er ohne Vater aufgewachsen war
    und dadurch keine besonders starke männliche Selbstsicherheit ausstrahlte.



    Ich formulierte als Hypothese, ob er seiner Mitarbeiterin als Chef
    vielleicht nicht stark genug erscheine? Er sprang sofort darauf an und
    ergänzte: „Ja, und sie hat auch keinen Vater gehabt. Könnte das etwas
    miteinander zu tun haben? Sie sagt immer, sie wolle straffer von mir
    geführt werden, das heißt sie verlangt von mir, wie ein strenger Vater zu
    ihr zu sein. Das ist aber nicht meine Art. Offenbar projiziert sie einen
    Wunsch auf mich, den ich nicht erfülle. Und je kooperativer ich auf sie
    eingehe, desto weniger entspreche ich ihrem Vaterbedürfnis. Braucht sie
    besser einen anderen Chef?“



    Ich schlug ihm vor, mit seiner Mitarbeiterin über genau diese Einsichten zu
    sprechen. Vielleicht gelänge es ja, die Projektion wegzunehmen und in ein
    anderes Verhältnis zueinander zu gelangen. Er tat es und berichtete mir
    nach einiger Zeit, bei der Aufdeckung dieser Übertragung seien sie beide in
    Lachen ausgebrochen. Die Mitarbeiterin hätte verstanden, was da bisher
    zwischen ihnen abgelaufen sei, und seitdem könnten sie wunderbar
    miteinander arbeiten.



    Kontaktstörung



    →Distanziertheit, →Kommunikationsstörung, →Konflikte, →Trennungstrauma,
    →Übergewicht



    * Ein 43 Jahre alter Mann kam in der Hoffnung zu mir, dass ihm ein
    Rhetorik- und Dialektikseminar bei der Überwindung seiner Schwierigkeiten
    helfen könne. Er träumte davon, eine Familie zu haben. Tatsache war jedoch,
    dass er noch nie eine Beziehung zu einer Frau gehabt hatte. Er sagte, es
    falle ihm schwer, zu anderen Menschen in Beziehung zu treten und
    bezeichnete sich sogar selbst als „kontaktgestört“. Auf meine Nachfrage
    stellte sich im Gespräch folgendes Hintergrundszenario heraus:



    Er war in der DDR geboren, und noch ehe er ein Jahr alt war, floh sein
    Vater in den Westen. Seine Mutter folgte ihm etwa ein Jahr später und ließ
    ihn bei seinen Großeltern, die in Wirklichkeit nur seine Stiefgroßeltern
    waren. Mit fünf Jahren brachte ihn seine Großmutter, die seine
    Hauptbezugsperson war und die er sehr liebte, in den Westen zu seinen ihm
    zwischenzeitlich fremd gewordenen Eltern. Nach drei Tagen kehrte sie wieder
    in die DDR zurück. Seine Eltern hatten zwischenzeitlich zwei weitere Kinder
    bekommen, die sechs Monate und zweieinhalb Jahre alt waren. Sein Vater war
    selten zu Hause und meist auf Montage unterwegs. Seine Mutter war mit den
    beiden Kleinkindern beschäftigt. So war er nicht in ein warmes Familiennest
    gekommen, sondern fühlte sich in seiner ganzen Kindheit und Jugend dort als
    fünftes Rad am Wagen. Er hatte alle seine frühen Kontaktpersonen und sein
    vertrautes Kindheitsumfeld verloren und war in seiner Vertrauens- und
    Beziehungsfähigkeit erheblich gestört. Wenn Vater und Mutter einen schon
    verlassen, wem soll man dann noch vertrauen?



    Ihm war natürlich nicht mit rhetorischen Techniken zu helfen. Ich ermutigte
    ihn stattdessen, seine Urbeziehungen wieder herzustellen: Eine Reise in
    seine Kindheit nach Mecklenburg-Vorpommern und ein erstes persönliches
    Gespräch mit seinen Eltern über seine Kindheitsempfindungen. Er unternahm
    diese Reise tatsächlich, die für ihn sehr bewegend war. Er trat wieder mit
    seiner Heimat in Verbindung, traf sogar noch eine Tante von damals dort,
    und gewann ein erhebliches Maß an neuer Stabilität und Vertrauensfähigkeit.
    Ein Jahr später begann mit 47 Jahren seine erste Beziehung.



    Kontrollbedürfnis



    →Ängste, →Krampf, →Panikattacken, →Verdrängung, →Zwangsneurose



    * Während einer von einer Frau veranlassten Paarberatung klagte diese ihren
    Mann an, sie wisse nie, wo er sei und wann er wieder nach Hause komme. Nach
    einem Gespräch mit ihm konnte ich ihr erklären, warum: Seine Mutter hatte
    ihren ersten Mann und den gemeinsamen Sohn bei einem Verkehrsunfall
    verloren. Als sie dann in zweiter Ehe ihn als Kind bekam, war es ihre
    größte und einzige Sorge, ihn zu beschützen. Das wuchs sich zu einer
    Dauerkontrolle aus, der sich der Sohn durch tausend Tricks und
    Widerborstigkeiten zu entziehen suchte.



    Je mehr sich dann später seine Frau dafür interessierte, was er den ganzen
    Tag über machte und wann sie ihn erwarten könnte, desto heftiger bis zum
    völligen Abtauchen sprang sein früheres Verhalten seiner Mutter gegenüber
    wieder an. Da er seiner Frau dadurch Gelegenheit zu wilden Spekulationen
    und Eifersuchtsanfällen gab, eskalierte die Situation. Immerhin kannte
    seine Frau noch seine Mutter und konnte dadurch einiges nachvollziehen. Da
    er sein Verhalten ohne jede Kompromissbereitschaft oder -fähigkeit mit den
    Worten legitimierte: "Das ist meine Freiheit und die gebe ich niemals
    auf!", hatte ich Verständnis, dass seine Frau sich die Bedingungen nicht
    diktieren lassen wollte und sich von ihm trennte.



    Konzentrationsstörungen



    →Aufmerksamkeitsdefizit, →ADS, →Kontrollbedürfnis



    Konzentrationsstörungen deuten darauf hin, dass das Unterbewusstsein die
    Aufmerksamkeit in eine andere Richtung lenken will als das Bewusstsein.



    Kopfschmerzen



    →Krampf, →Migräne, →Schilddrüse, →Vertreibung



    * Ein Mann klagte darüber, seit drei Wochen heftige Kopfschmerzen zu haben.
    Ich fragte ihn, was vor drei Wochen passiert sei. Nach einigem Nachdenken
    fiel ihm ein, dass ihm zu dem Zeitpunkt seine Wohnung gekündigt worden war.
    Ich erinnerte mich, dass sein Vater aus Ostpreußen vertrieben worden war,
    dass er selbst als Kind mit seinen Eltern aus der DDR geflohen war und
    zeigte ihm die Parallelen zu seiner jetzigen „Vertreibung“ auf. Nach
    weiterem kurzen Nachdenken brach er in Tränen aus und berichtete, dass er
    eigentlich schon immer von einem eigenen kleinen Bauernhof träume, wo er
    ganz in Ruhe leben und seine Heimat finden könne. Nach diesem kurzen
    Gespräch waren die Kopfschmerzen weg.



    Krampf



    →Bechterew, →Blockade, →Blasenkrampf, →Blockade, →Darmverschluss, →Trauma,
    →Trennungstrauma, →Vaginalkrampf



    Krebs



    →Aggression, →Bedürftigkeit, →Blasenkrebs, →Brustkrebs, →Darmkrebs,
    →Gebärmutterhalskrebs, →Gehirntumor, →Harmoniesucht, →Leukämie,
    →Lymphdrüsenkrebs, →Knochenmarkskrebs, →Magenkrebs, →Metastasen, →Parallele
    Symptome, →Rückenmarkstumor, →Schilddrüsenkrebs, →Solidarität,
    →Speiseröhrenkrebs, →Todessehnsucht, →Tumor, →Übergewicht, →Unterleibskrebs



    * Eine Frau, die Krebs gehabt hatte, schrieb in einem Artikel in „DIE
    ZEIT“, es habe ihr während ihrer Erkrankung immer einen besonderen Schmerz
    bereitet, ihrem Vater die Trauer um sie zuzumuten, der doch schon vor ihrer
    Geburt den Tod von zwei Kindern zu beklagen gehabt habe.



    Genau damit hatte sie unbewusst den Schlüssel zum Verständnis ihrer eigenen
    Krankheit geliefert. Typisch daran ist, dass der frühe Tod von nahen
    Familienmitgliedern immer dann, wenn er nicht zureichend verarbeitet worden
    ist, einen Sog nach rückwärts entfaltet, den man auch Todessehnsucht nennen
    kann. Dieser Impuls kann sich auf verschiedene Weise äußern. Zum Beispiel
    auch durch eine lebensbedrohliche Krankheit. Zur Auflösung müsste man in
    diesem Fall ein Paradox formulieren: Das Überleben der Krebspatientin wäre
    umso wahrscheinlicher, je mehr Trauer sie ihrem Vater und sich zuzumuten
    bereit ist. Dabei ginge es allerdings vor allem um die Trauer um ihre
    beiden Geschwister.



    In der Bearbeitung geht es also nicht um Krebs, sondern um Trauer.



    Während sich aus der Fachperspektive der Medizin gegebenenfalls nur eine
    statistisch geringe Heilungs- und Überlebenschance bietet, kann eine
    ganzheitliche Betrachtung der Person mit ihrer Biografie und ihrem
    Familiensystem oft ein Bearbeitungsfenster öffnen, das ganz andere
    Dimensionen und Lösungschancen mit in die Betrachtung einbezieht.



    * Einer meiner Auftraggeber, 48 Jahre alt, berichtete mir während eines
    geschäftlichen Telefonats, dass bei ihm ärgerlicherweise ein Lebertumor
    gefunden worden sei. Der müsse ihm nun entfernt werden. Deshalb sei er die
    nächsten zwei Wochen nicht da. Danach ginge dann aber alles weiter wie
    bisher. Nach dem Gespräch ließ mich sein letzter Satz nicht in Ruhe: "Alles
    weiter wie bisher." Ich dachte: Durch dieses Leben ist er krank geworden.
    Wenn er so weitermacht, wird er sterben.



    Ich rief ihn noch einmal an und machte ihn darauf aufmerksam, es sei
    vielleicht besser, nicht nur alles so weiter zu machen wie bisher, sondern
    einmal ernsthaft zu prüfen, was ihn in seinem Leben vielleicht belaste, und
    das eine oder andere zu ändern. Trotz meiner Behutsamkeit, lachte er mich
    aus und bezeichnete seinen Tumor als technischen Defekt, der eben behoben
    werden müsse.



    Damit war meine Mission beendet und ich blieb Zuschauer eines tragischen,
    mir fast zynisch anmutenden Spiels: Während er mit fünf Operationen
    innerhalb von drei Jahren geradeaus in den Tod lief, bestärkten und
    belobten ihn alle seine Kollegen und Mitarbeiter mit so markigen Sprüchen
    wie: "Toll, wie der das alles wegsteckt!" oder: "Trotz der schweren
    Operationen ist er ganz der Alte geblieben!", "Und wenn der tot umfallen
    würde, der lässt seine Arbeit nicht im Stich!"



    Bleibt hinzuzufügen: Durch viele Untersuchungen an großen Probandengruppen
    ist beobachtet worden, dass Menschen, die nach einer Krebserkrankung ihr
    Leben umstellen, eine signifikant höhere Genesungswahrscheinlichkeit haben,
    als solche, die danach nichts in ihrem Leben ändern.



    * Eine 55-jährige Dame hatte ihr gesamtes Vermögen einem Treuhänder
    anvertraut. Der veruntreute es so komplett, dass nach ihrem Tode nichts
    mehr davon übrig geblieben war. Unterstellt man, dass ihr Unterbewusstsein
    den Betrug mitbekommen hatte, lässt sich eine kleine dauerhaft nässende
    Wunde als Symbol verstehen, die ein permanentes Auslaufen (ihres
    Portmonees) visualisierte. Da sie den Betrug in ihrem Bewusstsein nicht
    realisierte, lief der körperliche und der finanzielle Auflösungsprozess
    parallel weiter – bis zum Tod. Die vermeintlich kleine Wunde wurde als
    Melanom diagnostiziert.



    * Bei einem Unternehmer habe ich eine ähnliche Beobachtung gemacht: Er
    wurde als 50-jähriger langsam krank und starb schließlich. Etwa acht Wochen
    darauf wurde sichtbar, dass der Konkurs seines Unternehmens wegen
    ausfallender größerer Zahlungen nicht mehr zu vermeiden war. Der Mann, der
    sein Unternehmen selbst gegründet hatte und sich entsprechend stark damit
    identifizierte, war gleichzeitig mit seinem Unternehmen zugrunde gegangen.



    * Ebenso löste sich gleichzeitig mit dem Zerfall seiner Macht die
    Gesundheit des Staatspräsidenten Mobutu von Zaire in Form einer
    Krebserkrankung auf. Nach 30-jähriger Herrschaft starb er 1997 drei Monate
    nach seiner Entmachtung.



    * In einer Familie starben zwei von vier Kindern vor ihrem 40. Lebensjahr
    an Krebs. Ihnen war nicht bekannt, dass eine ihnen verheimlichte
    voreheliche Tochter ihres Vaters schon wenige Jahre zuvor mit etwa 35
    Jahren an Krebs gestorben war. Man kann hier eine Solidarität des
    Unterbewusstseins annehmen bzw. eine Hemmung, weiter lustig in die Zukunft
    zu gehen, während die Halbschwester, die ohne Vater aufgewachsen war,
    gelitten hatte.



    * Über eine Frau wurde mir berichtet, dass das erste Kind ihrer Eltern
    überraschend mit sieben Jahren gestorben war. Die Eltern waren untröstlich
    und versuchten, so schnell wie möglich ein neues Kind zu zeugen. Das
    gelang. Die zweite Tochter wuchs heran und hatte Ähnlichkeit mit ihrer
    verstorbenen Schwester. So wurde sie ständig mit ihr verglichen. Die
    Ansprüche der Eltern waren hoch und immer wieder hieß es: „Also Klara hat
    das in deinem Alter schon gekonnt“, oder „Klara ist nie so ungezogen
    gewesen wie du.“ Immer wieder wurde ihr vor Augen geführt, dass sie ihre
    Existenz schließlich nur dem Tod ihrer Schwester zu verdanken hatte und mit
    dieser nicht mithalten konnte. Klara war schöner, klüger, höflicher,
    zuvorkommender – für Theresa ein unerreichbares Ideal. Im Nest ihrer
    Kindheit wurde es deshalb niemals richtig warm. Nicht sie wurde eigentlich
    geliebt, sondern Klara in ihr. Da sie aber niemals Klara sein konnte, war
    ihre ganze Kindheit und Jugend ein ständiges Versagen. Mit einem
    freundlichen Gesicht und äußerster Zuvorkommenheit bemühte sie sich zwar,
    ihre Eltern zufrieden zu stellen und hoffte, dafür geliebt zu werden, aber
    sie konnte nicht verhindern, dass ihre Eltern immer wieder Klara in ihr
    suchten und vermissten.



    Auch als erwachsene Frau blieb Theresa freundlich, zuvorkommend und
    höflich, aber viele ihrer Bekannten und Freunde hielten sie für zu
    anhänglich. Wenn man ihr den kleinen Finger reichte, konnte es leicht
    geschehen, dass sie die ganze Hand oder den ganzen Arm ergriff. Manchmal
    fühlten sich ihre Freunde von ihr ausgenutzt. Ihre Bitten um Gefälligkeiten
    nahmen kein Ende, aber weil sie immer nett und freundlich bat, fiel es
    schwer, ihr etwas abzuschlagen. Da sie in ihrer Kindheit nie genug an
    Zuwendung bekommen hatte, glich sie einem Fass ohne Boden, das nicht zu
    füllen war. Sie versuchte ständig, sich bei anderen Zuwendung zu
    erschleichen.



    Mit 45 Jahren erkrankte sie an Krebs. Während dieser Krankheit erkannten
    ihre Bekannten und Freunde sie nicht mehr wieder: Die sonst so freundliche
    und höfliche Frau war plötzlich wie verwandelt: Sie wurde bösartig und
    giftig. Sie zeigte keine Dankbarkeit mehr, sondern stieß alle zornig von
    sich weg.



    Jetzt bekamen alle Menschen in ihrer Umgebung von dem Hass, der Wut und der
    Enttäuschung darüber mit, dass sie (insbesondere von ihren Eltern) nicht
    erhalten hatte, was sie gebraucht hätte.



    Mit zerstörerischer Gewalt brachen diese über Jahrzehnte angestauten und
    zurückgehaltenen Gefühle nun plötzlich offen aus. Nach außen zeigten sie
    sich als Aggressivität und nach innen als tödlich verzehrender Krebs. Im
    Verlauf von eineinhalb Jahren starb sie daran.



    Kreislauf



    →Bluthochdruck, →Herz, →Herzkrankheiten



    Kreuzallergie



    →Allergie, →Aggression



    Natürlich war bei Kreuzallergie gemeint: Kreuzblütler-Allergie. Aber mit
    Weihrauchallergie zusammen war die Frage nach dem Verhältnis zur Kirche
    naheliegend. Die Mutter meiner Gesprächspartnerin war von ihren Eltern
    gegen ihren Willen mit Schlägen in die Kirche geprügelt worden und der
    Mann, den sie liebte, war ihr, weil konfessionsverschieden, von ihren
    Eltern verboten worden zu heiraten. Wen wundern da Aggressionen auf Symbole
    der Kirche?



    Kurzsichtigkeit



    →Augen, →Netzhautablösung



    Bei Kurzsichtigkeit sieht man nur in der Nähe gut. Die Frage an das
    Körper-Seele-System ist dann: Was sollst du in der Nähe sehen? Dich selbst,
    deine wahren Bedürfnisse, das was genau vor dir liegt, die Menschen in
    deiner nächsten Nähe? Jedenfalls offenbar nicht das, was dir fernliegt.



    Oder sollte es gar umgekehrt sein? Versperrt dein inneres System dir
    vielleicht aus Angst den Blick in die Weite, den ganzheitlichen Überblick,
    weil es fürchtet, du würdest dann dein altes, enges, kleines System
    verlassen und erkennen, wie verkrampft es ist?



    Beides ist möglich. Schauen Sie sich Ihre Situation an. Schauen Sie sich
    vor allem die Zeitpunkte an, an denen sich Ihre Sehstärke ändert und prüfen
    Sie, was in dieser Zeit gerade passiert.



    Laktoseintoleranz



    →Diabetes, →Fruchtbarkeit, →Kinderlosigkeit, →Unfruchtbarkeit



    Lactoseunverträglichkeit habe ich verstärkt bei kinderlosen Frauen
    beobachtet. Lactose ist ein in Milch enthaltener Zucker. Haben sie selbst
    von ihren Müttern zu wenig Muttermilch und Liebe erhalten und sich deshalb
    nicht in der Lage gesehen, eigenen Kindern die Süßigkeit des Lebens zu
    schenken?



    Lachanfälle



    →Kichersyndrom, →Kompensation, →Krebs, →Verdrängung



    Lachanfälle weisen oft auf gegenteilige Gefühle von Wut, Aggression oder
    Trauer hin. Es handelt sich dann um eine Verdrängungsform.



    *Eine Frau hatte mehrfach während Begräbnissen Lachanfälle bekommen und
    fürchtete, das könne ihr immer wieder passieren. Das war ihr
    verständlicherweise sehr peinlich. Es stellte sich heraus, dass sie als
    Kind gelernt hatte, ihrem jähzornigen alkoholkranken Vater vorsichtshalber
    immer ein freundliches Gesicht zu zeigen, auch wenn sie Angst vor ihm hatte
    oder wütend auf ihn war.



    Lahmheit



    →Depression, →Erstarrung, →Gefühllosigkeit, →Lähmung



    * Eine Frau berichtete, sie sei im Beruf sehr erfolgreich und kraftvoll,
    fühle sich aber im Privaten oft schwach und wie gelähmt und bekomme nicht
    viel auf die Reihe. Ich konnte in ihrem Gesicht beide Schichten wahrnehmen
    und sagte zu ihr, dass es mich nicht wundern würde, wenn sie ein
    Scheidungskind wäre. Sie verneinte und erklärte ihre Art dadurch, dass sie
    ganz auf ihre Mutter komme. Ich fragte, ob die ein Scheidungskind sei, traf
    aber wieder ins Leere. Bei weiterer Suche stellte sich dann aber heraus,
    dass die Mutter 1940 geboren war und ihren Vater, der im Krieg fünf Jahre
    Soldat war und danach noch fünf Jahre in Gefangenschaft verbracht hatte,
    während ihrer ersten zehn Lebensjahre nicht gesehen hatte. Die Mutter war
    also zwar kein Scheidungs- aber doch ein Trennungskind. Die daraus
    resultierende Schwächung war noch in der nächsten Generation deutlich zu
    spüren.



    Lähmung



    →Blockade, →Erstarrung, →Gesichtslähmung, →Kompensation, →Lahmheit,
    →Multiple Sklerose, →Parkinsonsche Krankheit, →Querschnittslähmung,
    →Stimmbandlähmung



    Leberfleck



    →Hautzeichen



    Leberzirrhose



    →Alkoholismus, →Stellvertreterschaft, →Übertragung



    * Eine 62jährige Frau starb an Leberzirrhose, obwohl sie nie Alkohol
    getrunken hatte. Ihr Mann war dagegen über Jahrzehnte Alkoholiker und wurde
    81 Jahre alt. Was mag da abgelaufen sein?



    Die Hintergründe waren: Er hatte ein Kind aus einer ersten im Krieg
    geschlossenen Ehe, über dessen Mutter er nie sprach. Seine Frau hatte
    ebenfalls ein Kind aus einer ersten Beziehung, über dessen Vater sie
    ebenfalls nicht sprach. Beide verdrängten also aus Gefühlen von Schmerz
    oder Schande alte Geschichten. Er mittels Alkohol, sie indem sie Sühne
    leistete, indem sie sich selbstlos für andere, insbesondere für ihren Mann,
    „aufopferte“. So scheint es, als habe sie zu seiner Entlastung auch seine
    Altlast mit auf sich genommen und damit zugleich die ihm eigentlich
    zustehende Krankheit. Er überlebte seine Frau trotz des permanent weiteren
    hohen Alkoholkonsums um etwa 20 Jahre und starb dann mit 81 Jahren relativ
    plötzlich an Herzversagen.



    Legasthenie



    →Dyskalkulie



    In Legasthenikern, und das können sehr intelligente Menschen sein, sperrt
    sich etwas gegen Rechtschreiberegeln. Hinter etwa 18 Fällen von Legasthenie
    konnte ich recherchieren, dass es in der jeweiligen Familie über viele
    Jahre erhebliche geheime Regelverletzungen gegeben hatte. Das konnte
    zum Beispiel ein jahrzehntelang fremdgehender Großvater, eine Mutter mit
    einem langjährigen heimlichen Geliebten, aber auch ein schwerer
    Erbschaftsbetrug sein, den der Vater eines Kindes lange vor dessen Geburt
    an seinen eigenen Geschwistern begangen hatte. Bei Kindern aus solchen
    Familien kann sich, wie diese Fälle zeigen, unbewusst ein Impuls
    manifestieren oder übertragen, sich grundsätzlich nicht an
    vorgegebene Regeln zu halten.



    Eine Auflösung kann stattfinden, wenn die Familienmitglieder entweder
    wieder zur Regelbefolgung zurückkehren oder indem die richtigen Urteile
    über sie gesprochen werden. Verschweigen und verheimlichen verschlimmert
    die Nachwirkung solcher Ereignistypen fast immer.



    Lesbische Neigung



    →Homosexualität



    Vielfach spielt bei der Zuwendung von Frauen zu Frauen gebrochenes
    Vertrauen zu Männern eine große Rolle. Das können eigene Erfahrungen sein,
    häufiger aber übertragen sich nach meinen Beobachtungen darin auch die
    Erfahrungen von Müttern und Großmüttern, die vergewaltigt wurden, die einen
    gewalttätigen Mann hatten, oder die mit ihren Kindern von Männern mittellos
    im Stich gelassen wurden. Weiter gibt es auch analog zu vielen
    Hintergrundgeschichten bei gleichgeschlechtlicher Neigung von Männern die
    Hinwendung zu im Familiensystem fehlenden bzw. frühzeitig ausgefallenen
    Personen des eigenen Geschlechts.



    * Eine lesbische Frau erfuhr erst mit über 30 Jahren, dass ihr Vater eine
    ältere Schwester gehabt hatte, die als Kind gestorben war. Sie versuchte
    ihn mehrfach darauf anzusprechen, aber er reagierte jedes Mal aggressiv. Er
    wollte weiter so tun, als hätte es sie nie gegeben. Seine Tochter lebte
    dagegen die Sehnsucht nach der Schwester schon seit Jahren in ihren
    Beziehungen aus.



    * Bei einer anderen Frau spielte bei ihrer besonderen Neigung zu Frauen die
    in der Familie verdrängte Erinnerung an eine aus ihrer Familie
    ausgebrochene und mit 24 Jahren kinderlos gestorbene Großtante eine
    besondere Rolle. Sie interessierte sich auch besonders für deren Zeit und
    ließ sich in ihrer Garderobe davon inspirieren.



    Leukämie



    →Körperhaltung, →Krebs, →Rückenschmerzen, →Schuldgefühle



    * Bei einem dreijährigen Kind war plötzlich Leukämie diagnostiziert worden.
    Mit einer schulmedizinischen Behandlung war es wieder vollständig gesund
    geworden. Der Vater erzählte mir 13 Jahre später davon und stellte die
    Frage, welche Bedeutung in dieser Krankheit gelegen haben könnte. Er wirkte
    auf mich auf den ersten Blick traurig, leicht gebeugt und schwach in Stimme
    und Selbstausdruck. Wenn er mit mir sprach, hielt er immer den Kopf leicht
    gesenkt und schaute mich leicht von unten herauf an.



    Wenige Fragen förderten zu Tage, dass sein Vater etwa zwei Jahre vor der
    Geburt seines leukämiekranken Sohnes Selbstmord begangen hatte. Die Gründe,
    die er mir dafür berichtete, schienen mir nicht zureichend. Der Vater sei
    kurz zuvor in den Ruhestand gegangen und in einem Gerichtsprozess zu einer
    kleinen Strafe verurteilt worden, die er als ehrenrührig empfunden habe.
    Obwohl sonst unauffällig, war er mit 1,2 Promille am Steuer erwischt worden
    und hatte seinen Führerschein abgeben müssen. Darüber gab es in der
    Kleinstadt eine Pressenotiz. Auf meine Frage, ob sein Vater vielleicht auch
    vorher schon depressive Züge aufgewiesen habe, stimmte mein
    Gesprächspartner nach kurzem Nachdenken zu. Ich forschte weiter, was es da
    gegebenenfalls für schwere Schicksalsschläge gegeben haben mochte und
    erfuhr, dass er als Kind zwei Brüder im Zweiten Weltkrieg verloren habe.
    Einer davon sei vermisst geblieben.



    Mit diesen Hinweisen erhellte sich das Szenario: Sein Vater wäre als Kind
    beinahe in einem Feld von Trauer zugrunde gegangen und hatte sie dann über
    Jahrzehnte fast erfolgreich verdrängt. Ich fragte meinen Gesprächspartner,
    wie in seiner Familie wohl Trauerverarbeitung stattgefunden habe. Sofort
    konnte er berichten, er habe den Selbstmord seines Vaters während der
    Endphase seiner Examensarbeiten erlebt und deshalb keine Zeit zum Trauern
    gehabt. Außerdem habe er Schuldgefühle gehabt, weil er seinem Vater nicht
    rechtzeitig hätte helfen können. Auch vor diesen Schuldgefühlen sei er
    geflohen. Über die Art der Familie, mit dem Tod der beiden Brüder des
    Vaters umzugehen, wusste er wenig zu sagen. Es war kaum über sie gesprochen
    worden. Wenn jemand lediglich als vermisst gemeldet worden ist, hat das
    häufig zur Folge, dass die Trauer um ihn überhaupt nicht stattfindet. Die
    Leukämie des dreijährigen Kindes kann man dann als Drohung eines neuen
    Todes betrachten, bei dem die alte Angst und Trauer wieder hoch kommt und
    einer Familie Gelegenheit gibt, sich an alle anderen unverarbeiteten
    Trauerfälle zu erinnern.



    Zur Flucht vor der Trauer passte auch, wie ich bei zahlreichen
    vergleichbaren Fällen beobachtet habe, dass mein Gesprächspartner ein
    begeisterter Marathonläufer war. Für extreme Sportarten ist eine besondere
    Motivation erforderlich, die sich meist nicht aus einem normalen Umfeld
    erklären lässt. Vielfach wird dabei verdrängte Energie, die ihren Weg nicht
    über den oberen Weg, etwa Worte oder Tränen, findet, unten über die Füße
    abgebaut.



    Lichtallergie



    →Allergie, →Geheimnis, →Migräne



    * Hannelore Kohl, die Frau des ehemaligen deutschen Bundeskanzlers, hatte
    in ihren letzten Lebensjahren eine Lichtallergie. Sie zog sich immer mehr
    zurück und beging schließlich sogar Selbstmord. Insgesamt drängte es sie
    wenig ins Rampenlicht. Sie mag es sogar gehasst haben. Was aber wirklich
    unangenehm war, was alles ans Tageslicht kam: Die langjährige Beziehung
    ihres Mannes mit einer Mitarbeiterin im Kanzleramt und eine Spendenaffäre,
    die Helmut Kohl den Parteivorsitz kostete und ihn aus der Öffentlichkeit
    drängte. Dazu passte, dass sie schließlich nicht mehr in der Lage war, ihr
    dunkles Zimmer zu verlassen: Eine Verweigerung gegenüber dem Licht der
    Öffentlichkeit aus Scham.



    Lüge



    →Ängste, →Blockade, →Demenz, →Epilepsie, →Geheimnis, →Herzinfarkt,
    →Spielsucht, →Verdrängung



    * Eine 18-jährige Schülerin hatte Angst vor den Abiturprüfungen und
    berichtete, sie habe einen besonders schlechten Aufsatz in Deutsch zum
    Thema "Lügen" geschrieben. Der Kommentar der Lehrerin sei gewesen, sie habe
    um den Kern des Themas herum geschrieben. Ich griff das auf und fragte - um
    welche Lügen oder heiklen Themen drückt sich Ihre Familie herum?



    Wir konnten recherchieren: Ihre beiden Eltern hatten während mehrerer Jahre
    außereheliche Affären und spielten „Heile Welt“. Das übermäßige Kiffen
    ihres Bruders wurde nie thematisiert, und die Demenz des Opas konnte man
    als mögliches Verdrängungssymptom deuten. Als wir untersuchten, vor welcher
    Wahrheit der sich wohl gedrückt haben mochte, tauchte die folgende
    dramatische Geschichte auf: Sein Vater war unter einen Mähdrescher geraten,
    hatte zwar überlebt, saß aber noch über 20 Jahre als Krüppel mit
    entstelltem Gesicht in einem Hinterstübchen zu Hause. Die Familie schämte
    sich mit diesem Vater und tat nach außen so, als gäbe es ihn nicht. Man
    machte also einen großen Bogen um gewisse harte Wahrheit und drückte sich
    sogar vor einer Kernwahrheit: Das ist unser Papa. Warum der wohl sein
    Gesicht verloren hatte, mag eine andere Geschichte noch dahinter sein.



    * Ein Sohn verbarg seiner streng katholischen Mutter seine homosexuellen
    und sadomasochistischen Neigungen. In einer Therapie hatte ihm der
    Therapeut empfohlen, einmal seine wildesten Phantasien in einem Tagebuch
    niederzuschreiben, um sie gemeinsam im Abstand reflektieren und analysieren
    zu können. Dieses Tagebuch wurde ihm von einem vermeintlichen Freund
    gestohlen, der ihn damit erpresste, diese Aufzeichnungen seiner Mutter zu
    lesen zu geben, wenn er ihm nicht Geld gäbe. Der verzweifelte Sohn zahlte
    ihm daraufhin im Lauf von zwei Jahren 60.000 Euro, erhielt das Tagebuch
    aber nicht zurück. Als er überschuldet nicht mehr zahlen konnte, und der
    andere für Morgen seinen Besuch bei der Mutter ankündigte, sprang der Sohn
    am nächsten Morgen von einem Hochhaus und nahm sich das Leben. Es fiel ihm
    offenbar leichter, sich das Leben zu nehmen, als seiner Mutter die Wahrheit
    zu sagen.



    Lungenkrankheit



    →Ängste, →Anerkennungsmangel, →Atemnot, →Mangelgefühle,
    →Minderwertigkeitsgefühle



    * Dem langjährig erfolgreichsten Verkäufer einer Firma, 52 Jahre alt, wurde
    ein neuer Kollege, 31 Jahre alt, für die Nachbarregion zur Seite gestellt.
    Der war ledig, engagiert, jung und frisch. Innerhalb eines halben Jahres
    war er in seiner bisher als schlecht geltenden Region mit seinen
    Umsatzzahlen haarscharf an den Umsätzen des älteren Kollegen. Der
    beglückwünschte den Neuen und wünschte ihm weiterhin viel Erfolg. Der trat
    ein: In den nächsten Monaten überholte der Neue den Alten. Dem verschlug
    das neue Tempo den Atem. Als Nichtraucher bekam er trotzdem Probleme mit
    seiner Lunge und war mehrfach für drei, vier und sogar fünf Wochen krank.
    Der Chef übertrug dem Neuen die Vertretung im Gebiet des Anderen. Die
    Umsätze des Neuen wuchsen weiter. Er erzielte monatliche Umsätze, wie sie
    noch nie dagewesen waren. Der Neue wurde bejubelt und hofiert.
    Selbstverständlich bekam er die Jahresprämie, die sonst der Andere bekommen
    hatte. Der hatte damit sein Image als Spitzenverkäufer verloren. Er hatte
    weiter Probleme mit dem Atem und fühlte sich nicht mehr in der Lage, es mit
    dem Neuen aufzunehmen und seine alte Rolle als Spitzenverkäufer wieder zu
    erreichen. Drei Monate, nachdem der Neue die Jahresprämie für den
    erfolgreichsten Verkäufer bekommen hatte, war der alte Kollege tot. Er
    hatte seinen Selbstwert vermutlich fast vollständig an seinen beruflichen
    Erfolg geknüpft gehab.



    Lymphdrüsenkrebs



    →Alkoholismus, →Doppelleben, →Herz, →Herzversagen, →Krebs



    * Eine Frau starb mit 68 Jahren nach zweijährigem Leiden an
    Lymphdrüsenkrebs. Da die Krankheit unterschwellig und im Verborgenen
    verlief, vermutete ich ein langjähriges unterschwelliges Leiden an
    unterdrückten Gefühlen und nannte dieses Gefühl zunächst einmal „Groll“. Es
    schien auch ein auslösendes Urereignis dafür zu geben: Im Alter von zehn
    Jahren war sie von ihrem Vater verlassen worden. Der hatte sich 1947 von
    seiner Frau und seinen fünf Kindern aus Deutschland ins Ausland abgesetzt
    und sich nicht mehr blicken lassen.



    Da kann ein Kind schon einen lebenslänglich nagenden Groll mit sich tragen.
    Ein Zusammenhang schien naheliegend. Dennoch sterben nicht alle Menschen,
    die etwas Ähnliches erlebt haben, an Krebs. (Insbesondere hüte man sich vor
    Negativ-Prognosen für Leute, die etwas Schlimmes erlebt haben. Sie könnten
    es ja verarbeitet haben.) Nicht nur ein Ereignis zählt hinsichtlich seiner
    Schwere, sondern vor allem das Maß einer gelungenen Verarbeitung.



    In diesem Fall kam eine zweite, der ersten analoge, Groll auslösende,
    Erfahrung für die Frau hinzu: Ihr Ehemann führte während 18 Jahren ihrer
    Ehe mit einer anderen Frau eine parallele Beziehung, aus der auch ein Kind
    hervorging. Für das wollte er, ohne es öffentlich zu machen, auch als Vater
    da sein. Und er liebte seine Ehefrau, die davon wusste. Wegen ihres
    Trennungstraumas aus Ihrer Kindheit wünschte sie sich alles andere als eine
    Trennung und akzeptierte äußerlich während dieser 18 Jahre sein heimliches
    Doppelleben. Innerlich aber litt sie daran und der Groll verzehrte sie, bis
    sie daran starb. Ihr Mann steckte das alles auch nicht leicht weg, sondern
    bewegte sich während der Ehe zeitweise an der Grenze zum Alkoholismus,
    hatte ständig Herzprobleme und starb kurz nach seiner Frau innerlich
    zerrissen und voller Schuldgefühle an Herzversagen.



    * Ein katholischer Priester zog aus rückläufigen Kirchbesucherzahlen die
    Konsequenz, mehr Hausbesucher zu machen. Innerhalb eines Jahres besuchte er
    1000 Familien. Wenn sich dann jeweils ungefähr fünf Familien eines
    Häuserblocks gefreut hatten, lud er diese zu einer gemeinsamen
    Abendmahlsfeier bei einer dieser Familien im Wohnzimmer ein. So
    entwickelten sich eine Reihe aktiver „Zellen“, wo die Menschen mit ihm als
    ihrem Vertrauenspartner über alle Themen ihres Lebens sprechen konnten.



    Von besonders traditionalistischen Gläubigen, die ihren Pfarrer nur in der
    Kirche sehen wollten, wurde er darauf hin bei seinen Vorgesetzten
    angezeigt, weshalb er zum Generalvikariat der Diözese vorgeladen und
    verwarnt wurde, dass er solche Gottesdienste nicht durchführen dürfe. Er
    tat es trotzdem, weil er für die Menschen da sein wollte, wurde mehrfach
    vorgeladen und erhielt ein Verbot für seine Art der Seelsorge, bis er
    schließlich die Reißleine zog und seine Tätigkeit als Priester in der
    katholischen Kirche einstellte.



    Als neue Tätigkeit baute er einen Förderverein für ein Haus zur Betreuung
    von Behinderten auf. Er führte dieses Haus zusammen mit seiner Frau 35
    Jahre lang uneigennützig zum Wohl der Bewohner, bis ein Neider, der darin
    ein gutes Geschäftsmodell sah, mit so vielen Personen in den Verein
    eintrat, dass er das Gründerehepaar in einer Vorstandswahl abwählen konnte.
    Er erteilte den beiden Hausverbot, übernahm selbst formal die Leitung, und
    genehmigte sich ein hohes Gehalt dafür. Der Gründer, ausgeschlossen,
    abgesetzt und verstoßen – so wie damals schon von seiner Kirche – stand zum
    zweiten Mal seines Lebenswerks beraubt voller ohnmächtigem Groll draußen
    und bekam subtil unterschwelligen Lymphdrüsenkrebs. Außerdem wurde bei ihm
    Prostatakrebs diagnostiziert, ein Zeichen für beschädigte Männlichkeit. Er
    hatte keine Möglichkeit gefunden, sein Schwert zu ziehen und sich
    erfolgreich durchzusetzen.



    Machtstreben



    →Depression, →Ehrgeiz, →Koma, →Kompensation, →Mangelgefühle,
    →Minderwertigkeitsgefühle, →Verdrängung



    Extremer Mangel an Anerkennung durch körperliche und seelische Abwesenheit
    eines oder beider Elternteile führt häufig entweder zu depressiver
    Schwächung, oder aber zu hyperaktiven Überkompensationen.



    Letzteres kann man beispielsweise bei den folgenden Personen beobachten,
    die alle ihre Väter nicht kannten, bzw. keine Anerkennung von ihnen
    erhielten. Sie alle haben es zu einem hohen Machtlevel oder
    Bekanntheitsgrad gebracht haben:



    Der Diktator von Uganda Idi Amin, der Tour de France-Sieger Lance
    Armstrong, Kaiser Augustus, Bundeskanzler Willy Brandt, der amerikanische
    Präsident Bill Clinton, der Schauspieler Tom Cruise, der Mongolenherrscher
    Dschingis Kahn, Adolf Hitler, Iraks Diktator Saddam Hussein, der Sänger
    Michael Jackson, die Schauspielerinnen Angelina Jolie und Sophia Loren,
    Michelangelo, der serbische Diktator Milan Milosevic, der amerikanische
    Präsident Barack Obama, der französische Präsident Nicolas Sarcozy,
    Bundeskanzler Gerhard Schröder, die Feministin Alice Schwarzer, der
    amerikanische Präsident Donald Trump, die Sängerin Tina Turner, der
    Komponist Richard Wagner.



    Sie alle schafften es auf unterschiedliche Weise, die Aufmerksamkeit der
    Welt auf sich zu richten.



    Bei Elvis Presley und auch bei Michael Jackson mag das zu ihrem Ruhm
    führende Motiv jeweils im Tod eines kleinen Bruders während ihrer Kindheit
    liegen. Über Elvis wird berichtet, dass er lebenslänglich mit diesem
    verstorbenen Bruder geredet habe.



    Ebenfalls in die Reihe der großen Kompensatoren gehört der rumänische
    Diktator Nikolae Ceausescu, der aus ärmlichsten Verhältnissen stammte,
    einen Alkoholiker als Vater hatte und nur fünf Jahre Schulbildung erhielt.
    Er wurde ein grausamer Diktator und baute in Bukarest den größten Palast
    der Welt.



    Magenkrebs



    →Krebs, →Speiseröhrenkrebs



    * Ein Mann, der mit 45 Jahren im Betrieb seines Vaters arbeitete und noch
    immer nicht die längst versprochenen Vollmachten übertragen bekommen hatte,
    klagte mir: „Ich halte das nicht mehr aus! Mein Vater entnimmt Geld wann,
    wo und wieviel er will. Ich kann es nicht verhindern, und habe mir
    ausgerechnet, dass meine Frau und ich zu einem Stundenlohn von vier Euro
    arbeiten. Am liebsten würden wir alles hinschmeißen. Aber dann wären all
    die Jahre umsonst gewesen. Eines Tages wird uns der Betrieb doch gehören.
    Aber was mein Vater uns angetan hat, das ist ein Verbrechen. Seit Jahren
    arbeiten wir nur für ihn. Wir haben keine Zeit für unsere Kinder gehabt,
    die sind seit Jahren auf einem Internat, Urlaub haben wir uns auch nicht
    leisten können, wir waren immer nur bei den Eltern meiner Frau im Harz.
    Jetzt warte ich darauf, dass in eineinhalb Jahren eine Lebensversicherung
    für mich ausgezahlt wird, dann kann ich meinem Vater endlich die Pistole
    auf die Brust setzen. Entweder er übergibt mir dann alle Vollmachten oder
    ich schmeiße ihm wirklich alles hin und dann kann er seinen Laden mit 83
    Jahren entweder selbst weiterführen oder zumachen.“ Hass und Verzweiflung
    sprachen aus der Stimme des Sohnes.



    Drei Jahre später hörte ich wieder von ihm. Er hatte kein Gespräch mit
    seinem Vater geführt. Er war trotz seiner Lebensversicherung nicht
    ausgestiegen. Alles war beim Alten geblieben. Das, was er längst nicht mehr
    aushielt, hatte er im Alltagstrott weiter ertragen. Aber er hatte es nicht
    vertragen. Er hatte Speiseröhrenkrebs, Magenkrebs und Metastasen in der
    Leber. Er wurde operiert, bestrahlt und chemotherapiert. Als ich ihn einmal
    im Krankenhaus besuchte, fragte er mich: „Na, und was denken Sie, wenn Sie
    mich hier so liegen sehen?“ Ich antwortete: „Sie haben mir vor drei Jahren
    gesagt, Sie hielten Ihre Situation nicht mehr aus und spätestens in
    eineinhalb Jahren, wenn Ihre Lebensversicherung ausgezahlt würde, wollten
    Sie eine Entscheidung herbeiführen.“ – „Ja“, sagte er, „aber damals habe
    ich nicht begriffen, wie wahr meine Worte waren. Ich habe es wirklich nicht
    ausgehalten und jetzt bin ich kaputt. Mein Vater hat einen großen Anteil
    daran, aber ich auch. Ich habe zu lange gewartet. Und jetzt ist es zu
    spät.“ Sechs Tage später erlag er seinem Leiden.



    Magersucht



    →Adoptionsfolgen, →Essstörung, →Mangelgefühle



    * Hinter der jahrzehntelangen Magersucht einer Frau, die in ihrer Kindheit
    begann, fand sich als dazu passende Hintergrundgeschichte, dass ihre Mutter
    ihr erstes, uneheliches Kind zur Adoption weggegeben hatte. Meine Klientin,
    als das zweite Kind, repräsentierte in der neuen Familie sichtbar den
    emotionalen Mangel und die Bedürftigkeit des verstoßenen Kindes. Moralische
    Rehabilitierung versuchte die Mutter zu gewinnen, indem sie in dieser
    zweiten Beziehung einen strengen, protestantischen Pfarrer geheiratet hatte
    und darin unglücklich war. Wie hätte sie angesichts des weggegebenen Kindes
    auch glücklich sein können?



    Magische Heilungen



    →Besessenheit, →Geister, →Herzinfarkt, →Migräne, →Nierensteine, →Rücken,
    →Rückenschmerzen, →Stellvertreterschaft, →Symbole, →Zeugung, →Zyste



    * Dem Fall, von dem ich hier berichte, lag kein Beratungsauftrag zugrunde,
    und so hatte ich keine Gelegenheit zu Gespräch, Aufklärung und Analyse,
    sondern nur zu einem kurzen symbolisch-magischen Impuls, zu dem mich das
    Wissen um die Erkrankung eines Menschen und ein nach meinem Eindruck ihn
    schwächendes Symbol inspirierte.



    Ich wusste vom Inhaber eines Restaurants, dass er schon mehrere
    Herzinfarkte gehabt hatte und ziemlich leidend war. Da er selber nur noch
    selten in seinem Restaurant anwesend sein konnte, empfand ich es bei
    mehreren Besuchen dort für ihn als erniedrigend, dass da ein Portrait von
    ihm seit langem schief nach unten verrutscht in einem Glasrahmen an der
    Wand hing. Zur Weihnachtszeit war nun das ganze Restaurant schön dekoriert
    und über diesem schiefen Porträt hing ein abwärts gerichteter Tannenzweig.
    Beides zusammen schien mir bezüglich des Kranken von der Symbolik her
    negativ.



    Ich sprach die Wirtin an: „Wie Sie vielleicht auch schon gelesen oder im
    Fernsehen gesehen haben, können Vodoo-Zauberer angeblich einen Menschen
    beschädigen, wenn sie ein Abbild von ihm beschädigen. Umgekehrt können sie
    ihn auch mit Hilfe eines Abbildes von ihm heilen. Wenn ich nun sehe, dass
    dieses Bild Ihres Mannes da so schief an der Wand hängt und noch ein
    abwärts weisender Zweig darüber hängt, dann ist das ein negatives Symbol.
    Vielleicht stärkt es ihn, wenn Sie ihn wieder zum Mittelpunkt seines
    Rahmens machen und einen aufwärts gerichteten Zweig darüber hängen. Sie
    haben hier vielleicht eine Möglichkeit, auf einfache Weise etwas für Ihren
    Mann zu tun.“



    Die Wirtin antwortete zwar, an so etwas glaube sie nicht, aber sie war doch
    etwas betroffen und erlaubte mir, das Bild schon einmal zu richten. Ich tat
    es. Als wir das nächste Mal hinkamen, hing es wieder schief. Ich sagte
    nichts mehr. Zwei Monate später dagegen hatte man es offensichtlich wieder
    gerade gerückt und im Rahmen sogar höher gezogen als optisch erforderlich.
    Die Wirtin erkannte mich und sprach mich an: „Sie glauben gar nicht, wie
    oft das Bild wieder runtergerutscht ist. Jetzt habe ich es endlich mit
    einem Klebestreifen festgeklebt.“ – „Und?“, fragte ich, „wie geht es ihrem
    Mann?“ – „Viel besser, richtig gut. Der Arzt war sehr überrascht und
    zufrieden. Aber mit dem Bild hat das nichts zu tun, daran glaube ich
    nicht.“



    Mangelgefühle



    →Anerkennungssucht, →Einleitung: Wie ist das Verstehen von Symptomen
    möglich? (Analyse und Intuition), →Bedürftigkeit, →Kaufsucht,
    →Kompensation, →Machtstreben, →Unzufriedenheit



    * Ein Mann berichtete: „Alles, was ich für meine Frau tue, ist ihr zu
    wenig. Sie ist nie zufrieden.“ Als Hintergrund ließ sich bei seiner Frau
    aufdecken: Drei ihrer Großelternteile waren im Zweiten Weltkrieg
    umgekommen. Das bedeutete existenziellen emotionalen und wirtschaftlichen
    Mangel. Dieses Gefühl hatte sich offenbar so tief in die Seelen der
    überlebenden Kinder eingefressen, dass sie es auch an ihre Kinder
    weitergegeben hatten. Insofern war nicht damit zu rechnen, dass der Mann
    seine Frau durch irgendwelche Aktivitäten je würde zufrieden stellen
    können. Ihr Mangelgefühl hat nicht mit ihm zu tun. Entsprechend ist er
    weder dazu in der Lage noch dafür zuständig, es zu beheben und sie
    glücklich zu machen. Die Bearbeitung liegt als Aufgabe auf Seiten der Frau.
    Wenn sich beide darüber klar würden und darüber reden können, besteht eine
    Chance weiter gemeinsam zu leben. Wenn die Frau diese Grundstruktur aber
    nicht versteht und ihre Mangelgefühle weiter auf ihren Mann projiziert,
    sehe ich wenig Chancen für diese Beziehung.



    Maskenhaftigkeit



    →Alkoholismus, →Gesichtsausschlag, →Gesichtsverlust



    * Wer als Kind einen Alkoholiker im nächsten Familienumfeld hat, lernt oft
    sehr schnell, sich dessen Stimmungen geschmeidig anzupassen, um bloß keine
    aggressiven Ausbrüche zu provozieren. Man bezeichnet Kinder von
    Alkoholikern als „Co-Abhängige“.



    Solche Menschen entwickeln oft ein erhebliches Einfühlungsvermögen in
    andere und bilden nur eine schwache oder geringe eigene Identität aus.



    Einem solchen Menschen begegnete ich: Er hatte in einer
    30-Mitarbeiter-Firma gearbeitet und wurde von seinem dortigen Chef später
    als „sehr sympathisch aber link“ beschrieben und nach einem halben Jahr
    rausgeworfen. Seine spätere Rache war: Er warb die 15 wichtigsten
    Mitarbeiter der Firma ab und gründete in frei gewordenen Büroräumen im
    selben Haus, also mit der gleichen Adresse, eine Konkurrenzfirma mit zum
    Verwechseln ähnlichem Namen und schrieb die Kunden so wie bisher, mit der
    Unterschrift der gleichen Mitarbeiter an. Als der Inhaber der
    ursprünglichen Firma juristisch gegen ihn vorgehen wollte und seinen
    Rechtsanwalt damit beauftragen wollte, teilte dieser ihm mit, er könne
    leider nicht mehr für ihn tätig werden, weil er bereits von besagtem
    Konkurrenten engagiert sei. Bemerkenswerterweise zeigte besagter „Räuber“
    auch im Internetauftritt seiner imitierten Firma nicht sein wahres Gesicht,
    sondern nur eine karikaturhafte Zeichnung von sich. Vielleicht empfand er,
    kein eigenes Gesicht zu haben oder es mindestens nicht vorzeigen zu können.
    Er braucht eine Maske bzw. schlüpft in eine andere Identität. Ich erfuhr
    über ihn, dass sein Vater Alkoholiker gewesen war.



    Marathonlaufen



    →Leukämie



    Masochismus



    * Bei einem Mann, der für die Befriedigung seiner Lust, gequält zu werden,
    viel Geld in SM-Studios getragen hatte, stellten wir fest, dass sein viel
    geliebter Kindheits-Großvater nach dem Ersten Weltkrieg in französischer
    Gefangenschaft ebenfalls erheblich von seinen Gefangenenwärtern gequält
    worden war. So schien hier beim Enkel ein Bedürfnis nach solidarischem
    Mitleiden zu bestehen.



    * Ein anderer Mann mit ähnlicher Neigung wiederholte damit die Erlebnisse
    seines Vaters aus dem Bunkerunterstand im Russlandfeldzug und im Kerker der
    Kriegsgefangenschaft.



    Melanom



    →Krebs, →Tumor



    Menstruationsblutungen, übermäßige



    →Helfersyndrom



    * Ein Arzt hatte einer Frau mit übermäßigen und sie erheblich schwächenden
    Monatsblutungen zu einer „Frauentotaloperation“ geraten. Sie würde sonst
    „weiter auslaufen“.



    In unserer Betrachtung im Gespräch stellte sich heraus, dass sie sich als
    Mitarbeiterin im Geschäft ihres Mannes und Familienmutter überhaupt nicht
    in der Lage sah, anderen Personen irgendwelche Wünsche abzuschlagen. Da sie
    nicht „nein“ sagen konnte, übernahm sie ständig Vertretungen, war
    stehlenden Mitarbeitern gegenüber nachsichtig und nahm die ihr zustehenden
    Freizeiten meistens nicht in Anspruch. Mehrere Urlaube hatte sie in den
    letzten Jahren kurzfristig abgesagt, um weiter im Geschäft zu sein, während
    ihr Mann und der im Geschäft mitarbeitende Sohn es sich leisten konnten,
    auch mit unbedeutenden Erkältungen „krank zu machen“. Hinzu kam, dass sie
    schon seit langem „großzügig“ übersah, dass ihr Mann regelmäßig fremdging
    und dass einer ihrer Söhne erhebliche Summen ihres hart erarbeiteten Geldes
    in Spielcasinos durchbrachte. Nicht nur sie, sondern auch das Vermögen der
    Familie lief also aus.



    Die klare Empfehlung musste lauten: Lernen, konsequent Grenzen zu ziehen,
    nein zu sagen und die eigene Identität dicht zu halten. Sie lernte es erst,
    als der im Geschäft unter ähnlichem Druck mitarbeitende Sohn sich mit 29
    Jahren das Leben nahm und für sich die Grenze gezogen hatte. Kurz darauf
    verkauften die Eltern ihre Firma.



    Messie-Syndrom



    →Kontrollbedürfnis, →Sucht, →Verlustangst



    * Eine Frau erzählte mir in einem Coaching von ihrem Vater. Sie beschrieb
    ihn selbst als Jäger und Sammler, manch ein Bekannter nannte ihn
    spaßeshalber „Messie“. Tatsächlich war dieser Mann seit seiner Kindheit
    Sportschütze und hatte in seinen 20ern einige Auszeichnungen bei regionalen
    Meisterschaften gewonnen. Er sammelte auch diverse Gegenstände, weshalb die
    Bezeichnung Jäger und Sammler durchaus zutraf. Sie erzählte mir, dass das
    gesamte Haus voll sei mit diesen Dingen. Besonders bemerkenswert war, was
    die Gegenstände kennzeichnete: Bei all diesen Dingen handelte es
    ausschließlich um Gegenstände aus der Zeit des Zweiten Weltkriegs und kurz
    danach. Alte Schlüssel, Kameras, Gläser und sogar Schusswaffen. Ich erfuhr,
    dass dieser Mann im Jahr 1939 geboren ist und somit die ersten 6 Jahre
    seines Lebens im Krieg verbracht hat. Seinen Vater hat er nie kennengelernt
    und seine Heimatstadt wurde im Krieg nahezu vollkommen zerstört. Ist es da
    verwunderlich, dass dieser Mensch all‘ die Gegenstände, die noch erhalten
    geblieben sind, sammelte, wenn alles andere kaputt und verloren gegangen
    ist?



    Metastasen



    →Brustkrebs, →Krebs, →Rückenmarkstumor, →Schock, →Tumor, →Übergewicht



    * Einer Frau war wegen Brustkrebs eine Brust amputiert worden. Sie war 35
    Jahre alt und fühlte sich entstellt. Ihre Karriere hatte ihr sehr viel
    bedeutet und der amerikanische Konzern, für den sie arbeitete, verstand das
    extrem auszunutzen. Entsprechend hatte sie keine Kinder und auch keine
    Perspektive dazu. Eine langjährige Beziehung war, wie sie ausdrücklich
    sagte, an ihren vielen Dienstreisen, die nicht gerade beziehungsförderlich
    waren, gescheitert und daran, dass sie zu Hause keine Kraft mehr übrig
    hatte. Sie litt darunter, dass es so war, fühlte sich aber nicht in der
    Lage, Konsequenzen daraus zu ziehen. Nun war die Beziehung seit einem Jahr
    beendet. Zudem schien ihr Arbeitsplatz bedroht. Nun hatte sie auch noch
    Krebs bekommen und fühlte sich durch die Operation entstellt.



    Unser Gespräch brachte ihr einige Klarheit: Bestimmte Einstellungen und
    ihre Lebensweise hatten Ihren Selbstverlust und den Verlust ihrer Beziehung
    provoziert und mit zu ihrer Erkrankung geführt. Als sie ging, versicherte
    sie, über Änderungen in ihrem Leben nachdenken zu wollen. Nach ihrer
    „Wiederaufbauoperation“ wolle sie auf jeden Fall zu einem weiteren Gespräch
    zu mir kommen. Als sie von „Wiederaufbauoperation“ sprach, bat ich sie,
    noch einen Augenblick zu bleiben. Ich äußerte Verständnis dafür, dass sie
    an eine solche Operation denke. Ich warnte sie aber davor, ihre Krankheit
    als einen technischen Defekt zu betrachten, der so ohne weiteres repariert
    werden könne. Ihre Krankheit habe einen Sinn und eine Botschaft und
    verlange eine Stellungnahme von ihr. Die könne aber nicht darin bestehen,
    weiterzumachen wie bisher und so zu tun, als sei nichts gewesen.



    Sie ging. Das nächste, was ich von ihr hörte, war ein Anruf aus dem
    Krankenhaus. Sie teilte mir mit, es gehe ihr sehr schlecht. Sie habe die
    Aufbauoperation machen lassen und dabei seien Metastasen zwischen den
    Rippenbögen entdeckt worden. Sie habe Angst. Der Arzt habe gesagt, ihr
    Leben hänge an einem seidenen Faden. Er habe aber auch gesagt: „Gut, dass
    wir die Wiederaufbauoperation gemacht haben, sonst hätten wir die
    Metastasen nicht finden und wegnehmen können.“ Nun erwartete sie einen Rat
    von mir.



    Ich griff den Satz des Arztes auf und antwortete: „Der Arzt unterstellt,
    dass die Metastasen einfach grundlos gewachsen sind. Ich unterstelle, dass
    sie einen Sinn und eine Aussage haben. Ihr Körper könnte dadurch ausdrücken
    wollen: ‘Ehe, dass du so tust, als wäre nichts gewesen und wieder zur
    Tagesordnung übergehst, bekommst du noch einmal Krebs, und zwar so oft und
    solange, bis du es entweder begreifst oder stirbst. Ändere Dein Leben!“,
    nicht: ‘Gut, dass wir operiert haben, sonst hätten wir die Metastasen nicht
    gefunden.’, sondern: ‘Weil du mit dieser seit Monaten geplanten Operation
    deine Krankheit ignorieren wolltest, kommt sie wieder.’“



    Fünf Jahre später berichtete mir eine ihrer Kolleginnen: Sie hatte weiter
    gearbeitet wie bisher und in ihrem Leben nichts verändert. Sie lebte noch
    allein, machte viele Überstunden, war beruflich ständig unterwegs und hatte
    ihre überstandene Krankheit so weit verdrängt, dass sie außer bei
    gelegentlichen Nachuntersuchungen nicht daran dachte.



    Und dann der Schock: Bei einer weiteren Nachuntersuchung stellte sich
    heraus, dass sie einen neuen Tumor hatte. Diesmal am Sitzknochen. Diesmal
    musste die Pobacke unter das Messer. Wieder ging es um ihre sexuelle
    Attraktivität. Ihr Unterbewusstsein schien zu sagen: „Wenn du es bei deiner
    Brust nicht begreifst, dann vielleicht bei deiner Pobacke. Wenn du auf
    deinem alten Lebens- und Arbeitsplatz sitzen bleibst, dann musst du da eben
    so losgeschnitten werden, dass du dich nicht mehr dahin setzen kannst und
    dich endlich bewegst. Spürst du nicht, dass dir die Art, wie du lebst, wie
    du mit dir umgehst und mit dir umgehen lässt, unter die Haut geht und dich
    bis auf die Knochen zerstört?“



    Migräne



    →Allergie, →Blockade, →Depression, →Gehirntumor, →Kinderlosigkeit,
    →Magische Heilung, →Schilddrüse, →Sexueller Missbrauch



    Bei Migräne und Kopfschmerzen geht es meistens darum, dass etwas ins
    Bewusstsein drängt und nicht hineingelassen wird. Entsprechend kann die
    Migräne verschwinden, wenn der zuvor ausgeschlossene Impuls zugelassen und
    integriert wird.



    * Herr N. arbeitete in der dritten Generation in einem Großkonzern in einer
    mittleren Führungsposition, in der er wenig Sinnvolles beitragen konnte.
    Von seinen ab und zu wechselnden Chefs fühlte er sich im Lauf der Jahre
    immer mehr gequält. Mehrmals im Monat hatte er heftige Migräneanfälle. Als
    es wieder einmal besonders arg war, kam er zu einem Coaching. Er wollte
    lernen, wie er das alles besser aushalten könne. Ich legte ihm als Option
    auch die Erwägung einer Kündigung und eines Jobwechsels vor. Er schloss das
    zunächst aus, denn für einen allein verdienenden Familienvater in einer
    gesicherten Position war das nicht naheliegend. Als er den Gedanken aber
    selbst vertiefte, sprang er vom Stuhl auf und sagte: „Doch, das müsste ich
    eigentlich tun. Da, wo ich jetzt bin, wird es nicht mehr besser.“



    Nach einigen weiteren Vorfällen in der Firma entschied er sich für einen
    Ausstieg mit einer finanziellen Abfindung. Die Firma ließ sich darauf ein.
    Er erhielt bei sofortiger Freistellung noch ein eineinhalb Jahresgehälter.
    So gewann er eine bequeme Frist, um sich beruflich neu zu orientieren und
    zu platzieren. Die Migräne tauchte schon viel seltener auf.



    Während dieses Prozesses begleitete ich ihn. Bis zum Tag seines offiziellen
    Vertragsendes, ein halbes Jahr nach Freistellung, hatte er noch keinen
    neuen Job gefunden und wurde etwas unruhig. Ich empfahl ich, ein besonderes
    Ritual zu vollziehen, um seinem Unterbewusstsein, klar zu machen, dass ein
    von drei Generationen gelebter Abschnitt jetzt zu Ende war. Er könne
    beispielsweise den Nachlass seiner bisherigen Tätigkeit symbolisch
    verbrennen und damit seinen Abschied endgültig machen. Dazu gab ich ihm den
    Hinweis, in den Tagen danach sehr aufmerksam zu sein, was passieren würde.
    Oft geschieht nach so einem Ritual nämlich etwas Unerwartetes.



    Er griff das auf und verbrannte viele Unterlagen in einem großen Feuer im
    Garten. Was dann geschah, verblüffte ihn sehr: Fünf Tage später rief ihn
    ein Bekannter eines Bekannten an und bot ihm eine mittelfristig
    verbindliche Beratungstätigkeit auf der Basis eines Tageshonorars an. Sein
    Unterbewusstsein schien ihn dafür freigeschaltet zu haben.



    Seine Migräne ist seitdem weg. Sie war Ausdruck seiner verdrängten
    Unzufriedenheit mit den Bedingungen des alten Jobs.



    * Eine Frau, 1943 in Norddeutschland geboren, wuchs auf einem Bauernhof
    auf, während ihr Vater nach dem Krieg noch in Gefangenschaft war. Er kehrte
    erst 1951 wieder nach Hause zurück. Seine Frau hatte mit ihm auf dem Hof
    seiner Eltern gelebt und war in den Jahren seiner Abwesenheit von ihrer
    verbitterten Schwiegermutter, deren Mann schon im Ersten Weltkrieg gefallen
    war, streng und hartherzig wie ein untauglicher Dienstbote behandelt
    worden. Auch durch härteste Arbeit konnte sie es ihrer Schwiegermutter nie
    recht machen und ihr ein freundliches Wort abringen.



    In diesen harten Zeiten hatte die alte Frau auch die kleine Enkelin zum
    unliebsamen Mitesser erklärt und dem blonden Kind böse Blicke und harte
    Worte zugeworfen: „Wenn du wenigstens ein Junge wärest, dann könntest du
    anständig mitarbeiten. Mädchen können wir hier nicht gebrauchen.“ Auch von
    ihrer unglücklichen Mutter bekam sie wenig Liebe zu spüren. Wegen der vagen
    Hoffnung auf die Rückkehr ihres Mannes fühlte die sich an den Hof gebunden
    und sah kein Entrinnen. Wäre ihr Mann gefallen gewesen und hätte sie keine
    Tochter gehabt, wäre sie vermutlich gegangen.



    So hielt sich das Mädchen möglichst von Mutter und Großmutter fern, ohne
    jedoch eine gleichaltrige Freundin im Ort aus vier Häusern zu finden. Die
    Schule war fünf Kilometer Fußweg entfernt.



    Eines Tages kam dann der Vater zurück. Er war ausgezehrt und bis er wieder
    zu Kräften kam, musste er erst eineinhalb Jahre lang gepflegt werden.
    Während dieser Zeit war auch er eine zusätzliche Last auf dem Hof und ein
    weiterer Mitesser, der nicht einmal von seiner Mutter herzlich willkommen
    geheißen wurde. So blieb die Stimmung gedrückt. Langsam gesundete der
    Vater, und als die Tochter elf Jahre alt war, wurde ihre Mutter wieder
    schwanger und bekam einen Jungen. Die Familie, der Hof, das Dorf, die nie
    gesehene Verwandtschaft – alle standen Kopf vor Freude, und es wurde ein
    sieben Tage währendes Fest veranstaltet. Dabei wurden auf dem sonst so
    kargen Hof fast 100 Gäste bewirtet. Von denen hatte das elfjährige Mädchen
    zuvor noch fast keinen je gesehen. Auf sie achtete während dieser Woche
    niemand. Aber wegen des kleinen Jungen wurde gefeiert wie noch nie.



    In diesem Jahr setzte bei ihr die erste Menstruation ein. Niemand hatte sie
    aufgeklärt, sie wagte mit niemanden darüber zu sprechen. Ihre harte
    Großmutter bekam es trotzdem mit und sagte nur: „Ach, jetzt geht die
    Schweinerei auch noch los.“ Gefühle des Ekels vor sich selbst kamen zur
    Verzweiflung der Einsamen hinzu und machten sie noch unglücklicher und
    verschlossener. Seit dieser Zeit litt sie 31 Jahre lang unter schweren
    Kopfschmerzen und Migräne. Ihre Weiblichkeit war für sie wie ein Fluch.
    Erst nach einer Gebärmutterentfernung war das belastende Thema Weiblichkeit
    für sie erledigt und als Nebenwirkung verschwand dann auch die Migräne.



    * Eine Frau kam mit folgenden Symptomen zu mir: Sie war erstens
    lichtempfindlich, sie regte sich zweitens über den Lärm aus der
    Nachbarschaft auf, sie reagierte drittens empfindlich auf alle Gerüche und
    hatte viertens Allergien.



    Sie war empfindlich gegen alles, vor dessen Eindringen in ihr Leben und
    ihre Person sie sich nicht schützen konnte. Ihr inneres System reagierte
    mit einer krampfartigen Abriegelung. Sie bekam Migräne und musste sich für
    Stunden oder Tage zurückziehen.



    Ich fragte genauer nach, ob sie schon andere Erfahrungen gemacht, wo sie
    sich nicht gegen fremdes Eindringen schützen konnte? Die Antwort kam
    prompt: Mit 14 erlebte sie einen sexuellen Missbrauch. Ihre Mutter schützte
    sie trotz ihrer Hinweise nicht. Sie war selbst Opfer von sexuellem
    Missbrauch gewesen.



    * Ein Mann kam mit starker Migräne zu mir. Ich fragte ihn, was aus ihm
    herausdränge, wovor er sich schütze? Er berichtete mir nach einer Weile,
    seine Oma habe vier Kinder. Die beiden ersten sind von Vätern, deren
    Identität sie niemals preisgegeben hat. Sie war deren Opfer gewesen. Diese
    Männer hatten Spuren hinterlassen, an die sie lieber nicht dachte. Die
    Schande war lebenslänglich bei ihr haften geblieben. Sie hatte ihre Wut nie
    herauslassen können. Der Enkel, der mit ihr im Haus aufgewachsen war, hatte
    ihre unterdrückten Gefühle vermutlich schon früh aufgenommen und in seiner
    Migräne drückte sich die angesammelte Wut und deren Blockade aus. Dass er
    mit über 50 Jahren kinderlos war, kann ebenfalls mit dem Ur-Trauma der
    Großmutter im Bereich Zeugung und Sexualität zusammenhängen.



    Ich empfahl ihm, als symbolischen Akt der Rache und zur Beendung der
    Opfergefühle Strafanzeige gegen die beiden Vergewaltiger seiner Oma zu
    erstatten und ihr das an ihrem Grab mitzuteilen.



    Minderwertigkeitsgefühle



    →Einführung: Grundsätze der Heilung, →Depressionen, →Ehrgeiz,
    →Lungenkrankheit, →Machtstreben, →Mangelgefühle, →Schilddrüse,
    →Schlaganfall, →Schuldgefühle, →Sehnsucht, →Unsicherheit, →Zuckungen



    * Eine 28-jährige Frau fühlte sich immer minderwertig und nicht
    durchsetzungsfähig im Job. Im Zusammenhang mit einem Klassentreffen sagte
    sie: „Ich fühle mich nicht würdig, zu den anderen dazu gehören zu wollen.“
    Ich hinterfragte diese ungewöhnliche Formulierung und konnte mit ihr
    herausarbeiten, dass ihre Familie sich im Dorf heimlich geächtet fühlte,
    seit ihre Oma vor über 55 Jahren eine heimliche aber doch dorfbekannte
    Affäre mit dem Pfarrer gehabt hatte. Offenbar empfand sie Gefühle der
    höchsten Peinlichkeit und Selbstverachtung, die ihre Oma damals als junge
    Frau empfunden hatte, nachdem ihr Geheimnis aufgedeckt worden war.



    Empfohlene Umprogrammierung: „Ich gehe meinen Weg und stehe zu meiner Oma.
    Die hat etwas gewagt, sie war eine mutige Frau! Hoffentlich hatte sie viel
    Spaß mit dem Pfarrer!“



    Missbildung



    →Darmverschluss, →Fehlentwicklungen, →Hautzeichen



    * Ein Klient berichtete mir von einem Kind, das ohne linken Hüftknochen
    geboren worden war. Ich brachte meine Erfahrung ein, dass manchmal ein
    besonderes Körpermerkmal auf ein Ereignis in einer früheren Generation
    hindeutet. Ich sagte sogar ausdrücklich, es würde mich nicht wundern, wenn
    in diesem Fall beispielsweise ein Großvater im Krieg ein Bein verloren
    hätte. Tatsächlich war es so.



    Zusätzlich hatte die Frau dieses Großvaters von Kindheit an ein steifes
    Bein gehabt. Da passte wieder eins zum anderen und im Kind schienen sich
    diese beiden Vorgeschichten körperlich sichtbar nieder geschlagen zu haben.



    Missbrauch



    →Bananenallergie, →Depressionen, →Gehirntumor, →Misstrauen, →Sexueller
    Missbrauch, →Sprechhemmung




    Misserfolge



    →Erfolglosigkeit, →Finanzielle Erfolglosigkeit, →Minderwertigkeitsgefühle



    Misstrauen



    →Adoptionsfolgen, →Geheimnis, →Lüge,



    * Ich beobachtete krankhaftes Misstrauen bei einem 28-jährigen Mann. Ich
    vermutete einen schweren Vertrauensbruch wie z.B. einen sexuellen
    Missbrauch, vielleicht nicht bei ihm, sondern bei seiner Mutter.



    Faktisch lag ich mit meiner Vermutung zwar falsch, im analogen Sinn aber
    richtig: Der Vertrauensbruch hatte bei seinem Großvater stattgefunden: Der
    war im Alter von vier Jahren von seinen Eltern zur Adoption weggegeben
    worden und hatte seitdem den Kontakt zu ihnen für immer verloren. Er war
    das sechste Kind gewesen und es war seinen Eltern zu viel gewesen, ihn auch
    noch zu ernähren.



    Mein Vorschlag war, über ein Amt Namen und Wohnort der leiblichen Eltern
    herauszufinden und an diesen Platz dann eine „offizielle Stellungnahme und
    Antwort der Nachkommen“ zu bringen oder zu verlesen.



    Mobilität



    →Hyperaktivität, →Immobilität



    Möhrenallergie



    →Allergie, →Bananenallergie



    Mordfolgen



    →Bedürftigkeit, →Brutalität, →Depressionen, →Geister, →Hautzeichen,
    →Herzschmerz, →Kinderlosigkeit, →Neurodermitis, →Partnerwahl,
    →Potenzprobleme



    Multiple Sklerose



    →Demenz, →Depression, →Erstarrung, →Lähmung, →Ohnmachtsgefühle,
    →Parkinsonsche Krankheit, →Querschnittslähmung, →Selbstmord



    Bei Multiple Sklerose haben die Patienten meistens keine Schmerzen. Das
    deutet auf einen sehr tief verdrängten alten Schmerz hin. Hinter den
    körperlichen Lähmungserscheinungen finden sich häufig massiv
    traumatisierende Ohnmachtserlebnisse.



    * Eine Frau hatte während ihrer ersten sechs Lebensjahre drei jüngere
    Geschwister verloren. Sie wuchs also in einem „Trauerhaushalt“ auf. Ihr
    Symptom war eine depressive psychische Lähmung. Diese führte dazu, dass sie
    häufig begonnene Aktionen nicht beendete und ihre Vorsätze nicht umsetzte.
    Nur mit aufwändiger Hilfe von zwei Freundinnen schaffte sie ihr Examen zur
    Diplom-Psychologin. Danach hätte sie sich auf eigene Beine stellen müssen.
    In diesem Moment aber rutschte ihre Lähmung von der psychischen Ebene auf
    die körperliche hinab und ihre Beine wurden gelähmt. Das führte dazu, dass
    sie keiner Berufstätigkeit nachgehen konnte und Sozialhilfeempfängerin
    wurde.



    * Die Mutter einer anderen Frau mit MS war von ihrem fünften bis zu ihrem
    elften Lebensjahr zusammen mit ihrer Mutter von 1945 bis 1951 in einem
    serbischen Gefangenenlager gewesen. Dort waren sie knapp dem Hungertod
    entgangen, während der dazugehörende Mann und Vater noch in russischer
    Gefangenschaft war. Die Unfreiheit, die Lähmung des Lebensfortschritts in
    den Jahren apathischen Dahinvegetierens wurde später nie verarbeitet.



    Die Enkelin fühlte sich noch tief in sich selbst gefangen und hatte noch
    Anteil an dieser Resignation und Lähmung. Sie produzierte ihre ersten
    Symptome als ihr Mann sich von ihr und den Kindern trennte und sie in eine
    ähnliche Situation wie ihre Mutter und Großmutter geriet: Festgesetzt,
    unfrei und allein, voller Verzweiflung und Ohnmachtsgefühlen.



    * Eine 48-jährige Frau hatte immer wieder Schübe von Multiple Sklerose mit
    Lähmungserscheinungen, die immer häufiger kamen. Sie fragte sich, was sie
    dagegen tun könne. Bei der Analyse ihrer Lebensgeschichte ergab sich
    folgende Konstellation:



    Sie war als Kind deutscher Eltern im diplomatischen Dienst in Kenia geboren
    worden und hatte mit ihren Eltern dort zehn Jahre gelebt. Sie hat eine
    schwarze Nanny, die sie sehr liebte. Mir erzählte sie unter Tränen, das
    Schönste in ihrer Kindheit überhaupt seien die liebevollen marzipanfarben
    Hände ihrer Nanny gewesen. Als sie dann von einem Tag auf den anderen
    plötzlich wieder mit ihren Eltern zurück nach Deutschland zog, hatte sie
    diese Liebe verloren. Was auch immer sie seitdem getan hatte, um
    Anerkennung zu gewinnen, es gab null Prozent einer Chance, diese Liebe
    wieder zu gewinnen. Sie sagte, solch eine aus vollem Herzen strömende Liebe
    hätte sie in ihrem ganzen Leben nicht wieder erlebt. Ihr Fazit: Eigentlich
    war alle Mühe in meinem Leben seit damals umsonst!



    Sie bat mich, sie auf eine Reise nach Kenia zu begleiten, um zu schauen, ob
    wir ihre jetzt ca. 75 Jahre alte Nanny dort vielleicht wiederfinden, oder
    zumindest die Stätten ihrer Kindheit aufsuchen könnten. Vielleicht könne
    sie ja noch einmal das Herz Afrikas spüren. Ich stimmte zu und mit
    leuchtenden Augen begann sie sich auf Afrika zu freuen und machte viele
    Pläne.



    Als sie ihrer Ärztin davon erzählte, zerstörte diese das Projekt:
    "Angesichts ihrer Krankheit dürfen Sie eine solche Reise auf gar keinen
    Fall unternehmen. Das wird zu anstrengend für Sie und wir wollen hier ja
    gerade ein neues Medikament ausprobieren." Leider bekam meine Klienten
    dadurch so viel Angst, dass sie die geplante Reise absagte. Ich hätte davon
    eine erhebliche Wirkung nicht nur erhofft, sondern erwartet.



    * Eine Frau war nachts als Kleinkind ständig allein in der Wohnung gelassen
    worden. Nachbarn erzählten ihr später, sie habe da stundenlang geschrien.
    Alles war zwecklos gewesen, niemand hatte sie je erhört. So hatte das Kind
    schließlich resigniert. Auch später blieb sie immer langsam, wirkte
    resigniert und bekam mit 36 Jahren ihre ersten Lähmungsschübe an Multiple
    Sklerose.



    * Eine Ärztin erzählte mir von ihrem Neffen, der Multiple Sklerose hat. Ich
    wies darauf hin, dass nach meiner Erfahrung dahinter häufig eine
    gravierende Ohnmachtserfahrung liegt. Wenn nicht in seinem Leben, dann in
    einer Generation davor. Sofort fiel der Ärztin ein, dass ein Onkel dieses
    Jungen, ein Cousin von ihr, ebenfalls Multiple Sklerose hatte und daran
    früh gestorben war. Da Übertragungen normalerweise nicht vom Onkel auf den
    Neffen stattfinden, vermutete ich, dass das Ur-Ereignis eine Generation
    früher liegen müsse. Da erinnerte sich die Ärztin, dass der Vater des
    Onkels, der zugleich der Großvater des Jungen war, ebenfalls an Lähmungen
    gelitten hatte. Bei ihm konnte sie auch das traumatisierende Ereignis
    sofort klar entdecken: Er war Augenzeuge gewesen, als seine Mutter und
    seine Schwester während des Krieges von einer Bombe getötet worden waren.
    Mit 15 Jahren stand er ohnmächtig im Schock vor den brennenden Trümmern des
    Hauses und nichts, was er hätte tun können, konnte diesen Verlust je wieder
    gut machen. Er half zwar das Haus wiederaufzubauen, aber sein „treues“
    Weiterleben an diesem Platz hielt ihn täglich in der Erinnerung an seine
    Ohnmacht. Dieser Verlust war in der Familie nicht wirklich verarbeitet
    worden und drückte sich in der Krankheit aus.



    * Frau N. war Cellistin in einem Orchester und bekam einen
    Multiple-Sklerose-Schub an ihrer linken Hand. Sie konnte die Saiten nicht
    mehr spüren und auch nicht mehr den erforderlichen Druck aufbauen, um zu
    spielen. Sie konsultierte mich, um der seelischen Ursache nachzugehen. In
    ihrem Bericht betonte sie, dass ihr schon als Musik-Schülerin gesagt worden
    sei, sie bringe nicht genug Gefühl herüber. Ich forschte nach, welche
    Gefühle in ihrem Leben oder in ihrer Herkunftsfamilie wohl nicht
    ausdrückbar gewesen seien und nicht genug Raum gehabt hätten. So wie
    anderen etwas im Hals stecken bleiben kann, so konnte ihr ja etwas in der
    Hand steckengeblieben sein.



    Da sowohl sie als auch beide Eltern ihr Leben recht selbstbestimmt und frei
    gelebt hatten, kamen wir schließlich auf eine ihrer Großmütter zu sprechen,
    die immer wieder gesagt hatte, sie wolle sich das Leben nehmen und die
    depressiv war. Bei der Betrachtung ihres Lebens sahen wir schnell, dass sie
    zwangsverheiratet auf dem Land mit vier Kindern all ihre Träume von Theater
    und Schauspiel hatte aufgeben müssen und mit einem rücksichtslosen Mann
    auch keinen Vertrauenspartner an der Seite gehabt hatte. Sie hatte
    schließlich das Zittern, diagnostiziert als Parkinson, eine
    Schüttellähmung, bekommen, in der ihre unterdrückte Wut darüber, ein ganzes
    Leben lang an Heim und Herd gefesselt geblieben zu sein, zum Ausdruck kam.
    So wie sie in ihrem Leben ihre eigenen Träume vergessen musste, entsprach
    dem auch die Demenz, in die sie sich die letzten Jahre zurückgezogen hatte.



    Unausgedrückte Sehnsucht und Verzweiflung, in Depression und
    Selbstmordgedanken verkapselt, waren das Vermächtnis, mit dem ihre Enkelin
    sich infiziert hatte. Sie hatte sogar am selben Tag wie ihre Oma
    Geburtstag. Als sie ihren Gefühlsausdruck mit dem Cello lernen wollte,
    hatte sie noch Anteil an der Blockade ihrer Oma, die keinen Weg gefunden
    hatte, ihr Inneres zu offenbaren und zu leben.



    Der Weg der Heilung geht über eine Würdigung des Schicksals der Oma, eine
    Anerkennung ihrer Gefangenschaft und dem bewussten Hineintreten in die
    eigenen Gefühle, die ganz anders, eigen und frei sein dürfen.



    Muskelatrophie



    →Blockade, →Lähmung, →Multiple Sklerose, →Parkinsonsche Krankheit



    * Lisa S. sitzt seit ihrem 13ten Lebensjahr im Rollstuhl. Die Ärzte
    diagnostizierten ihr damals, dass sie nie wieder laufen werden könne. Ihre
    Erkrankung führe dazu, dass ihre Muskelmasse stetig abnehme und dadurch die
    Bewegungsunfähigkeit zunehme.



    Eigentlich kam Lisa mit einem anderen Anliegen zu mir, doch die
    Gesprächssituation und meine Intuition führten dazu, dass wir auf die
    traumatischen Erfahrungen ihrer Kindheit zu sprechen kamen. Ihr Vater hatte
    sie damals regelmäßig geschlagen, unter Druck gesetzt und vergewaltigt.
    Ihre Mutter habe immer weggeschaut. Das sei furchtbar für sie gewesen und
    sie habe sich immer nur einen Ausweg gewünscht. Kurze Zeit später erhielt
    sie die Diagnose: Muskelatrophie.



    Heute ist Lisa 34 Jahre alt. Auf meine Nachfrage, ob sie persönlich einen
    Zusammenhang zwischen ihrer Erkrankung und den traumatischen Erfahrungen
    sehe, brach sie in Tränen aus und bestätigte, dass es für sie einen
    eindeutigen Zusammenhang gäbe. Die Erkrankung sei ihr Ausweg aus der
    Situation gewesen. Ihr Vater hörte tatsächlich nach der Diagnose mit dem
    physischen Missbrauch auf.



    Lisa S. sagte, sie habe niemals aufgegeben und nie den Glauben daran
    verloren, dass sie eines Tages wieder laufen könne. Ich ermutigte sie.
    Jetzt sei die Zeit gekommen, um wieder aufzustehen. Auch, um ihren Vater
    noch anzuzeigen. Und tatsächlich: Einige Wochen später erzählte sie mir am
    Telefon, sie sei ihre ersten sieben Schritte alleine gelaufen.



    Muttermale



    →Hautzeichen



    Nachahmung



    →Doppelleben, →Identitätsstörung, →Stellvertreterschaft,
    →Wiederholungszwang



    Nähe-Distanz-Problematik



    →Augen, →Beziehungsprobleme, →Distanziertheit, →Kontaktstörung,
    →Partnerschaftsprobleme



    Narbe



    →Einführung: Wie ist das Verstehen von Symptomen möglich, →Hautzeichen,
    →Missbildung



    Negative Gedanken



    →Ängste, →Besessenheit, →Geister, →Depression, →Unfall



    Um 1930 wurde von dem russischen Ehepaar Kirlian eine spezielle
    Fototechnik, die „Kirlianfotografie“, entwickelt. Damit ist es möglich,
    hochfrequente Abstrahlungen von Organismen zu erfassen. Je nach
    Anwendungsform spricht man auch von „Aurafotografie“.



    Im Bereich der Gesundheitsanwendung lässt sich anhand von Fotos der
    Fingerkuppen und Zehen die Stärke der energetischen Ladung der
    verschiedenen Körpermeridiane, die von der chinesischen Medizin auch für
    die Akupunktur beschrieben werden, messen. Die Wirkung von Medikamenten auf
    das Energiesystem lässt sich ebenfalls fotografisch messen.



    Ich habe diese Technik selbst erlebt und auch erfolgreich damit
    experimentieren können. Ich konnte die fotografisch erfassten Abstrahlungen
    meiner Hände durch eine veränderte mentale Einstellung innerhalb von
    Minuten voraussagbar beeinflussen. Negative Gedanken zerstörten eine
    ausgeglichene Aura und eine entspannte, vertrauensvolle Einstellung konnte
    sie nicht nur wiederherstellen, sondern auch im Verhältnis zum Anfang
    verstärken.



    Mein Fazit aus diesen Versuchen lautet auf Krankheiten bezogen: Angst vor
    Krankheit erzeugt oder verschlimmert Krankheiten, Gelassenheit und
    Gottvertrauen verhindern oder lindern Krankheiten. Meditative Praxis und
    bildhafte Vorstellungen von einem gesunden Zustand werden entsprechend
    förderlich wirken



    Negativität



    →Ängste, →Depressionen, →Mangelgefühle, →Negative Gedanken, →Schuldgefühle



    Nervenentzündung



    →Demotivation, →Ehrgeiz, →Gesichtsverlust, →Lähmung, →Parkinsonsche
    Krankheit



    * Jemand berichtete von einer Entzündung, die er seit längerem im Gesicht
    habe. Es sei diagnostiziert als eine „Nervenendenentzündung“. Im
    Internet kann ich diesen Begriff nicht finden, aber er sagte ihn. Als er
    eine Viertelstunde später über den Stress berichtete, dem er in seiner
    Firma unterliege, fiel von ihm unbemerkt die Formulierung: "Da können Sie
    sich vorstellen, dass ich jetzt langsam mit den Nerven am Ende bin."



    Genau darin schien der Sinn seiner Krankheit zu liegen: Auszudrücken, dass
    er mit den Nerven am Ende sei und ihn auffordern, ein paar, sein Leben
    erleichternde, Entscheidungen zu treffen. Die Krankheit war eine
    Visualisierung seiner Situation. Als wir darüber sprachen, herrschte
    zunächst bei ihm die Grundeinstellung vor: "Das geht nicht anders, weil..."
    Man kann sich vorstellen, wie viel er sich im Lauf der Jahre aufgeladen
    hatte. Davon musste er nun einiges ablegen.



    Nervöse Zuckungen



    →Zuckungen, →Parkinsonsche Krankheit, →Querschnittslähmung, →Zittern,
    →Zuckungen



    Netzhautablösung



    →Analogien und analoge Symptome in einem Familiensystem (Einführung),
    →Augen



    Drei Tage nachdem seine Frau ihm ihre Entscheidung, sich von ihm zu
    trennen, mitgeteilt hatte, erlitt ein Mann eine akute Netzhautablösung und
    musste schnellstmöglich operiert werden.



    Er verlor den rechten Durchblick und sein Körper signalisierte: Mein Netz
    haut ab! Lösung!



    Seine schon vorhandene Kurzsichtigkeit mag darauf hingedeutet haben, dass
    er die großen seelischen, unbewussten Zusammenhänge und Spannungen nicht
    überblickte, die sich in seiner Beziehung schon länger aufgebaut hatten.



    Nach der Operation hatte sich seine Sehstärke von vorher -7 auf -12
    Dioptrien verschlechtert und verbesserte sich im nächsten halben Jahr kaum
    noch.



    Neun Monate später fand das Paar wieder zusammen. Ungefähr zeitgleich war
    eine weitere Operation, diesmal am Grauen Star, angesetzt. Sie fand exakt
    am achten Zeugungstag ihres gemeinsamen Kindes statt. Es war ein Festtag
    der Verbindung. Eine große Verbesserung der Sehstärke war durch die
    Operation nicht zu erwarten. Aber selbst zur Überraschung des Arztes
    verbesserte sich unmittelbar danach die Sehstärke des Auges auf -3
    Dioptrien.



    Jetzt hatte der Mann wieder Klarheit, die Trübung seiner Stimmung und
    seiner Linse wurde behoben. Er konnte jetzt seine Familie wieder klar sehen
    und war wieder in Einklang mit sich und seinem Netz.



    Ein Jahr danach passierte eine weitere Netzhautablösung. Es lag nicht an
    der Beziehung. Es passte aber dazu, dass gerade wieder eine wichtige Person
    im Familiennetzwerk ausfiel: Die Oma! Sie bekam von einer Woche auf die
    andere solche Schmerzen, dass sie in der Familie nicht mehr ihre bisherige
    Rolle mit Kinderbetreuung und -transporten ausüben konnte.



    Dahinter fiel uns dann als Ur-Muster auf, dass die Klientin sechs Wochen
    nach ihrer Geburt von ihren Eltern verlassen worden war, die nämlich damals
    eine sechswöchige Kreuzfahrt unternommen hatten, und solche oder andere
    Reisen mehrfach jährlich ohne Rücksicht auf ihre beiden Kinder unternahmen.
    Die Kinder wurden von wechselnden Kindermädchen betreut, da war also auch
    ständig das emotionale Netzwerk zusammengebrochen, und es war immer
    zwecklos gewesen zu weinen, weil ja niemand da war, den das gerührt hätte.
    So wurden auch jetzt die Netzwerksprobleme nicht auf der Ebene der Tränen
    sondern auf der tieferen Ebene der Netzhaut abgelöst, aber eben nicht
    gelöst.



    Neurodermitis



    →Ängste, →Allergie, →Ausschlag, →Bananenallergie, →Fehlidentifikation,
    →Gesichtsausschlag, →Haut, →Hautzeichen, →Stellvertreterschaft



    * Bei einem 19-jährigen jungen Mann, der seit seiner Geburt an
    Neurodermitis litt, stellte sich heraus, dass es zwei Generationen zuvor
    ein Kind gegeben hatte, das an einer ganzkörperlichen Verbrühung gestorben
    war. In dem Hautzeichen des 19-jährigen schien die Erinnerung an das
    frühere Leid enthalten zu sein. Im folgenden Brief berichtet seine Mutter,
    wie die Auflösung gelang.



    Lieber Winfried,



    meine Geschichte hast du teilweise mitgekriegt und du hast auch mitgewirkt.
    Heute will ich sie nochmal zusammenfassen, sie ist ein weiterer Beitrag zur
    Bestätigung deiner Erfahrung.



    Als mein älterer Sohn M. etwa 17 Jahre alt war, begann ich, ihn
    „versehentlich“ mit dem Namen meines Bruders anzusprechen. Das hat mich
    zuerst amüsiert, denn ich bin meinem Bruder sehr zugetan. Irgendwann aber
    habe ich beschlossen, diesen Versprecher nicht mehr zu machen und stellte
    fest – es ging nicht. So sehr ich mich auch bemühte, immer wieder sprach
    ich meinen Sohn M. mit Hermann an. Dir verdanke ich den Hinweis, dass der
    Name Hermann nicht unbedingt meinen Bruder bezeichnen muss – mein Großvater
    väterlicherseits hieß auch Hermann.



    Dann brachte mir ein Cousin ein längst verschollen geglaubtes Tagebuch
    unseres Großvaters und eine unglaubliche Information mit: Mein Vater hatte
    noch eine Schwester Gertrud, von der wir alle nichts wussten. Sie war als
    Kind im Alter von drei Jahren durch einen Unfall im Haushalt umgekommen:
    Sie ist verbrüht. Diese Neuigkeit rückte mein Cousin jedoch nur sehr
    widerwillig heraus – es war offensichtlich ein Familiengeheimnis geworden,
    weil die Großmutter sich wohl daran schuldig gefühlt hatte.



    Auf deine Anregung hin habe ich dieses Kind noch einmal besonders
    gewürdigt. Als allererstes habe ich es in den Familienstammbaum, den mein
    Cousin erstellt hatte, aufgenommen. Es kam dort einfach nicht vor. Meine
    Großeltern haben demnach einer später geborenen Tochter denselben Namen
    gegeben wie dem verbrühten Kind. Ich hatte also nicht eine Tante Gertrud,
    sondern zwei.



    Mein Sohn M. leidet schon seit seiner frühesten Kindheit an Neurodermitis.
    Wie du sofort erkannt hast, besteht ein Zusammenhang zu dem verbrühten
    Kind: Es ist kein Wunder, dass sich dieser totgeschwiegene Unfall in der
    Nachfolgegeneration noch einmal als Hautkrankheit zeigt.



    Von dem Tag an, an dem ich von dem Familiengeheimnis Kenntnis erhielt und
    dieses Kind in mein Bewusstsein aufgenommen habe, haben meine Versprecher
    einfach aufgehört, ohne dass ich irgendwelche Mühe darauf verwendet habe.
    Die Neurodermitis meines Sohnes hat sich seitdem kontinuierlich verbessert
    und ist jetzt – zwei Jahre später – vollkommen verschwunden. Er braucht
    jetzt nicht mehr der stellvertretende Repräsentant dieses Mädchens zu sein.
    Es ist jetzt in unserem Bewusstsein wieder da.



    Es war mir ein Bedürfnis, dir diese Geschichte nochmal darzustellen, denn
    zu ihrer Interpretation und Auflösung hast du wesentlich beigetragen.



    Liebe Grüße B.



    * Eine Frau hatte neurodermitische Hautausschläge an den Beinen bekommen,
    nachdem ihr Team, in dem sie viele Jahre mit ihren Kollegen bestens
    zusammengearbeitet hatte, aufgelöst worden war. Sie hatte das Gefühl, sie
    werde mit Gewalt aus einem, zu ihr gehörigen, Zusammenhang herausgerissen
    und sie würde dabei den Boden unter den Füßen verlieren. Sie beschrieb sich
    auch in anderen Bereichen als jemanden, der schlecht seine Grenzen ziehen
    könne. So war sie gewissermaßen symbiotisch mit ihren Kollegen
    zusammengewachsen. Als sie von ihnen getrennt wurde, riss ihr das nicht nur
    im übertragenen Sinn die Haut vom Leib. Sie fühlte sich entsprechend nackt,
    verletzlich und schutzlos. Als sie durch eine gute berufliche
    Neuplatzierung wieder Boden unter die Füße bekam, verschwanden auch die
    Hautsymptome.



    Niedergeschlagenheit



    →Depression, →Kindstod, →Schielen, →Sexsucht



    * In einem Rhetorikseminar lernte ich einen Mann kennen, der permanent
    seine Augen niederschlug. Rhetorische Feedbacks, die Augen zu heben und
    Blickkontakt zu den Zuhörern aufzunehmen, blieben in einem dreitägigen
    Seminar ohne jede Wirkung.



    Auf meine Nachfrage nach seinem Gemütszustand berichtete er, dass seiner
    Frau und ihm vor einigen Jahren Zwillinge im siebten Monat der
    Schwangerschaft gestorben seien. Die Niedergeschlagenheit seiner Augen
    mochte darauf hinweisen. Ich fragte nach weiteren Hintergründen.



    Seine Oma war gemeinsam mit einer zwölfjährigen Tochter an einem der
    letzten Kriegstage 1945 durch einen Bombentreffer ums Leben gekommen. Ein
    Indiz, dass dieses tragische Ereignis in der Familie nicht zureichend
    verarbeitet war, schien zu sein, dass man damals der toten Frau und ihrer
    Tochter die Zöpfe abgeschnitten hatte und diese Erinnerungsstücke bis in
    die Gegenwart als kostbare Reliquien in der Familie hütete.



    Es schien, als hätte man damals versucht, die beiden umgekommenen
    Familienmitglieder am Zopf festzuhalten, um sie am Fortgehen zu hindern und
    die Trauer um sie sei bis heute so wach geblieben wie am ersten Tag.



    Seine Traurigkeit basierte also auf einer älteren Quelle als nur auf dem
    Tod seiner Kinder. Nach meiner Beobachtung liegen häufig hinter dem Tod
    eines Kindes andere unverarbeitete Todesfälle



    Meine Empfehlung war, sich noch einmal an die Aufarbeitung dieses
    schrecklichen Ereignisses zu begeben und dabei die beiden Zöpfe zu
    begraben.



    Nieren



    →Blasenkrebs, Niereninsuffizienz, →Nierenkolik, →Nierensteine,
    →Unterleibskrebs



    Nierenkolik



    →Nieren, →Nierensteine



    Niereninsuffizienz



    →Nieren



    * Ein Mann mit Niereninsuffizienz, der mehrfach wöchentlich zur Dialyse
    musste, fühlte sich als Opfer einer Krankheit, deren erste Symptome bei ihm
    schon mit zehn Jahren festgestellt worden waren. Die Ursache musste also
    vor dieser Zeit gelegen haben. Ich konnte ihm durch wenige gezielte Fragen
    entlocken, dass je ein Geschwister vor und nach ihm als Säuglinge gestorben
    war. Er war das einzige überlebende Kind seiner Eltern.



    Da die Nieren im physischen und psychischen Sinn mit Entgiftung zu tun
    haben, kann man hier vom Misslingen der Entgiftung von Trauer, Schmerz und
    Wut ausgehen. Mein Gesprächspartner war etwa ein Jahr nach dem Tod seines
    ersten Geschwisters geboren worden, also eine verhältnismäßig kurze Zeit
    später, in der die Trauer kaum verarbeitet worden sein konnte. Seine Eltern
    hatten sich stattdessen zügig um ein neues Kind bemüht. Aber auch hinter
    dem Tod von zwei Kindern ist eine nicht verarbeitete Vorgeschichte zu
    vermuten. Sie fand sich denn auch in Stärke der „Traumakategorie I“: In der
    Familie gab es einen kriegsvermissten Bruder der Mutter, um den die Trauer
    ebenfalls nie verarbeitet worden war. 



    Nierensteine



    →Schielen



    * Nach einem spannungsgeladenen Briefwechsel mit seiner Exfrau bekam ein
    Mann heftige Krämpfe im Bauch und es wurde ein Nierenstein bei ihm
    festgestellt.



    Nierensteine stehen für Reste von etwas nicht Abgeflossenem. Körperlich
    sind das physische Stoffe, psychisch kann es dabei um nicht abgeflossene
    Gefühle und Tränen gehen. Sie sind dann im übertragenen Sinn „versteinert“.
    Hier schien es, dass die Trauerarbeit um die Trennung von der Partnerin
    noch nicht abgeschlossen war.



    Die Frage war, wie das nun geschehen könne. In einer Meditation erinnerte
    er sich, dass er sich nach der Trennung vorgenommen hatte, den alten
    Trauring mit einer Zange aufzukneifen und auseinander zu biegen und so das
    Ende seiner Ehe zu visualisieren und symbolisch zu vollziehen. Das hatte er
    allerdings noch nicht getan. Er suchte ihn heraus und durchtrennte ihn mit
    einer Zange. Nachdem er in den Tagen zuvor mehrere heftige Nierenkoliken
    gehabt hatte, ging zwei Stunden nach diesem symbolischen Akt der Lösung der
    Stein schmerzlos ab. Mittlerweile sind fünfzehn Jahre vergangen, und er hat
    nie wieder eine Nierenkolik gehabt.



    Nikotinsucht



    →Alkoholismus, →Depression, →Rauchen, →Sucht, →Verdrängung, →Workaholismus



    Ohnmachtsgefühle



    →Burnout, →Depression, →Gefühllosigkeit, →Kinderlosigkeit, →Koma,
    →Kompensation, →Lähmung, →Multiple Sklerose, →Panische Ängste,
    →Querschnittslähmung, →Parkinsonsche Krankheit, →Sinnlosigkeitsgefühle,
    →Würgreflex, →Zähne, →Zufall



    Ohren



    →Blockade, →Burnout, →Schwerhörigkeit, →Taubheit, →Tinnitus



    * Die Ohren sind das Gleichgewichtsorgan, Wer „viel um die Ohren“ hat, kann
    aus dem Gleichgewicht geraten, aus der Life-Balance. Wer seine Ohren
    verschließt, um seine innere Stimme nicht mehr zu hören, kann ebenfalls aus
    dem Gleichgewicht geraten. Umgekehrt kann aber auch das psychosomatische
    System die äußeren Ohren abschalten, damit man wieder ungestörter seine
    innere Stimme hören kann.



    Orgasmusprobleme



    →Ängste, →Abweisende Art, →Beziehungsprobleme, →Distanziertheit,
    →Kinderlosigkeit, →Krampf, →Partnerschaftsprobleme, →Sexueller Missbrauch,
    →Vaginalkrampf, →Vergewaltigung



    Bei Frauen, die keinen Orgasmus bekommen können, liegt der Verdacht auf
    früherem sexuellen Missbrauch bei ihnen selbst oder Frauen aus den
    Vorgenerationen nahe. Sie haben sich dann innerlich versperrt und
    tolerieren bestenfalls einen Partner. Für eine Beziehung ist das keine
    günstige Ausgangslage.



    Pädophilie



    →Alkoholismus, →Depression, →Homosexualität, →Sehnsucht,
    →Stellvertreterschaft



    Bei Pädophilie habe ich die folgenden Hintergründe und Zusammenhänge
    feststellen können:



    Pädophilie ist eine Neigung oder Sehnsucht nach Kindern. Hintergrund ist
    meistens, dass in einer Familie in der Vor- oder Vorvorgeneration ein Kind
    verloren gegangen ist. Wenn dann etwa ein Sohn oder Enkel die Sehnsucht der
    Eltern nach diesem Kind unbewusst übernimmt, kann es sein, dass er
    lebenslänglich nach Ersatz oder Stellvertretern für dieses Kind sucht und
    diesen Stellvertretern dann die „Liebe“ zu geben versucht, die dessen
    Eltern ihm hätten geben wollen. Dies kann systemisch betrachtet die
    unbewusst übernommene Aufgabe eines Menschen sein, der dann als Pädophiler
    aktiv wird.



    Da die Traurigkeit um den Verlust des Kindes zugleich aus der bewussten
    Erinnerung ausgeklammert wird, bleiben der Schmerz und die Trauer ohne
    erkennbaren Sinnzusammenhang erhalten und werden oft mit Alkohol betäubt
    oder als „krankhafte Depression“ bezeichnet und mit Medikamenten behandelt.
    Depression tritt insofern nicht als Folge von Pädophilie auf, sondern ist
    ein Zeichen für eine zugrundeliegende unverarbeitete Erfahrung. Natürlich
    kann dann der Alkoholkonsum durch die Selbstablehnung wegen Depression und
    der pädophilen Neigung noch verstärkt werden.



    In vielen anderen Fällen wurde die psychische Weiterentwicklung eines
    Menschen in seiner Kindheit durch ein traumatisches Erlebnis blockiert oder
    eingefroren, was dann dazu führen kann, dass er sich fortan in seinem
    ganzen Leben immer zu gefühlt Gleichaltrigen hingezogen fühlt.



    * So war es etwa bei jemandem, der zum Ende des Zweiten Weltkriegs als
    13-jähriger mit seiner ganzen Schulklasse zur Verteidigung einer Brücke mit
    Fliegerabwehrgeschützen eingeteilt worden war. Nach zwei Wochen war er der
    einzige Überlebende von 23 Jungen. Er blieb lebenslänglich 13-jährigen treu
    und schenkte ihnen all seine „Liebe“ (und richtete damit viel Unheil an.)
    Gleichzeitig betäubte er sich mit Alkohol und versuchte sich durch ein
    Theologiestudium und eine Ehe moralisch wiederaufzurichten. Das
    funktionierte aber in doppeltem Sinne nicht: Als Religionslehrer trat er
    seinen Schülern zu nah und als Vater seinen Söhnen. Seine Frau ließ sich
    folgerichtig irgendwann von ihm scheiden. Ihm blieb das Gefängnis, der
    Alkohol und die Einsamkeit. Eine tragische Geschichte, die er selbst aus
    eigener Reflexion nicht verstanden hat, und die auch niemand aus seinem
    Umfeld jemals verstanden hat. So blieb er als Opfer nationalsozialistischen
    Missbrauchs ungewürdigt und wurde dauerhaft dafür geächtet, dass er bei
    seinen 13-jährigen Kameraden stehen geblieben war – und selbst erneut
    anderen schweren Schaden zufügte.



    Gelingt es, die unverarbeiteten Ereignisse des eigenen Lebens oder die aus
    Vorgenerationen übertragenen zu verarbeiten, sehe ich eine Chance auch eine
    pädophile Neigung zu überwinden und darüber hinauszuwachsen.



    Besonders wichtig und hilfreich ist es dabei, wenn der Betreffende erkennt,
    dass in ihm eine alte unverarbeitete Erfahrung tickt, für die er selbst
    nicht verantwortlich ist. Er braucht sich dann nicht mehr als Monster mit
    einer „abnormalen Veranlagung“ zu verachten, sondern kann erkennen, dass
    seine Chance und Aufgabe darin besteht, das alte Trauma aufzulösen.



    Panikattacken



    →Ängste, →Augen, →Abtreibung, →Beziehungsprobleme, →Blackout, →Blockade,
    →Demenz, →Depressionen, →Panische Ängste, →Selbstmord,
    →Stellvertreterschaft, →Stottern, →Vergesslichkeit



    * Eine Studentin hatte ausschließlich bei mathematischen Ableitungen und
    nur in Mathematikprüfungen extreme Panikattacken. Dabei hatte sie mehrfach
    völlige Blackouts gehabt. Sie fragte, mit welchen Mitteln oder Atemübungen
    sie sich beruhigen könne.



    Ich fragte sie, ob ihre persönlich biografischen Ableitungen alle korrekt
    seien, oder ob sie darin auf Fehler stoßen könnte, wenn sie sie untersuchen
    würde? Sie war verwundert über die Frage aber wir untersuchten ihre
    Familiengeschichte: Bei dreien ihrer Urgroßväter stießen wir auf eine
    problematische Ableitung im Familienstammbaum: Zwei waren bei der SS und
    einer bei der Gestapo gewesen. Der vierte war Wehrmachtssoldat und von ihm
    hatte sie gehört, dass er viele Menschen getötet hätte. Während alle vier
    noch lebenden Großeltern sich normalerweise durch ein gutes Gedächtnis
    auszeichneten, wussten sie doch angeblich nichts über die Aktivitäten ihrer
    Väter während des Zweiten Weltkriegs und der Nazizeit zu erzählen.



    Meine Empfehlung: Sich der schrecklichen Wahrheit dieser Abstammung bewusst
    werden, und schauen, auf welche Weise sie sich davon symbolisch abgrenzen
    könne. Eine Idee von ihr war, Friedensbäume in einem Friedenspark zu
    pflanzen.



    * Eine Frau berichtete, dass sie seit Jahren immer wieder unter
    Panikattacken leide. Sie habe dann die beklemmende Angst, zu sterben.



    In einem Seminar versuchte ich mit ihr, die Hintergründe zu verstehen und
    fand heraus, dass sie auf äußeren Druck hin ein Kind hatte abtreiben
    lassen. Dieses Kind hatte sie nie betrauert, sondern versucht zu vergessen.
    Unbewusst hatte sie sich aber mit dem Kind identifiziert und spürte dessen
    Angst zu sterben. Während wir darüber sprachen kamen ihr die Tränen und ich
    riet ihr, sich der Traurigkeit um diesen Verlust zu stellen und das Kind um
    Vergebung zu bitten. Sie sprach in der Zeit danach viel mit dem Kind und
    stellte an seinem Todestag Kerzen auf. Zwei Jahre später berichtete sie,
    nie wieder Panikattacken gehabt zu haben.



    * Ein Mathematiker, dessen Bruder Jurist ist, kam wegen erneut verstärkt
    auftretender Panikattacken zu mir. Er hatte keine Idee, warum er sie hatte.
    Wir fanden heraus, dass er sie schon als Kind gehabt hatte und dass in
    seiner Herkunftsfamilie mehrfach schwerer Kontrollverlust stattgefunden
    hatte:



    Eine Oma hatte ein 7-jähriges Kind an TBC verloren, die andere Oma war mit
    39 Jahren gestorben und hinterließ fünf kleine Kinder. Seinen Vater
    bezeichnete er als Kontrollfreak ohne Gefühle. Alles deutete darauf hin,
    dass in seiner Familie die angemessenen schmerzlichen Gefühle nicht
    geäußert, sondern unter Kontrolle gehalten worden waren. Seine Berufswahl
    und die seines Bruders deuteten ebenfalls auf ein Kontrollbedürfnis hin.
    Nun war seine, ihm bislang Sicherheit gebende, deutsche Firma an einen
    amerikanischen Konzern verkauft worden und er bekam Panikattacken. Alle
    mühsam erworbene Kontrolle schien verloren zu gehen – und in seiner
    Familiengeschichte hatte das mehrfach einen Absturz bedeutet.



    Umso wichtiger war es für ihn, sich mehrere Pläne B, C, D und E zu
    überlegen, die ihm wieder das Gefühl gaben, selbst Herr der Lage zu sein
    und seine Gefühle wieder in sein Leben und das seiner Familie zu
    integrieren.



    Panische Ängste
    



    →Ängste, →Augen, →Abtreibung, →Beziehungsprobleme, →Blockade, →Blackout,
    →Demenz, →Depressionen, →Krampf, →Panikattacken, →Selbstmord, →Stottern,
    →Vergesslichkeit, →Verlustangst



    * Eine Frau erlebte in langsam sich steigernder Zuspitzung seit ihrem 30.
    Lebensjahr, besonders in den langen und dunklen Nächten des Januars und
    Februars, dass sie schreiend und mit Herzrasen aufwachte und panische Angst
    hatte, zu sterben.



    In ihren Alpträumen erlebte sie immer wieder, dass jemand an die Tür
    hämmert und kurz davor war, die Tür einzutreten und sie zu überfallen. Sie
    wurde so oft von dieser Vorstellung bedrängt, dass sie schon vor dem
    Einschlafen Angst hatte und mittlerweile so mürbe war, dass sie ihrer
    Arbeit kaum noch nachgehen konnte. Da sie Single war, gab es auch
    niemanden, der ihr nachts beistehen konnte und sie wusste nicht mehr, wie
    es mit ihr weitergehen sollte. Sie fürchtete wahnsinnig zu werden und in
    einer Nervenheilanstalt zu landen. Aus dieser Verzweiflung und Ohnmacht
    resultierten bereits Selbstmordfantasien.



    Nach einer Psychotherapie und nachdem sie mehrere Jahre lang von einem
    Psychiater fast erfolglos mit Medikamenten behandelt worden war, unter
    deren Nebenwirkungen sie vor allem litt, fand sie ziemlich verzweifelt zu
    mir.



    Da es in ihrer Biografie keinerlei Anzeichen für unverarbeitete Traumata
    gab, suchte ich nach Parallelen bei anderen Personen ihrer Familie, mit
    denen sie in einer Fehlidentifikation verstrickt sein könnte. Wir kamen
    schnell auf ihre Oma, von der sie wusste, dass sie aus Masuren in
    Ostpreußen stammte, und die am Ende des Krieges kurz nach einer Serie von
    Vergewaltigungen gestorben war.



    Als sie sich in ihrer Familie noch einmal ausführlicher erkundigte, was
    genau geschehen war, erzählte ihr eine Tante, dass sie 1945 im
    Januar/Februar in Ostpreußen mit ihrer Mutter zu Hause gewesen sei, als
    nachts gegen zwei Uhr eine Horde russischer Soldaten mit Gewalt an Fenster
    und Türen hämmerte und die Tür schließlich eintrat. Sie hatten ihre Mutter
    mitgenommen und erst nach einigen Tagen war diese völlig verwirrt und
    zerstört wieder zurückgekehrt. Wie sich herausstellte, war sie von den
    Vergewaltigungen schwanger geworden, verzweifelte und erlitt einen
    Nervenzusammenbruch. Obwohl sie drei kleine Töchter hatte, versuchte sie
    sich in einem See zu ertränken. Sie wurde zwar gerettet aber starb einige
    Wochen später an Typhus.



    Noch während die Tante ihr das erzählte, sagte meine Klientin zu ihr: „Du
    brauchst gar nicht weiter zu erzählen, ich kenne diese Angst nur zu genau.
    Es ist genau die Angst, die ich in meinen Nächten immer wieder erlebe.“



    Danach fiel meiner Gesprächspartnerin ein, dass sie als siebenjähriges Kind
    mit ihrer Mutter einen Zeichentrickfilm gesehen hatte, in dem ein junger
    Löwe mit seiner Mutter auf der Flucht durch einen See schwimmen musste und
    dabei seine Mutter verlor. Sie hätte damals als Kind einen furchtbaren
    Panikanfall bekommen und ihre Mutter hätte sie überhaupt nicht trösten
    können. Das war ein Zeichen dafür, dass die Angst, die Mutter zu verlieren,
    damals schon ganz tief in ihrem Unterbewusstsein verankert war.



    Die Oma war kaum am Rande des Gartens verscharrt, da musste deren kleine
    Tochter, die später die Mutter meiner Gesprächspartnerin wurde, auch schon
    mit ihren Verwandten fliehen. Nachvollziehbar, dass weder zum Trauern Zeit
    war, noch, dass das kleine zweijährige Mädchen erfassen oder verarbeiten
    konnte, was da gerade alles geschehen war und geschah. Auch erwachsen blieb
    sie lebenslänglich eine zaghafte und angstbesetzte Person.



    Meine Gesprächspartnerin war extrem verblüfft darüber, dass sie diese
    Gefühle aus dem Leben ihrer Oma selbst immer wieder durchlebte. Aber wie es
    in Märchen, Gespenstergeschichten oder Filmen schon oft dargestellt wurde,
    fehlt oft nur eine heilende Tat, um sich aus einer „Verhexung“ zu lösen und
    zu befreien. Auch in dem Film „Und täglich grüßt das Murmeltier“ wird eine
    tägliche zwanghafte Wiederholung erst zum Schluss durch eine befreiende Tat
    aufgelöst. Hier schien es sich ebenfalls um eine nicht vollzogene und nicht
    abgeschlossene Trauer zu handeln. Wer hätte in der schreckensvollen Zeit
    damals schon die Ruhe dafür gehabt?



    Ich ermutigte meine Gesprächspartnerin zu einer Reise nach Masuren, um dort
    auf den Spuren ihrer Oma alles noch einmal mit ihr durchzufühlen und deren
    ganze Verzweiflung und das ganze Leid dort zu lassen. Ich schlug ihr vor,
    während ihrer nächsten Panikattacken mitfühlende Briefe an ihre Oma zu
    schreiben und sie zum Grab ihrer Oma zu bringen und deren zu ihr
    übergesprungene Gefühle dort bei ihr zu begraben. Tatsächlich fuhr sie
    dorthin und tat das. Durch den Hinweis ihres Onkels fand sie auch das Grab
    ihrer Oma am Rande des Gartens. Sie fühlte sich von der Tragik des Ortes in
    Masuren sehr berührt und konnte viel Schmerz und Trauer spüren und
    abweinen. Sie verbrannte die Briefe auf dem Grab und grub die Asche dort in
    die Erde ein. Es gelang ihr auch, in den wenigen Tagen vor Ort, einen
    Grabstein für ihre Oma aufstellen zu lassen und sie kam sehr entlastet
    wieder nach Hause zurück. Nach Hause in doppeltem Sinn: Nach Masuren und
    nach Hannover. Die jahrelangen nächtlichen Panikattacken mit Herzrasen
    hörten nach der Heimkehr sofort vollständig auf und sind in den bislang
    acht Jahren seitdem nie wieder aufgetreten.



    Interessanterweise wurde uns im Lauf der Gespräche bewusst, dass eine
    merkwürdige Warze am Unterlied eines Auges wie eine festgewachsene,
    hängende Träne aussah.



    Parallele Symptome



    →Allergie, →Analoge Symptome, →Duplizität, →Kinderlosigkeit, →Krebs,
    →Selbstmord, →Sinnlosigkeitsgefühle, →Solidarität, →Stellvertreterschaft,
    →Synchronizität, →Übertragung, →Unfall, →Verfolgungsängste, →Zufall,
    →Zwanghaftigkeit, →Zwiespältigkeit



    Parentisierung



    →Brustkrebs, →Helfersyndrom, →Ohnmachtsgefühle, →Sorgen,
    →Pflegebedürftigkeit



    Parkinsonsche Krankheit



    →Alzheimersche Erkrankung, →Depression, →Erstarrung, →Homosexualität,
    →Lähmung, →Multiple Sklerose, →Querschnittslähmung, →Selbstmord, →Zittern,
    →Zufall



    * Einem Mann, dessen rechtes Bein leichte Lähmungssymptome aufwies, wurde
    die Parkinsonsche Krankheit diagnostiziert. Entsprechend große Sorgen
    machte er sich.



    Mit ihm zusammen fand ich heraus, dass seinem Opa als 30-jährigem Mann das
    rechte Bein bei einem Eisenbahnunglück abgefahren worden war. Er war kurz
    darauf an den Folgen gestorben. Seine Tochter war zu dem Zeitpunkt acht
    Jahre alt. Seither hat sie ein Glaukom (Druck auf den Augen, ein möglicher
    Hinweis auf zurückgehaltene Tränen). Sie ist etliche Male erfolglos daran
    operiert worden und gilt als schwer sehbehindert. Durch eine große
    Bedürftigkeit („Sie hat nie etwas für andere getan, sondern immer darauf
    bestanden, dass alles um sie kreist“) war und ist sie eine große Last für
    ihre Familie. Sie lehnt die Ehefrau ihres einzigen Kindes seit 35 Jahren ab
    und verlangt seit dem Tod ihres Mannes („Der hat absolut alles für sie
    getan!“) von ihrem Sohn tägliche Telefonate und wöchentlich Besuche. Als
    Sohn einer bedürftigen Mutter hat dieser gelernt, brav zu sein –
    (hervorragender Kundenbetreuer und Personalverantwortlicher. Er kann sich
    wunderbar in andere Menschen hineinversetzen) und zugleich seine eigenen
    Bedürfnisse zurückzustellen.



    Die Frage ist, ob erst sein Bein ganz lahm werden muss, dass er nicht mehr
    zu seiner Mutter gehen kann, oder ob er sich auch aus Rücksicht auf sich
    selbst den täglichen Verletzungen durch seine ständig fordernde und ihn
    durch Undankbarkeit kränkende Mutter entzieht.



    * Es gibt Filmaufnahmen von Hitler aus dem Jahr 1945, die ihn mit, durch
    Schüttellähmung, zitternder Hand zeigen. Darin scheint eine, ansonsten
    hinter der Maske der Unbesiegbarkeit versteckte, innere Todesangst ihren
    Ausdruck gefunden zu haben.



    * Keiner der Nachbarn hatte und wollte Kontakt mit ihm bis anlässlich des
    Selbstmordversuchs eines anderen Hausbewohners alle mitbekamen, dass er der
    einzige war, der geholfen hatte.



    Sein Problem war, dass sein Gesicht starr ohne viel Mimik war. Es wirkte
    kalt, abweisend und wie versteinert. Nicht einmal ein freundliches
    Begrüßungslächeln brachte er auf seine Lippen. Seinen Garten hatte er schon
    vor Jahren von Pflanzen befreien und mit Grauwacke Splitt „dekorieren“ und
    versteinern lassen. In seinem Ruhestand wusste er nichts mit sich
    anzufangen. Seine Frau war noch berufstätig, er hatte keine Kinder, kein
    Hobby, er saß nur zu Hause. Als er 68 war, erhielt er die ärztliche
    Diagnose: Parkinson, Freezing, Versteinerung. In seinem Gesicht hatte sich
    das schon über Jahrzehnte gezeigt. Dass er seinen Garten analog dazu
    versteinern ließ, deutet auf eine innere seelische Disposition hin, die
    mein Gesprächspartner leider nicht beantworten konnte.



    Meine Fragen an diesen Fall wären: Was hat dieser Mensch erlebt (-und nicht
    verarbeitet), was ihn oder jemand anderen in seinem Herkunftssystem so in
    Schockstarre versetzt oder gelähmt hat, dass er nicht mehr daraus auftauen
    konnte?



    * Der Klient kippte beim Gehen durch eine Schwäche seines rechten Beines
    nach rechts hinten weg. Die rechte Seite steht für die Männlichkeit. Hinten
    steht für die Vergangenheit. Ich fragte, was denn mit den Männern in seiner
    Familie sei. Warum er von seinem Körper gezwungen werde, dorthin zu
    schauen? Es stellte sich heraus, dass einige seiner männlichen Vorfahren in
    der Vergangenheit frühzeitig „weggekippt“ waren:




	Sein Vater war emotional weggefallen: er war ein intellektueller
    Mathematikprofessor.


	Dessen Vater war mit 60 Jahren an Krebs gestorben. Er kam mit seinen
    Schuldgefühlen nicht klar, da er als ältester Sohn seine Mutter
    vermeintlich im Stich gelassen hatte. Diese war 1943 mit 7 Kindern nach
    Australien geflohen/ausgewandert und machte ihm lebenslänglich Vorwürfe,
    dass er nicht mitgekommen sei. Er hat weder sie noch seine Geschwister
    jemals wiedergesehen,


	Dessen Vater (also der Urgroßvater meines Klienten) existierte seit 1943
    nicht mehr. Er galt als „verschollen“, als seine Frau auswanderte.









    Was meinem Gesprächspartner an männlicher Unterstützung und Zuwendung
    gefehlt hatte, ersetzte er in seinem Leben durch eine Ehe mit einem Mann.



    Meine Empfehlung lautete: Er möge auf die Spuren der verlorenen Männer
    gehen und sie in seinem Inneren „re-installieren“. Seine erste Maßnahme war
    daraufhin eine Reise zum 1200 Kilometer entfernten Grab seines Großvaters
    zu unternehmen, das sein vermeintlich emotionsloser Vater vor wenigen
    Jahren überraschender Weise noch einmal zur Verlängerung gekauft hatte.



    Partnerlosigkeit



    →Einsamkeit, →Partnerschaftsprobleme, →Schilddrüse, →Sehnsucht



    Partnerschaftsprobleme



    →Beschmutzungsgefühl, →Fluchtimpulse, →Kinderlosigkeit,
    →Kommunikationsstörung, →Konflikte, →Kontaktstörung, →Metastasen,
    →Orgasmusprobleme, →Partnerwahl, →Schilddrüse, →Verbundenheit,
    →Wiederholungszwang, →Zwanghaftigkeit, →Zwiespältigkeit



    * Eine 42-jährige Frau, selbständig, beruflich erfolgreich, kam mit der
    Enttäuschung zu mir, dass es bei ihr mit Partnerschaften und der Gründung
    einer Familie nicht klappen wolle. Woran das liegen könne und was sie tun
    könne?



    Die Hintergrundanalyse ergab, dass jeweils die erste Frau ihres Vaters,
    ihres Großvaters und ihres Urgroßvaters gestorben war, als noch kleine
    Kinder da waren. Alle drei Männer heirateten ein weiteres Mal, doch keine
    der drei zweiten Frauen bekam in den Familien einen Fuß auf die Erde:



    Von der zweiten Frau des Urgroßvaters, der schon neun Kinder von seiner
    ersten Frau hatte, hieß es: „Sie hat nicht getaugt.“ Der Urgroßvater ließ
    sich von ihr nach kurzer Ehe wieder scheiden.



    Der Großvater heiratete als zweite Frau eine Schwester seiner ersten Frau.
    Von der hieß es: „Sie ist nicht ganz richtig im Kopf.“



    Meine Gesprächspartnerin war das einzige Kind der zweiten Frau ihres
    Vaters. Der hatte vor allem zur Versorgung seiner zwei Kinder aus erster
    Ehe wieder geheiratet. Aber seine zweite Frau schaffte es nicht, wirklich
    an ihn heranzukommen. Darüber war sie enttäuscht und starb mit 64 Jahren
    verhältnismäßig früh, während er 90 Jahre alt wurde.



    Nach diesem Schicksal von sechs unglücklichen Frauen in den Vorgenerationen
    kann man sich leicht vorstellen, dass sich das Unterbewusstsein meiner
    Klientin gegen Beziehungen, die auf Ehe und Kinder hinausliefen, sperrte.
    Gleichermaßen war es bei ihren beiden Halbgeschwistern aus der ersten Ehe
    ihres Vaters: Auch sie blieben unverheiratet und kinderlos.



    Was wäre zu tun? Aus der dreifachen Wiederholung desselben Musters in drei
    Generationen ist zu schließen, dass die Trauer um die Urgroßmutter von der
    Restfamilie mit neun Kindern nicht bewältigt wurde. Die Großmutter ging am
    Ende des Zweiten Weltkriegs auf der Flucht von Ostpreußen verloren. Da ihr
    Tod nie erwiesen wurde, bestand lange die Hoffnung, sie doch noch
    wiederzufinden, und so konnte auch sie in der Familie nicht zureichend
    betrauert werden. Voraussetzung für die Auflösung der Probleme in der
    vierten Generation wäre eine Nacharbeit der Trauer um diese beiden
    Personen.



    Da meine Klientin mittlerweile in einem Alter war, wo sie für gleichaltrige
    Partner häufig in die Rolle von deren zweiter Frau geriet, wäre
    entsprechend auch eine Aufarbeitung des Schicksals der zweiten Frauen der
    Vorgenerationen fällig. Wenn man deren Geschichte einmal aus deren Sicht
    betrachtet, lässt sich vermuten, dass sie kaum wegen eigener Untauglichkeit
    in den Familien gescheitert sind, sondern an schier unbewältigbaren
    Situationen und Konstellationen mit ihnen fremden Kindern. Insofern ist
    diesen drei Frauen durch das negative Urteil der Familien Unrecht
    geschehen.



    Da vielfach das Unterbewusstsein folgender Generationen bis zur Auflösung
    bzw. Begleichung von alten „Schulden“ an vergangene Ereignisse gebunden
    bleibt, wäre neben der abschließenden Trauerarbeit um die drei ersten
    Frauen zugleich eine symbolische Rehabilitation der drei zweiten Frauen
    erforderlich.



    Frühestens wenn das geschehen ist, kann das Unterbewusstsein meiner
    Klientin Freigabe für eine unbelastete neue eigene Beziehung geben. Wichtig
    ist dabei, individuell passende Symbolhandlungen zu finden, die das
    persönliche Unterbewusstsein des Klienten zufriedenstellen. Eine
    Möglichkeit könnte ein würdigender Text über „Die unglücklichen Frauen
    unserer Familie“ sein.



    Partnerwahl



    →Beziehungsprobleme, →Distanziertheit, →Partnerschaftsprobleme, →Sehnsucht,
    →Selbstmord, →Wiederholungszwang, →Zwiespältigkeit



    Bei der Partnerwahl ist häufig eine unbewusste, tiefliegende innere
    Gleichgestimmtheit, die auf ähnlichem Schmerz basiert, für das Einklinken
    in eine Beziehung ausschlaggebend. Das griechische Wort „sympathein“ von
    dem das Wort „Sympathie“ abgeleitet ist, bedeutet in der Übersetzung
    „mitleiden“. Manchmal ist auch das Mitgefühl mit einem Leidenden Ausschlag
    gebend für den Beginn einer Beziehung. Jedenfalls spielt eine
    Gleichgestimmtheit oder eine konträre Stimmung eine fundamentale Rolle.



    * Eine Frau fand vier Jahre nach dem Selbstmord ihres Partners, den sie
    durch Umzug in eine andere Stadt zu verdrängen versucht hatte, endlich
    wieder einen neuen Mann. Ein halbes Jahr später vertraute er ihr an, seine
    frühere Freundin habe sich das Leben genommen. Beide hatten also eine
    gleiche schwerwiegende Erfahrung und stellten schon bei ihrer ersten
    Begegnung eine „gleiche Wellenlänge“ fest.



    * Ein Mann hatte neben einigen weiteren Geschwistern vier Geschwister
    gehabt, die zwischen 1890 und 1900 um ihr zweites bis siebtes Lebensjahr
    zum Teil nach längerer Krankheit starben. Es herrschte in der Familie also
    während mehreren Jahren eine gedämpfte Stimmung.



    Die Tochter dieses Mannes wählte sich um 1950 einen Ehepartner, der selbst
    vier verstorbene Geschwister gehabt hatte. In ihm konnte sie die vertraute
    Grundgestimmtheit ihres Vaters wiederfinden.



    Der Sohn von diesen beiden heiratete um 1980 eine Frau, die drei nach ihr
    geborene Geschwister gehabt hatte, die ebenfalls als Kleinkinder gestorben
    waren. Die Beziehung dieser beiden begann als eine Liebe auf den ersten
    Blick und hielt zwölf Jahre lang. In der nächsten Ehe stieß er auf eine
    Frau, deren Mutter vier Kinder abgetrieben hatte. In dritter Ehe heiratete
    der Mann eine Frau, deren Mutter zwei erwachsene Geschwister durch deren
    Selbstmord verloren hatte.



    Die weit zurückreichende Konstellation von zahlreichen verstorbenen
    Geschwistern war ihnen allen während dieser Zeit nicht bewusst.



    * Von einem Paar hatten alle Bekannten den Eindruck, dass sie doch
    eigentlich überhaupt nicht zusammenpassten. Es stellte sich heraus, dass
    die Frau, die ganz normal in einer deutschen Kleinstadt aufgewachsen war,
    zu 50 Prozent „echtes Zigeunerblut“ in sich hatte, während er als
    Diplomatenkind bis zu seinem 18. Lebensjahr in 16 verschiedenen Ländern
    „herumzigeunert“ war.



    * Ein anderes Paar fand heraus, dass sie beide, neben einer melancholischen
    Grundstimmung, je eine jüdische Urgroßmutter gehabt hatten, über deren
    Verbleib während der 1930er Jahre ihnen nichts bekannt war. Beide waren
    also vermutlich ermordet worden.



    * In einer weiteren Beziehung war der Mann sehr aktiv und die Frau so
    passiv, dass sie wenig auf die Reihe bekam. Im Durchschnitt waren beide
    normale Leistungsträger. Die Partnerwahl hatte also kompensatorisch
    stattgefunden. Da er mehr Einsatz von seiner Frau erwartete, sie aber in
    immer heftigeren Widerstand ging, kam es zur Trennung.



    Soweit ich es überblicken konnte, konstruierte sich die Frau fünf weitere
    Beziehungen in ähnlichen Konstellationen, die alle ungefähr zwei bis drei
    Jahre lange hielten. Einer ihrer ersten Partner beschrieb ihre
    Grundstruktur schließlich mit den Worten: „Sie wandert von Wirtstier zu
    Wirtstier.“



    Passivität



    →Blockade, →Epilepsie, →Erstarrung, →Depression, →Lähmung, →Lahmheit,
    →Partnerwahl, →Trennungstrauma



    Pechsträhne



    →Alkoholismus, →Negative Gedanken, →Unglück, →Wiederholungszwang,
    →Verdrängung



    * Eine von ihrem alkoholabhängigen Vater als Kind über längere Zeit sexuell
    missbrauchte Frau hatte als ersten Partner einen Alkoholiker. Der zweite
    schlug sie. Der dritte handelte mit Drogen und während dieser Beziehung
    wurde sie selbst drogenabhängig. Nach einer erfolgreichen Entziehungskur
    konnte sie durch eine kleine Erbschaft eine kleine Boutique in Berlin
    eröffnen. Eine ihrer Kundinnen freundete sich mit ihr an, half ihr
    gelegentlich, investierte schließlich auch etwas Geld in den Laden und die
    beiden zogen nach einiger Zeit zusammen. Nach weiteren Geldspritzen gehörte
    der Freundin schließlich mehr als die Hälfte des Ladens und sie übernahm
    dessen Leitung. Dann wurde das Geschäft ausgeraubt und die beiden mussten
    Konkurs anmelden.



    Das Muster in all diesen Ereignissen ist dasselbe: Der Frau wird immer
    wieder ihre Unabhängigkeit, Freiheit und Selbstbestimmungsmöglichkeit
    genommen. Ursprünglich war es ihr Vater, der bei ihr ein Grundmuster
    prägte, das sie dauerhaft für ähnliche Erlebnistypen anfällig machte. Er
    schlug gewissermaßen eine Kerbe in die Schutzhülle ihrer Aura, durch die
    auch andere „Schmarotzer“ und „Schädlinge“ in ihr Leben eindringen konnten.



    Solche analogen Ereignisse werden oft von weit außerhalb wie magnetisch
    angezogen. Äußerlich kann man wirklich nichts dafür, aber die inneren
    Muster erzeugen offenbar aktiv Resonanzen in der Außenwelt. Typisch ist
    auch, dass die zunächst als Freundin positiv bewertete Kundin dennoch
    denselben Effekt bewirkte.



    * Ähnlich war es bei einem Mann, bei dem verschiedene schwerwiegende
    Ereignisse seines Lebens alle einem bestimmten Muster zu folgen schienen,
    das man auf die Begriffe „Verlust“ oder „Absturz“ bringen konnte: Mit sechs
    Jahren verlor er seine Mutter. Nachdem er ein Haus auf dem Land gekauft
    hatte, stürzte 500 Meter daneben ein Düsenjet ab und die Trümmer flogen bis
    50 Meter an sein Haus. Danach erlitt er einen schweren Autounfall, bei dem
    er von einem LKW von der Straße gedrängt wurde. Drei Jahre später verließ
    ihn seine Frau (wie die Mutter). Dadurch verlor er seine Tochter aus seinem
    Lebensumfeld, und als er es endlich zum Vorstandsvorsitzenden eines
    mittelgroßen Unternehmens gebracht hatte, stellte er kurz nach Amtsantritt
    fest, dass die Firma sozusagen pleite war. Bei der nächsten Firma, bei der
    er Vorstand wurde, wurde er von seinen Kollegen so verfolgt, dass er
    schließlich kapitulierte und sich heraus gemobbt fühlte.



    Seine Pechsträhne folgte einem tief verinnerlichten Muster, das durch den
    Tod seiner Mutter geprägt worden sein wird. Die Einschläge erfolgten immer
    unmittelbar in seiner Nähe, ohne ihn jedoch selbst zu treffen: Nicht er
    starb, sondern seine Mutter, nicht er ging Konkurs, aber die Firma, die er
    leitete. Dennoch war er in der Folge letztlich doch immer mitbetroffen.



    Pessimismus



    →Depression, →Negative Gedanken, →Pechsträhne, →Tränenausbruch, →Tränende
    Augen, →Traurigkeit



    Pflegebedürftigkeit



    →Altersverwirrung, →Alzheimersche Krankheit, →Demenz, →Helfersyndrom,
    →Parentisierung, →Vergesslichkeit, →Verlegen (von Gegenständen)



    Eine 78-jährige Frau ließ sich im Altersheim füttern und wickeln, obwohl
    sie scheinbar noch alles selbst hätte tun können. Wir stellten fest, dass
    sie mit sechs Jahren ihren Vater verloren hatte und ihre Mutter sich danach
    in eine Depression zurückgezogen hatte. Es war also niemand mehr da
    gewesen, der das Kind verwöhnt hätte. Im Gegenteil, sie kochte und sorgte
    seit damals für ihre Mutter bis zu deren Tod mit über 80 Jahren. Sie kam
    auch nicht zum Heiraten wurde aber von Beruf Kinderpflegerin und gab
    anderen Kindern das, was sie selbst vermisst hatte. Als sie im Alter
    schließlich allein und gehbehindert war, genoss sie dann noch einmal ein
    paar Jahre nachgeholte „Babypflege“ im Pflegeheim.



    Polyamorie



    →Sehnsucht, →Trennung, →Partnerschaftsprobleme, →Partnerwahl



    Polyarthritis



    →Blockade, →Erstarrung, →Gelenkprobleme, →Hüfte, →Immobilität,
    →Knieprobleme, →Krampf, →Lähmung, →Rheumatismus, →Schuldgefühle,
    →Schultern, →Steifheit,



    * Die Dame war sehr schmal und klein. Ich fragte sie, ob sie in einem engen
    Korsett aufgewachsen sei, lange in einem Kokon gelebt und wenig
    persönlichen Bewegungs- und Entfaltungsraum gehabt habe. Sie bejahte das
    energisch und fügte hinzu, dass sie auch keinen Führerschein habe.



    Ich ermutigte sie, ihre alten und aktuellen Träume wieder aufzugreifen,
    sich in ihrem Leben zu bewegen und sich ihre persönlichen
    Bewegungs-Spiel-Räume zu schaffen.



    Potenzprobleme



    →Impotenz, →Kinderlosigkeit, →Orgasmusprobleme, →Partnerschaftsprobleme,
    →Partnerwahl, →Sexuelle Probleme, →Unfruchtbarkeit,



    Potenzprobleme sollten in erste Linie daraufhin untersucht werden, welche
    Probleme es in der aktuellen Beziehung gibt. Sie deuten auf eine innere
    Verweigerung hin. Vielfach zeigt sich, dass die Potenzprobleme mit anderen
    Partnerinnen nicht mehr auftreten. Das soll nun nicht unbedingt den Wechsel
    der Partnerin anregen, sondern in erster Linie eine Lösung der Probleme in
    der vorhandenen Beziehung.



    Treten die Potenzschwierigkeiten dagegen in mehreren Beziehungen auf, kann
    das auf eine grundsätzlichere Verweigerung gegenüber dem anderen
    Geschlecht, gegenüber der Weitergabe von Leben oder auf Angst vor zu viel
    Nähe hinweisen. Vielfach verweigert das unterbewusste System den „Schuss in
    die Zukunft“, wenn die Bindungen an die Vergangenheit noch nicht aufgelöst
    sind.



    Es kann aber auch sein, dass traumatische Erfahrungen im Umfeld von
    Familie, Zeugung oder Sexualität überhaupt, Missbrauch oder Gewalt, eine
    blockierende tiefe Angst hinterlassen haben.



    * Bei einem Mann, bei dem medizinisch eine Zeugungsunfähigkeit festgestellt
    worden war, fanden wir heraus, dass sich sein Großvater seiner Familie
    verweigert hatte, indem er sich während der Kleinkindheit seiner Kinder
    umgebracht und seine Familie in Not zurückgelassen hatte.



    *Bei einem anderen Mann lag ein Selbstmord der Großmutter vor. Sie hatte
    sich ebenfalls in jungen Jahren das Leben genommen und ihre Kinder im Stich
    gelassen.



    * Ein anderer Mann, der als unfruchtbar galt, hatte als Kind den Tod von
    zwei Geschwistern und das Leiden seiner Eltern daran miterlebt.



    * Bei einem weiteren Mann mit Orgasmusproblemen gab es in der Vorgeschichte
    einen Großvater, der nach der Geburt seines ersten Kindes von seiner Frau
    für immer verstoßen worden war.



    Dass in all diesen Fällen in der nächsten Generation das Zeugen eines
    Kindes mit Ängsten verbunden sein kann, liegt nahe.



    Promiskuität



    →Anerkennungsdefizit, →Beziehungsprobleme, →Homosexualität, →Pädophilie,
    →Partnerschaftsprobleme, →Partnerwahl, →Trennung, →Sexuelle Probleme,
    →Seitensprung, →Suchimpuls, →Wiederholungszwang, →Zwanghaftigkeit



    Bei ausgeprägter Promiskuität scheint es im übertragenen Sinn vielfach um
    einen unbewussten Suchimpuls nach einer im Familiensystem verlorenen Person
    zu gehen. Bei homosexuellen Männern, die häufig ihre Partner wechseln, ist
    das, wie unter dem entsprechenden Stichwort gezeigt wird, meist ein
    fehlender Mann. Bei Heterosexuellen zeigt sich ebenfalls, dass Promiskuität
    häufig mit dem Fehlen eines Familienmitgliedes im engeren Kreis
    zusammenfällt. Grundsätzlich geht es um Bindungsunfähigkeit.



    Bindungsangst kann aber auch als Folge entstehen, wenn eine Sicherheit
    gebende Urbeziehung der Kindheit plötzlich abgebrochen ist, oder auch in
    einer Beziehung eine unerwartete Verstoßung und Trennung geschehen ist.
    Wenn dann die Erfahrung ist: Beziehungen sind grundsätzlich instabil,
    entsteht in neuen Beziehungen nur schwer wieder Vertrauen. Entsprechend
    versucht die betreffende Person dann die Wiederholung einer Verstoßung zu
    vermeiden, indem sie selbst immer wieder Beziehungen frühzeitig abbricht,
    oder aber wie häufig bei Seitensprüngen, sich emotionale Sicherheit durch
    eine Zweitbeziehung sucht. Anerkennungsjunkies können sich allerdings auch
    nie genug Beweise für ihre Attraktivität und Fähigkeiten suchen.



    * Ein verheirateter Mann, der ständig auf der Suche nach anderen Frauen war
    und seine heimlichen Geliebten häufig wechselte, hatte im Alter von zwei
    Jahren seine zehn Jahre ältere Schwester durch ein Unglück verloren. Man
    hatte damals durch möglichst viele Ablenkungen seine Aufmerksamkeit von der
    plötzlich fehlenden Schwester abzulenken versucht und damit jeden Ansatz
    von Verarbeitung verhindert. Sein Unterbewusstsein blieb jedoch dauerhaft
    auf der Suche nach jener, ihm noch immer fehlenden, insgeheim geliebten
    unbekannten Frau.



    * Ein Mann berichtete, er habe mit etwa 1000 Männern Sex gehabt, aber mit
    jedem nur ein einziges Mal. Er sei immer auf der Suche nach dem Richtigen,
    sei aber noch nie bei dem Richtigen gelandet. Meine Hinterfragung ergab,
    dass er seinen Vater nie kennengelernt hatte. Empfehlung: Den Vater suchen
    und im eigenen Leben „installieren“.



    Prostatakrampf



    →Blasenkrampf, →Krampf, →Potenzprobleme, →Sexuelle Probleme,
    →Vaginalkrampf, →Trauma, →Trennungstrauma



    Prostatakrebs



    →Blasenkrampf, →Krampf, →Lymphdrüsenkrebs, →Potenzprobleme, →Sexuelle
    Probleme, →Vaginalkrampf, →Trauma, →Trennungstrauma



    Psycho-Genetik



    →Einleitung: Psychische Gesetzmäßigkeiten, →Übertragung



    Psychose



    →Angstpsychose, →Epilepsie, →Hellsichtigkeit, →Schizophrenie,
    →Selbstmord(versuch), →Übertragung, →Verdrängung, →Verrückt



    Pubertätskonflikt



    →Widerstand



    * Ein 45-jähriger Mann, der mit seiner 14-jährigen Tochter enorme
    Pubertätskonflikte auszutragen hatte, erwähnte in einem Coachinggespräch,
    dass sein Urgroßvater, 1880 geboren, ein Rebell und Kämpfer für die
    Sozialdemokratie gewesen war. Sein Großvater sei ebenso gewesen und habe
    bis weit in den Nationalsozialismus hinein hoffnungslose Kämpfe
    ausgetragen. Sein Vater sei auch ein Typ gewesen, der, je hoffnungsloser
    die Lage gewesen sei, mit umso größerer Begeisterung gekämpft und verloren
    habe. Er selbst sei ebenfalls solch ein fanatischer Kämpfer gegen die
    Übermacht gewesen. Und so sei auch seine Tochter.



    Er erkannte nach dieser Übersicht, dass er keine Chance hatte, gegen dieses
    über 100-jährige Kampfmuster in seiner Familie, das auch bei seiner Tochter
    wirkte, erfolgreich anzukämpfen. Er nahm sich vor, künftig nicht mehr
    solche Kämpfe zu führen und sich nicht mehr gegen seine Tochter zu stellen,
    sondern mit ihr gemeinsam den Weg der Freiheit zu suchen und sie in größere
    Freiheiten zu führen, als sie sich als 14-jährig träumen könne.



    Querschnittslähmung



    →Erstarrung, →Kinderlosigkeit, →Koma, →Kompensation, →Lähmung, →Lahmheit,
    →Machtstreben, →Multiple Sklerose, →Ohnmacht, →Parkinson



    * Der „Superman“-Darsteller Christopher Reeve erlitt einen Unfall, durch
    den er fast vollständig gelähmt wurde. Der in ihrer Rolle (und vielleicht
    in ihren eigenen Fantasien?) vermeintlich allmächtigen Symbolgestalt wurde
    das Gegenteil zuteil: Unmacht, Ohnmacht, Bewegungslosigkeit. Die
    Übertreibung in ein Extrem bewirkt häufig das Gegenteil. Vorstellbar ist,
    dass in diesem Fall die Symbolgestalt auch symbolisch ein bestimmtes
    Schicksal erleidet. Das würde bedeuten, dass in diesem Fall die auslösende
    Ebene nicht das familiengeschichtlich geprägte Unterbewusstsein ist,
    sondern eine überstarke Rollenidentifikation, die das Unterbewusstsein
    nicht akzeptiert.



    Auch viele andere Supermänner von Jesus, über Napoleon bis zu Hitler
    endeten schließlich ohnmächtig: am Kreuz, in der Verbannung oder jeglicher
    Handlungsmöglichkeit beraubt mit Parkinsonscher Schüttellähmung.



    Auch der Schauspieler Michael Douglas bekam parallel zu einer Rolle, in der
    er einen seriös wirkenden Schurken spielte, eine dem Schurken angemessene
    Krebserkrankung. Man könnte wieder von Überidentifikation sprechen.



    Rachebedürfnis



    →Aggression, →Alkoholismus, →Depression, →Gewalt, →Hass,
    →Sadomasochistische Neigung, →Selbstmord, →Sühnebedürfnis



    Ein Rachebedürfnis zeigt, dass noch kein Ausgleich und keine Gerächtigkeit
    hergestellt wurde oder empfunden wird. Manchmal geht es dabei um nicht
    benannte und nicht bestrafte Täter, oft aber auch um das ungewürdigte Leid
    von Opfern. Viele Opfer, insbesondere bei Gewalt und Missbrauches haben ihr
    Schicksal als Schande empfunden und es zu verbergen versucht. Ebenso haben
    viele Täter ihre Untaten verborgen. Offenheit und Transparenz eröffnen in
    beide Richtungen die Wege zur Gerechtigkeit und zum angemessenen Umgang dem
    Geschehenen. Wichtig ist, dass durch ein Rachebedürfnis nicht neue Leiden
    geschaffen werden, sondern Gerechtigkeit in Frieden.



    * Jemand hatte sich zwei Jahre lang erpressen lassen und war dann aus
    Verzweiflung von einem Hochhaus gesprungen und hatte sich das Leben
    genommen. Bei seinem Begräbnis war die Stimmung so, dass ein paar seiner
    südländischen Freunde ankündigten, sie würden das nicht ungesühnt lassen
    und Rache an dem Erpresser nehmen und ihn vielleicht sogar „verschwinden“
    lassen. Im Sinne einer alten Blutrachetradition wäre das eigentlich Sache
    der Familie gewesen.



    Das Oberhaupt der Familie entschied aber anders: Es rief einen Familienrat
    ein und man beschloss dort gemeinsam: „Der, der sich das Leben genommen
    hat, hat seinen eigenen Kampf gekämpft und verloren. Damit ist dieser Kampf
    zu Ende. Die Familie akzeptiert das und wünscht keine Racheakte an dem
    Erpresser.“ Damit war die Angelegenheit erledigt und abgeschlossen.



    Rauchen



    →Aggression, →Alkoholismus, →Depression, →Hyperaktivität, →Sucht,
    →Workaholismus



    Rauchen weist meistens auf eine Betäubung von sich meldenden unterdrückten
    Gefühlen hin und stellt dann gewissermaßen ein „Zuteeren der Seele“ dar.
    Ich beobachte immer wieder, dass Raucher in Meditationsseminaren schwerer
    einen Zugang zu inneren Bildern haben und sich auch an ihre nächtlichen
    Träume schlecht erinnern können.



    * Eine über Jahrzehnte stark rauchende Frau hatte 1. ihren Vater durch
    Selbstmord verloren, 2. ihre Mutter, als diese 45 Jahre alt war, und 3.
    eine 23-jährige Schwester.



    * Weiter kann ich von zwei hyperaktiven Kettenrauchern berichten, die am
    gleichen Seminar teilnahmen. Bei beiden musste viel Schmerz betäubt werden:
    Der eine hatte seinen Vater mit sechs Jahren durch einen Unfall verloren,
    der andere war mit fünf Jahren Vollwaise geworden.



    * Ein starker Raucher bat in einem Seminar etwa 10 Minuten vor der
    Mittagspause dringend um eine Raucherpause. Ich schlug ihm vor, das als
    Coaching-Beispiel zu nehmen und fragte ihn, was passieren würde, wenn er
    nicht rauchen könnte. Er antwortete: „Dann schmachte ich!“ Ich fragte
    weiter: „Wonach?“ Seine Antwort war: „Nach Lebensfreude.“ Meine Auswertung:
    „Rauchen ist für Sie also eine Betäubung Ihrer unerfüllten Sehnsucht nach
    Lebensfreude. Warum gibt es da in Ihnen wohl diese unerfüllte Sehnsucht?“



    Nach wenigen weiteren Fragen ließen sich die Zusammenhänge rekonstruiert:
    Sein Vater hatte im Zweiten Weltkrieg seinen Vater und drei Brüder
    verloren. Er selbst hatte einen Bruder und ein Kind verloren. Sein anderer
    Bruder war Drogenabhängig. In der ganzen Familie hatte es also in den
    letzten sieben Jahrzehnten so viele traumatische Verluste gegeben, dass
    kein Raum mehr für entspannte Lebensfreude war. Entsprechend schmachtete er
    grundlegend danach und betäubte diese vermeintlich unerfüllbare Sehnsucht
    danach zugleich ständig mit Nikotin.



    Rebellion



    →Aggression, →Pubertätskonflikte, →Widerstand



    Rechenschwäche



    →Dyskalkulie, Legasthenie



    Redeangst



    →Ängste, →Angst, etwas Falsches zu sagen, →Blockade, →Kontrollbedürfnis,
    →Lüge, →Redehemmung, →Sprechhemmung, →Stottern, →Zunge



    Redehemmung



    →Ängste, →Angst, etwas Falsches zu sagen, →Blockade, →Gehirntumor,
    →Kontrollbedürfnis, →Lüge, →Schielen, →Sprechhemmung, →Stimmbandlähmung,
    →Stimme, →Stottern, →Zunge



    * Eine 28-jährige Frau beschrieb sich im Rhetorik-Seminar wörtlich mit den
    Worten: „Ich habe immer Angst, dass da etwas herauskommt, was nicht
    rauskommen soll.“ Mehr als sie sagte, dachte sie sich nicht dabei. Ich aber
    hörte mehr als sie dachte und fragte nach: „Was mag es denn in Ihrem Leben
    geben, was nicht herauskommen soll, welche Geheimnisse gibt es da
    vielleicht?“



    Nach kurzem Überlegen sagte sie: „Ja, da gibt es etwas: Ich habe eine
    22-jährige Halbschwester. Ich kenne sie sogar. Aber mein Vater hat ihr und
    ihrer Mutter nie gesagt, dass es mich gibt. Obwohl meine Eltern seit 22
    Jahren getrennt leben und ich keinen Kontakt zu meinem Vater habe, hat
    meine Mutter mir immer verboten, mit meiner Halbschwester Kontakt
    aufzunehmen und ihr zu sagen, dass wir Geschwister sind.“



    Es geht hier also im Hintergrund um eine verbotene Wahrheit und das
    Bedürfnis sie zu sagen. Das Tabu lastet so schwer, dass die Frau beim Reden
    immer Angst davor hat, die Kontrolle zu verlieren und etwas Falsches zu
    sagen.



    Die Lösung liegt in einem Aufdecken der Ungerechtigkeit des Verbots, der
    Distanzierung davon und dem Aufdecken der Wahrheit. Geheimnisse sind selten
    heilsam und die Geheimhaltungswünsche anderer Leute verpflichten einen
    nicht, deren Geheimnisse mit zu hüten.



    Reinheitswahn



    →Ängste, →Hautfleckenkrankheit, →Todesangst, →Waschzwang, →Zwanghaftigkeit,
    →Zwangsneurose



    Resignation



    →Blockade, →Burnout, →Demenz, →Lähmung, →Multiple Sklerose, →Übergewicht



    * „Ich langweile mich zu Tode in meinem Job, aber ich muss ja meine Familie
    ernähren“, sagte mein 48-jähriger übergewichtiger Gesprächspartner. Er war
    in seinem Leben ins Stocken geraten, steckte in einer Sackgasse, hatte
    resigniert und versuchte noch etwas durchzuhalten. Aber alle seine
    Anekdoten und Histörchen waren von vorgestern und für die Gegenwart und
    Zukunft irrelevant. „Man muss ja auch auf seine Gesundheit achten“, sagte
    er weiter, „denn in meinem Alter kommen ja doch leicht erhöhter Blutdruck,
    höhere Cholesterinwerte und der Rücken dazu.“ -„Unsinn“, sagte ich, das
    alles ist nur ein Zeichen von Stockung und Überdruck in der Sackgasse.
    Vielleicht wäre ein neuer Aufbruch im eigenen Leben vorteilhaft und würde
    die Lebensgeister wieder wecken.“ Aber er tat das ab, das ginge ja nicht
    wirklich, er wolle sich keine Illusionen machen, und erzählte mir von
    seinen letzten Urlauben an immer demselben Ort, und wie schön gemütlich
    sie’s gehabt hätten. Er hatte nicht vor, an seinem Leben etwas zu
    verändern. Er fand sich lieber jetzt schon damit ab, langsam und gemütlich
    alt und krank zu werden.



    Rheumatismus



    →Blockade, →Erstarrung, →Gelenke, →Immobilität, →Knieprobleme, →Lähmung,
    →Zwiespältigkeit



    * Ein aus Polen stammender Mann war sehr traditionell katholisch in seiner
    Heimat verwurzelt und hatte vorgehabt, katholischer Priester zu werden.
    Nach seiner Umsiedlung nach Deutschland hatte er sich als homosexuell
    erkannt und war dadurch in einen tiefen Zwiespalt zwischen seinem Glauben
    und seiner Realität geraten. Dieser Zwiespalt lähmte ihn nicht nur in
    seiner beruflichen Entwicklung – er blieb nämlich ein Gelegenheits-Jobber –
    sondern auch körperlich. Etwa von seinem 26. Lebensjahr an konnte er durch
    einen schweren Gelenkrheumatismus immer schwerer am „leichten“ Leben
    teilnehmen und zog sich zunehmend in ein durch Sozialhilfe finanziertes
    Einsiedlerleben zurück, das krankheitshalber so zölibatär wurde wie das
    eines katholischen Priesters.


* Eine Frau berichtete: „Ich sitze mit meinen Kindern im Haus meiner Eltern fest! Ich fühle mich eingesperrt und weiß nicht vor und zurück. Jetzt bekomme ich auch noch Rheuma mit Gelenkstarre und kann mich erst recht nicht mehr rühren. Es ist als ob mein Körper mir spiegelt, dass ich in meinem Leben festsitze.“

Auf meine Frage, was sie denn am liebsten tun würde, antwortete sie: „Tja, eigentlich würde ich am liebsten losrennen und mein derzeitiges Leben verlassen! Ich bereue wirklich, das ich damals diese Entscheidung getroffen habe, wieder da einzuziehen.“ 

Sie hielt sich also krampfhaft an ihrem aktuellen Platz fest, ihre Gelenke erstarrten dabei und nach Ihrer Aussage: "Ich bereue..." ließ sich mit dem Namen der Krankheit das Wortspiel bilden: „beRHEUMA, was du damals entschieden hast und ändere was!“

Ihr Mann drängte schon lange auf einen Neuaufbruch, insofern hatte sie da Unterstützung. Ich ermutigte sie.


    Rücken



    →Bandscheibenvorfall, →Bechterew, →Buckel, →Demotivation, →Haltung,
    →Hochbegabung, →Körperhaltung, →Leukämie, →Magische Heilungen, →Rücken,
    →Rückenmarksentzündung, →Rückenmarkstumor, →Rückenschmerzen,
    →Schwerhörigkeit, →Traurigkeit, →Übergewicht, →Zwiespältigkeit



    Rückenmarksentzündung



    →Rücken, →Rückenmarkstumor, →Rückenschmerzen, →Schock



    * Ein Vater berichtete mir von seiner Tochter, die mit zehn Jahren schwer
    erkrankt war, und bei der die Ärzte zunächst vermutet hatten, sie habe
    Leukämie. Nach zwei Monaten stellte sich aber heraus, dass sie eine schwere
    Rückenmarksentzündung hatte, bei der zwei Bandscheiben durch Vereiterung
    zerstört worden waren.



    Die schmerzliche Hintergrundgeschichte: Während der Schwangerschaft mit
    diesem Mädchen war ein Bruder der Mutter tödlich verunglückt. Zwei Jahre
    später, während der nächsten Schwangerschaft der Mutter, starb ein weiterer
    Bruder von ihr an Krebs. Der Tod ihrer beiden Brüder warf die ganze
    Großfamilie aus der Bahn: In den beiden Jahren nach dem Tod des zweiten
    Bruders wechselten alle anderen sieben Geschwister entweder den Beruf, die
    Stelle, den Partner oder die Wohnung.



    Obwohl sie sich mit ihren Brüdern sehr eng verbunden gefühlt hatte, hatte
    die werdende Mutter während ihrer Schwangerschaft versucht, die Trauer von
    sich fern zu halten. Äußerlich hatte sie auch an den Ereignissen keinen
    erkennbaren Schaden genommen. Sie hatte dem Schock, der ihre Familie so
    durcheinander gerüttelt hatte, also scheinbar standgehalten.



    Innerlich aber scheint ihr der Schock mit seiner Wucht so tief unter die
    Haut gegangen zu sein, dass er das Kind in ihr bis ins Rückenmark traf. Die
    beiden vereiterten Wirbel drücken aus, dass zwei, im Rückgrat des Systems,
    Halt gebende Elemente fehlen. So gesehen, würden sie die beiden fehlenden
    Brüder symbolisieren. Der tiefe seelische Schmerz der Mutter manifestierte
    sich so im Körper des Kindes.



    Rückenmarkstumor



    →Gehirntumor, →Krebs, →Metastasen, →Rückenmarksentzündung, →Tumor



    * Ein fünfjähriges Mädchen hatte einen Rückenmarkstumor. Der Rücken deutet
    auf die männliche Seite hin und Tumore auf Verdrängtes. Bei der
    Hinterfragung zeigte sich, dass der in Deutschland lebende Vater dieses
    Mädchens aus Kolumbien stammte und dort von seinem Vater nie als Sohn
    anerkannt worden war. Er war bei seiner Großmutter mütterlicherseits
    aufgewachsen und kämpfte sein Leben lang um Anerkennung. In seiner kleinen
    Tochter spiegelte sich sein Leiden an mangelndem Rückhalt und die
    aufgestaute Wut auf seinen Vater.



    Spätestens zu diesem Zeitpunkt wäre es fällig, dem verleugnenden Vater in
    Kolumbien und der eventuell dort noch lebenden Mutter in absoluter Klarheit
    die Meinung zu sagen und jeglichen, die Wahrheit verdeckenden, Schleier
    wegzuziehen. Und wenn es nur der Schleier über die eigene Kränkung, Wut und
    Verletztheit wäre.



    Rückenschmerzen



    →Bandscheibenvorfall, →Bechterew, →Buckel, →Demotivation, →Haltung,
    →Hochbegabung, →Körperhaltung, →Leukämie, →Magische Heilungen, →Rücken,
    →Rückenmarksentzündung, →Rückenmarkstumor, →Traurigkeit, →Übergewicht,
    →Zwiespältigkeit



    * Ein Mann legte sich bei einer Einzelberatung zu einer Übung mit dem
    Rücken auf die Erde. Als erstes bat er um eine Decke, um seinen Nacken zu
    stützen. Er sprach dabei über seine Rückenschmerzen und sein Hohlkreuz. Ich
    bot ihm an, meine Hand unter die schmerzende Stelle seines Rückens zu
    legen. Er fand das sehr angenehm und „stützend für das Loch in meinem
    Rücken“. Als ihm einige Zeit danach seine Füße kalt wurden, schlug ich ihm
    vor, eine Decke oder meine Hände auf seine Füße zu legen. Er wollte meine
    Hände jedoch unter seinen Füßen spüren. Auch das empfand er als
    „stabilisierend und unterstützend“.



    Nach dieser Sitzung spiegelte ich ihm, dass er im Nacken, im Kreuz und
    unter den Füßen Unterstützung gewünscht hatte. Ich fragte ihn, in welchen
    Hinsichten er in seinem Leben und in seiner Familie einen Mangel an
    Unterstützung erlebt habe und auf welche Weise er in seinem Leben
    Unterstützung bekommen habe.



    Zuerst berichtete er, dass sein Vater schwach und verschlossen gewesen sei.
    Er führte das darauf zurück, dass der keinen männlichen Rückhalt erhalten
    hatte, weil sein Vater im Krieg gefallen war. Dann erzählte er, dass seine
    Mutter Alkoholikerin gewesen sei und nicht in der Lage, ihn zu
    unterstützen.



    Über seine Berufsjahre berichtete mein Gesprächspartner, dass er bislang
    einen 30 Jahre älteren Mentor gehabt habe, der jetzt in den Ruhestand
    gegangen sei. Nun müsse er mit 32 Jahren sein Leben erstmals selbständig in
    die Hand nehmen und sei für eine unterstützende Beratung zu mir gekommen.



    Gleichzeitig räumte er ein, dass er privat und beruflich Hilfe und
    Unterstützung immer abgelehnt habe. Er hätte den Anspruch, alles selbst
    bewältigen zu können.



    Er befand sich also einerseits mit seinem Wunsch nach Unterstützung und
    andererseits mit seiner innerlichen Weigerung, Unterstützung anzunehmen, in
    einem Zwiespalt. Der manifestierte sich mittlerweile in seinen Nacken- und
    Kreuzbeschwerden.



    Helfen könnte ihm zu lernen, angebotene Unterstützung anzunehmen, den
    Wunsch nach Unterstützung zu äußern und vollgetankt mit dieser Kraft sein
    Leben selbständig zu meistern.



    Bei einer späteren Sitzung kamen wir in eine analoge Situation. Ich fragte
    ihn, was ich noch für ihn tun könne. Nach einigem Zögern sagte er: „Wenn
    Sie mich mal ein Stück Huckepack tragen könnten...“ Wir betrachteten den
    Impuls und stellten fest: 1. Er konnte jetzt um Hilfestellung bitten, 2. Er
    hatte das Gefühl, dass bisher nur er andere getragen hätte und er jetzt
    auch einmal getragen werden wolle. 3 Er möchte sich die Leute vom Buckel
    schaffen, die seit langem auf ihm geritten sind und reiten. Mit diesem
    Vorsatz ging er dann und der erste Erfolg war, dass er endlich einmal ohne
    Schwiegervater nur mit seiner Frau und seinen beiden Kindern in Urlaub
    fuhr.



    * Ein junger Mann hatte chronische Rückenschmerzen. Er trieb Sport, aber
    das half nicht. Seine Wirbelsäule wies eine fünf Zentimeter lange leichte
    Verbiegung nach innen auf. Als ich sie berührte, sagt er: „Ja, da fehlt mir
    der Rückhalt!“



    Dieser Mann kannte seinen Vater kaum, seine Mutter kannte ihren Vater
    nicht, sie war schwach und war nicht in der Lage gewesen, ihren Sohn gegen
    ihren aggressiven Partner zu schützen. In dieser Familie hatte es nie
    Rückhalt gegeben. Auch, dass seine Freundin –„ein rechtes Klammeräffchen“ -
    ihn ohne Vorankündigung verlassen und im Stich gelassen hatte, hatte ihn
    erschüttert.



    Meine freundliche Empfehlung: Rückhalt von seinem Vater und seiner Mutter
    einfordern. Meine weniger freundliche Empfehlung: Gegebenenfalls den
    Pflichterbteil von seinen Eltern jetzt schon einfordern. Außerdem: Der
    Ex-Freundin mal einen gepfefferten Brief schreiben.



    Rückgrat



    →Bandscheibenvorfall, →Bechterew, →Buckel, →Demotivation, →Haltung,
    →Hochbegabung, →Körperhaltung, →Leukämie, →Magische Heilungen, →Rücken,
    →Rückenmarksentzündung, →Rückenmarkstumor, →Rückenschmerzen,
    →Schwerhörigkeit, →Traurigkeit, →Übergewicht, →Zwiespältigkeit



    Ruhmsucht



    →Depression, →Kompensation, →Machtstreben, →Mangelgefühle,
    →Minderwertigkeitsgefühle, →Verdrängung



    Sadomasochistische Neigungen



    →Brutalität, →Depression, →Gewalt, →Homosexualität, →Lüge, →Rachebedürfnis,
    →Stellvertreterschaft



    Ich konnte bei mehreren Männern mit sadomasochistischen Neigungen
    recherchieren, dass ihre Väter oder Großväter Kriegsgefangenschaft und
    Folter erlitten hatten und darin erniedrigt worden waren. Die Söhne bzw.
    Enkel schienen mit ihrer Neigung – sich etwa in Kellerkerkern gefesselt
    auspeitschen zu lassen – noch einmal nach- oder miterleben zu
    wollen/müssen, was ihre Vorfahren Unaussprechliches erlitten hatten.



    Eine Auflösung könnte dann geschehen, wenn das Leiden der Vorfahren
    möglichst klar und eindeutig benannt und im Idealfall am historischen Ort
    des Geschehens mit echtem Mitgefühl gewürdigt werden könnte.



    Samenspende



    →Dyskalkulie, →Kinderlosigkeit, →Kinderwunsch, →Sexuelle Probleme,
    →Unfruchtbarkeit



    Schamgefühle



    →Ängste, →Anerkennungsdefizit, →Minderwertigkeitsgefühle, →Scheu,
    →Schüchternheit, →Verdrängung



    Scheidung



    →Beziehungsprobleme, →Orgasmusprobleme, →Partnerschaftsprobleme,
    →Partnerwahl, →Sexuelle Probleme, →Schielen, →Trennung, →Zuckungen,
    →Zwiespältigkeit



    Scheidenentzündung



    →Blutvergiftung, →Kinderwunsch, →Übertragung, →Verdrängung



    Scheidenkrampf



    →Krampf, Vaginalkrampf



    Scheidenpilz



    →Vaginalpilz



    Scheidung



    →Beziehungsprobleme, →Bindungsängste, →Sexuelle Probleme, →Trennung



    Scheu



    →Ängste, →Haltung, →Hochbegabung, →Kinderlosigkeit,
    →Minderwertigkeitsgefühle, →Resignation, →Schamgefühle, →Schüchternheit



    Schielen



    →Augen, →Blindheit, →Buckel, →Doppelsichtigkeit, →Homosexualität,
    →Niedergeschlagenheit, →Nierensteine (ungeweinte Tränen), →Redehemmung,
    →Scheidung



    Schielen bedeutet fast immer, dass neben dem Auge, das in die Gegenwart
    sieht, das andere in eine andere Welt schaut. Die meisten Leute, die
    schielen, haben dieses Symptom seit ihrer Geburt. Insofern muss man
    annehmen, dass ihr abgewendeter Blick in die Zeit vor ihrer Geburt geht und
    dass ihr Unterbewusstsein dort durch etwas gebunden ist, was noch nicht
    erledigt ist.



    Meistens handelt es sich dabei um eine unvertrauerte, vorzeitig verstorbene
    oder vermisste Person. Sofern ein solcher Verlust in der Familie nicht
    verarbeitet ist, scheint ein Teil der Seele daran gebunden zu sein und
    dieser anderen Welt oder Person zugewandt zu sein. Solche Zusammenhänge
    habe ich bei mittlerweile über 100 Personen analysieren können.



    * Eine schielende Frau trug den Namen ihrer, im Alter von acht Jahren,
    verstorbenen Tante und war, wie diese, die jüngste von drei Töchtern. Ihre
    Identität war gespalten: Sie war zum einen Teil sie selbst und zum anderen
    Teil Stellvertreterin für die Tante. So wie sie in ihrer Identität
    gespalten ist, ist auch ihr Blick gespalten. Sie schaut in verschiedene
    Richtungen.



    * Einen 44-jährigen Mann, der extrem nach außen schielte, fragte ich, was
    denn wohl bei ihm oder seiner Familie ´außen vor´ geblieben oder ´aus dem
    Blick geraten´ sei. Schnell waren wir bei seinem Onkel, der im Zweiten
    Weltkrieg als Soldat in Stalingrad vermisst worden war. Der Hypothese, dass
    sein innerer Blick nach Osten gerichtet sei, entsprach, dass er eine Frau
    aus Fernost geheiratet hatte.



    * Bei einem Mann, der seit seiner Geburt schielte, stellte sich heraus,
    dass sein Großvater im Zweiten Weltkrieg gefallen war.



    * Bei einer schielenden Frau erwähnte ich, dass das meist auf den
    vorzeitigen Verlust eines nahen Menschen hindeute. Ihr fiel daraufhin
    sofort ein, dass einer ihrer Großväter früh verstorben sei und ihre
    Großmutter emotional nie wirklich darüber hinweggekommen sei.



    * Eine andere Frau schielte zwar nicht, sie hatte sich aber mit fünf Jahren
    ein Auge ausgestochen. Insofern war sie auch mit einer Bewusstseinshälfte
    anderswo. Ihr Opa war zwei Monate vor der Geburt ihrer Mutter gestorben.



    * Ein Mann schielte erst seit seinem dritten Lebensjahr. Das war der
    Zeitpunkt der Scheidung seiner Eltern. Jedem Elternteil schaute er
    gewissermaßen mit einem Auge nach.



    * Der jüdische Großvater einer schielenden Klientin hatte fünf Kinder und
    starb, als ihr Vater zwei Jahre alt war. Der lebte mit 22 Jahren im
    Warschauer Ghetto. Er überlebte als Chauffeur eines SS-Mannes, der sich am
    Ende des Krieges erschoss und ihn beauftragte, seine beiden Sekretärinnen
    noch mit dem Wagen zurück ins Reichsgebiet zu bringen. Der Vater hatte
    darüber hinaus eine große Zahl seiner jüdischen Verwandten verloren.
    Vermutlich blieb ein Seelenteil von ihm im Ghetto und seiner kurz danach
    geborenen Tochter, der Mutter meiner Klientin.



    * Ein redegehemmter Mann, 51 Jahre alt, schielte und bewegte sich mit
    gebeugten und hängenden Schultern. Von seinem Chef war er zum
    Rhetorikseminar geschickt worden, weil er die Firma so nicht repräsentieren
    könne. Meine Vermutung war: Jemand in der Familie ist vorzeitig gestorben
    und er trägt die Last dieser Trauer weiter.



    Bei diesem Mann gab es ein Geschwister, das ein knappes Jahr vor seiner
    Geburt im Alter von drei Monaten verstorben war, zusätzlich gab es einen
    Bruder der Mutter, der ebenfalls als Kleinkind gestorben war, sowie einen
    Bruder des Großvaters, der mit 19 Jahren im Zweiten Weltkrieg gefallen war.
    Grund genug also für Niedergeschlagenheit und einen Blick in andere Welten.



    Schilddrüse



    →Ängste, →Helfersyndrom, →Kloß im Hals, →Migräne,
    →Minderwertigkeitsgefühle, →Schuldgefühle, →Übergewicht, →Unsicherheit



    Der Schilddrüse entspricht in der indischen Medizin das Kehlkopf Chakra. Es
    steht für (Selbst-) Ausdruck. Bei einer Überfunktion der Schilddrüse
    scheint es, als würde etwas gestaut sein und nach Ausdruck drängen. Viele
    Frauen leiden unter diesem Symptom. Das mag auch daran liegen, dass viele
    Frauen in den letzten zweitausend Jahren in der Öffentlichkeit nicht viel
    sagen durften. Vom Apostel Paulus stammt die Anweisung: "Die Frau schweige
    in der Kirche", was in der Hierarchie der katholischen Kirche bis heute
    weitgehend gilt. Friedrich Nietzsche formulierte analog: "Der Wille des
    Mannes ist: „Ich will! Der Wille der Frau: Er will!" Die kollektive Wirkung
    solcher Prinzipien mag sich in der statistischen Häufung dieses Symptoms
    bei Frauen niederschlagen.



    * Im Fall einer Frau scheint das gesammelte Schweigen aus drei Generationen
    mit in ihr Symptom eingeflossen sein:



    Ihre Oma hatte nie ihre Verzweiflung und Wut darüber ausdrücken können,
    dass sie ihren Mann im Zweiten Weltkrieg verloren hat, dass sie am
    Kriegsende mit vier Kindern 1000 Kilometer zu Fuß fliehen musste, dass sie
    ihre Heimat und ihr ganzes vertrautes Umfeld verloren hatte, dass sie als
    Flüchtling nur niedrige Arbeit finden konnte, dass sie nie wieder einen
    Mann hatte. Sie musste einfach nur funktionieren.



    Die Mutter meiner Gesprächspartnerin hatte ebenfalls nie geklagt: Sie hatte
    ja an all dem Teil und hatte nicht nur ihren Vater früh verloren, sondern
    verlor auch ihren Mann noch mit 37 Jahren.



    Alle hatten schweigend gelitten und meiner Klientin drohte man nun, ihr die
    vergrößerte Schilddrüse, den Kloß, der ihr noch im Hals stecken mochte, aus
    dem Hals zu schneiden.



    Die Lösung müsste im Ausdruck von all dem liegen, vielleicht in Gesprächen
    mit der noch lebenden Mutter, vielleicht als niedergeschriebenem Bericht.
    Man kann Schmerz, Leid und Wut nicht folgenlos runterschlucken.



    * Kaum jemand würde an der Aussage eines Arztes zweifeln, der eine
    Erbanlage als Ursache dafür ansieht, wenn bei einer Frau und drei von ihren
    vier Kindern im Lauf der Jahre eine Wucherung in der Schilddrüse entsteht,
    die zu einer erheblichen Verdickung des Halses führt. So war es jedenfalls
    in einer Familie aus Freiburg gewesen. Im Abstand von mehreren Jahren
    ließen sich alle vier Betroffenen operieren und dachten nicht weiter
    darüber nach.



    Als einer der Söhne zu mir kam, beschrieb er sich als extrem ängstlich und
    unsicher. Er sagte von sich, er könne nie mit sich zufrieden sein, und
    diesen Eindruck machte er auch.



    Ich begann mit meiner Analyse und fragte, ob es irgendwelche Besonderheiten
    im Schicksal der Familie gäbe? – Nein, die gäbe es nicht, alles sei normal.
    – Was ihn so geprägt haben könne, dass er so ängstlich und unsicher
    geworden sei? Dazu fiele ihm nichts ein. – Welche Krankheiten er gehabt
    habe. – Da rückte er mit der Schilddrüsenoperation heraus, aber die sei
    ansonsten bedeutungslos, da erblich in der Familie veranlagt. Das habe mit
    ihm nichts weiter zu tun. Ich fragte weiter: Welche Schmerzen, Ängste,
    unverarbeiteten Katastrophen in der Familie vorgekommen seien? – Keine, an
    die er sich erinnern könne. Ich bohrte weiter: Was hatte seine Mutter oder
    seinen Vater besonders geprägt? Da fiel ihm ein, dass das erste Kind seiner
    Eltern im Alter von einem halben Jahr gestorben war. Und seine Mutter hätte
    immer wieder davon gesprochen, wie schrecklich das für sie gewesen sei. Es
    sei an einer Lungenentzündung im Krankenhaus gestorben und sie sei nicht
    dabei gewesen.



    Während er zuvor ein eher behäbiger Gesprächspartner gewesen war, fing er
    nun plötzlich in seiner Erzählung an, flüssig zu reden. Ein Zeichen, dass
    ich bei ihm eine energiereiche Spur gefunden hatte.



    Durch den Tod des ersten Kindes voller Schuldgefühle und in hohem Grad
    verängstigt, habe seine Mutter sich immer besonders viele Sorgen um ihre
    Kinder gemacht und ständig versucht, an denen wieder doppelt gut zu machen,
    was sie beim ersten versäumt zu haben glaubte. Er habe sich der
    erdrückenden Liebe seiner Mutter nie ganz entziehen können. Auch jetzt noch
    mit 37 Jahren fahre er an jedem Wochenende 130 Kilometer weit zu seinen
    Eltern. Er hätte zu ihnen und zu seinen Geschwistern, von denen zwei noch
    zu Hause wohnten, ein sehr gutes Verhältnis.



    Zu gut, fand ich. Unentrinnbar gut. Die Übermutter gab niemals Anlass zum
    Streit. Sie gab sich als die personifizierte Liebe, Harmonie und Güte. Sie
    hatte zwar einen dicken Hals gekriegt und drei ihrer vier lebenden Kinder
    saßen auch mit dickem Hals allsonntäglich bei ihr am Mittagstisch, aber vor
    lauter Harmonieduselei merkte keiner so recht, dass diese Art von
    Mutterliebe sie alle erdrückte.



    Um erwachsen zu werden, hätten alle auseinander und eigene Wege gehen
    müssen. Mein Gesprächspartner hatte noch ein rundes Milchgesicht und fiel
    mit seinem Babyspeck auf. Zu einer Beziehung zu einer anderen Frau hatte es
    auch noch nicht gereicht.



    Und warum hatte die Mutter selbst einen dicken Hals? Vor lauter
    Schuldgefühlen und Minderwertigkeitsgefühlen war bei ihr kein Platz für die
    Wahrnehmung ihrer eigenen Bedürfnisse. Die stauten sich in ihr. Vermutlich
    hatte sie innerlich die ganze Bande, ihren Mann eingeschlossen, längst
    satt. Ihr Mann hatte ihr zwar nie mit Worten, aber doch mit seinem
    Verhalten immer wieder zu verstehen gegeben, dass er sie für den Tod des
    ersten Kindes verantwortlich machte. Ihre Wut und Verletztheit über diesen
    permanent in der Luft liegenden Vorwurf hatte sie auch nie ausdrücken
    können. So saß sie da mit Selbstverachtung und Zorn auf sich und ihren
    Mann, unterdrückte ihre eigenen Bedürfnisse und erdrückte mit ihrer
    übertriebenen Mutterfürsorge vier erwachsene Kinder



    Von ihr konnten ihre überlebenden Kinder kaum lernen, sich selbst als gut
    genug zu empfinden. So kamen sie aus eigener Unsicherheit immer wieder zu
    ihrer scheinbar so vorbildlich sorgenden Mutter. Aber deren von Schuld- und
    Minderwertigkeitsgefühlen verseuchte Liebe band nur und heilte nicht. Da
    man sich aber gegen mütterliche Liebe, selbst wenn sie verseucht ist, kaum
    wehren kann, saßen schließlich alle mit dickem Hals sonntags miteinander um
    den Tisch herum und schwiegen über alles, was wesentlich gewesen wäre.



    Nach dieser Analyse zweifelte mein Gesprächspartner schließlich doch an der
    Vererbungstheorie. Die vom Tod des ersten Kindes ausgehenden psychischen
    Wirkungen auf die ganze Familie erschienen ihm auch für die körperlichen
    Symptome als zureichend eindeutige Erklärung. Er spürte auch, dass die Zeit
    für eine Ablösung reif sei.



    Schilddrüsenkrebs



    →Kloß im Hals, →Krebs, →Schilddrüse, →Stimme, →Tränende Augen



    * Eine Frau, deren Stimme nach Tränen klang, und die ich daraufhin
    ansprach, hatte Schilddrüsenkrebs gehabt. Dabei war ihr ein Stimmband
    entfernt worden. Was war ihr da Schwerwiegendes im Halse stecken geblieben?
    Was hatte ihr die Hälfte der Stimme verschlagen? Gab es da etwas?



    Als sie zwölf Jahre alt war, hatte sie ihren Vater durch einen Unfall
    verloren und die Trauer, den Schmerz oder die Wut darüber wohl nicht
    zureichend herauslassen können.



    Schizophrenie



    →Fehlidentifikation, →Hodenkrebs, →Homosexualität, →Identitätsstörung,
    →Lesbische Neigung, →Psychose, →Schielen, →Selbstmord(versuch),
    →Stellvertreterschaft, →Übergewicht, →Trauriger Blick, →Verkehrsunfall



    Schlaganfall



    →Bluthochdruck, →Ehrgeiz, →Kinderlosigkeit, →Kompensation,
    →Minderwertigkeitsgefühl, →Überdruck



    * Mit 26 Jahren schon einen Schlaganfall zu bekommen ist unerwartet.
    Immerhin war er ohne Schaden wieder genesen. Wieso war ihm das passiert?



    Wenn man betrachtet, dass der junge Mann von Ehrgeiz zerfressen war und
    unbedingt eine schnelle Karriere in eine höchstmögliche Position
    verwirklichen wollte, dann kann man sich den Druck vorstellen, den er sich
    selbst aufbaute. Natürlich war der Treiber dahinter das emotionale Defizit
    durch einen Vater, der ihn quasi nicht wahrgenommen hatte, und der selbst
    von seinem Vater nicht einmal als leibliches Kind anerkannt und alimentiert
    worden war. Er wollte sich und allen anderen seinen Wert beweisen. Seine
    Karriere war also ein Kompensationsmittel eines Minderwertigkeitsgefühls.



    Mein Gesprächspartner war mittlerweile 56 Jahre alt und gekommen, weil er
    an seinem nächsten Karriereschritt bastelte: Wie präsentiere ich mich in
    der nächsten Bewerbungsrunde optimal!“ Er war bereits in zwei Firmen
    Vorstandschef gewesen, hatte auch für seine Karriere ohne Rücksprache mit
    seiner Frau zwei Ortswechsel vollzogen, was zur Scheidung geführt hatte,
    und war jetzt wieder kurz vor einer sichtbaren öffentlichen Position.



    Als Coach war ich in der zwiespältigen Situation, einen klaren Auftrag zu
    haben und gleichzeitig zu sehen, dass ich als Unterstützer seines
    kämpferischen Ehrgeizes mich mitschuldig machte an einer Erhöhung seines
    inneren Drucks.



    Ich schwenkte also um und fragte ihn, ob er als erfolgreicher Mann denn den
    Stress noch notwendig habe, sich jetzt noch einmal für einen solchen Job
    auszupressen. Er sei doch der verkörperte Erfolg. - Er lächelte und freute
    sich. Er fragte nach, wie ich das meine und hörte sich meine anerkennenden
    Worte noch einmal an und nahm sie in sich auf. „Eigentlich haben sie
    Recht!“ meinte er, „eigentlich habe ich das gar nicht mehr nötig. Sollen
    die mich doch nehmen oder nicht, aber dafür muss ich mich nun wirklich
    nicht noch einmal prostituieren. O.k., ich danke Ihnen für dieses
    Gespräch.“



    Wir ließen die weitere Vorbereitung sein und mir schien, ich hatte ihm
    Worte sagen können, die er sich eigentlich schon sein ganzes Leben von
    seinem Vater zu hören gewünscht hätte. Er bekam den Job übrigens und blieb
    ganz entspannt.



    Schmerzen



    →Depressionen, →Epilepsie, →Fluchtimpulse, →Kopfschmerzen, →Migräne,
    →Rückenschmerzen, →Vaginalkrampf



    Schnupfen



    →Erkältung, →Husten, →Nierensteine



    Schnupfen kann darauf hindeuten, von etwas „die Nase voll“ zu haben. Durch
    einen Schnupfen können zurückgehaltene und unterdrückte Tränen abfließen,
    es kommt dabei ein reinigender Prozess in Gang, durch den Altlasten
    abfließen können. Eine Symptomunterdrückung würde das behindern, deshalb
    ist es besser, ein paar Tage zu Hause zu bleiben und diesen
    Reinigungsprozess körperlich durch viel Flüssigkeit und seelisch durch die
    Reflexion dessen, wovon man die Nase voll hat, zu unterstützen, und
    vielleicht neue Richtungsentscheidungen zu treffen.



    Schock



    →Blockade, →Einführung: Psychische Gesetzmäßigkeiten, →Erstarrung,
    →Lähmung, →Impotenz, →Koma, →Metastasen, →Multiple Sklerose,
    →Ohnmachtsgefühle, →Panikattacken, →Parkinsonsche Krankheit,
    →Rückenmarksentzündung, →Sprachstörung, →Sprechhemmung, →Trennungstrauma,
    →Zwanghaftigkeit



    Schockstarre



    →Blockade, →Erstarrung, →Lähmung, →Multiple Sklerose, →Ohnmachtsgefühle,
    →Parkinsonsche Krankheit, Schock



    Schüchternheit



    →Ängste, →Blockade, →Depression, →Hochbegabung, →Lähmung, →Kinderlosigkeit,
    →Partnerlosigkeit, →Redehemmung, →Scheu, →Sprechhemmung



    Schüttellähmung



    →Lähmung, →Parkinsonsche Krankheit, →Querschnittslähmung, →Zittern



    Schuldgefühle



    →Alkoholismus, →Altersverwirrung, →Depression, →Drogenabhängigkeit,
    →Finanzielle Erfolglosigkeit, →Gesichtsausschlag, →Hass, →Herzschmerz,
    →Leukämie, →Schilddrüse, →Schuld, →Selbstmord(versuch), →Zufall



    * Einer 52-jährigen Frau wurde während einer Meditation in einem Seminar
    bewusst, dass ihr ganzes Leben eigentlich von Schuldgefühlen durchtränkt
    ist. Sie fühle sich ständig schuldig, habe ständig das Gefühl, für alles um
    sich herum verantwortlich und schuldig zu sein, wenn irgendetwas nicht
    klappte. Sie beschrieb ihr Grundgefühl mit den Worten: „Ich bin schuldig!“
    Entsprechend war sie die perfekte Sekretärin und Dienstleisterin für
    andere.



    Auf die Frage, was in ihrer früheren Biografie dazu geführt haben könne,
    dass sie sich schuldig fühle, fand sie dann auch sehr schnell, aber
    erstmals in ihrem Leben bewusst, eine Antwort: Sie hatte als Fünfjährige
    von Ferne zugesehen, wie ihre kleine zweijährige Schwester von einem
    anfahrenden Auto überfahren worden war und starb. Sie hatte immer das
    Gefühl gehabt, sie hätte das Unglück vielleicht durch einen rechtzeitigen
    Schrei noch verhindern können. Ihren Eltern hatte sie nicht einmal gesagt,
    dass sie das Unglück mit angeschaut hatte und so war ihr Schuldgefühl tief
    in ihre Seele eingebrannt. Immer versuchte sie gewissermaßen zur Sühne oder
    Buße alles perfekt und sehr gut zu machen, ohne dieses Grundgefühl jedoch
    loswerden zu können.



    Im Gespräch sagte sie: „Na, da habe ich ja wieder etwas, um daran zu
    nagen.“ Ich griff das auf und fragte sie, ob sie sich etwa als Nagetier
    betrachte? Sie reagierte zunächst verständnislos und ich erinnerte sie an
    ihre eigenen Worte. Sie lachte und sagte: „Na ja, vielleicht bin ich ein
    Eichhörnchen, immer busy.“ Ich forschte nach, ob sie das als ihr wahres
    Wesen ansehe, ob sie sich wirklich so fühle. Sie sagte: „Ja, im Beruf bin
    ich sicher ein Eichhörnchen, aber in Wirklichkeit bin ich das nicht.“ „Was
    für ein Tier wären Sie denn sonst noch?“ Nach einigem Überlegen antwortete
    sie: „Vielleicht ein Leopard, ja, ein Leopard, der sich vor lauter
    Schuldgefühlen zu einem Eichhörnchen zurückgeschrumpft hat.“ Alle in der
    Seminargruppe lachten. Aber im Lauf der nächsten Stunde entdeckten wir mit
    ihr – und sie war darüber schließlich genauso verblüfft wie die anderen –
    an ihrem Gürtel, im Innenfutter ihrer Handtasche, in der Farbkombination
    von Hose, Pullover und Haarfarbe sowie im Muster ihres Halstuchs
    Leopardenfellmuster und -farben. Als sie sich dann noch erinnerte und
    berichtete, dass sie zum Ende ihrer Schulzeit zwei Jahre lang eine alte
    Jacke aus echtem Leopardenfell getragen hatte, waren alle Zweifel behoben:
    Sie war ein Leopard im Eichhörnchenfell.



    Die Aufgabenstellung für sie war damit auch klar: Den Leoparden wieder
    freizulegen und seine Kraft in ihr Leben zu integrieren. Mittel dazu war
    eine Analyse ihres tatsächlichen Schuldanteils als fünfjährige Zuschauerin
    beim Tod ihrer Schwester, der mit Null anzugeben war. Außerdem eine neue
    Verbindung mit der kleinen Schwester, in der die Liebe und die Trauer
    fließen kann – zum Beispiel durch Briefe an die kleine Schwester oder
    Gespräche mit ihr.



    * Eine Zahnärztin war depressiv und schaffte es, mit drei Millionen Euro
    Schulden in Konkurs zu gehen. Dann beging sie Selbstmord.



    Ihre Tochter fühlte sich seit ihrer frühen Jugend, in der sie sich ins
    Internat „ausgesetzt“ empfand, auch depressiv und außerdem ständig als
    „hässliches Entlein“. Diese Gefühle waren bislang gegen mehrere Therapien
    resistent und hielten dauerhaft bis in ihr reiferes Alter an. Zudem plagten
    sie ständig unsinnige Schuld- und Einsamkeitsgefühle.



    Welche Schuldgefühle mag die Mutter analog in Schulden umgesetzt haben?
    Welche verdrängte Trauer oder welche Lasten mögen bei Mutter und Tochter
    als Depressionen erscheinen?



    Eine Recherche ergab: Die Mutter wurde 1926 geboren und hatte die
    privilegierte Gelegenheit, schon während des Krieges zu studieren. War ihr
    Vater ein Nazi? Auch die Mutter weiß nichts über ihn, außer dass ihre
    Mutter nach dem Krieg nichts mehr mit ihm zu tun haben wollte.



    Kurz vor Schluss unseres Gesprächs fiel meiner Klientin dann ein, dass sie
    seit Jahren einen öffentlichen Garten pflegt, von dem sie vor Kurzem
    zufällig erfuhr, dass er auf einer Fläche liegt, die Jahrzehnte zuvor
    Sammelplatz für Juden vor ihrer Deportation war. Ist ihre Tätigkeit also
    eine unbewusste Sühne für, durch ihren Großvater, an Juden begangenes
    Unrecht?



    Als Kind einer solchen Familie könnte man sich durchaus als, mit
    Schuldgefühlen beladenes, hässliches Entlein fühlen. Dann würde es auch
    nicht verwundern, dass ihre Gefühle allen oberflächlicher arbeitenden
    Therapien gegenüber resistent geblieben sind. Sie hatte jedenfalls nach
    unserem Gespräch den starken Impuls, für „Ihren“ Garten eine Gedenktafel
    für die durch dieses Sammellager gegangenen Opfer des Nationalsozialismus
    zu initiieren.



    Schuld und Sühne



    →Finanzielle Erfolglosigkeit, →Homosexualität, →Leberzirrhose,
    →Schuldgefühle



    Schulterprobleme



    →Gelenkprobleme, →Rheuma, →Rückenprobleme, →Rückenschmerzen, →Schuldgefühle



    Schulterschiefstellung



    →Gelenkprobleme, →Rückenschmerzen, →Schuldgefühle



    * Eine 47-jährige Frau erzählte von ihrem Chef, welch ein Tyrann dieser
    Mann sei. Er trample immer nur auf seinen Kollegen herum, kritisiere
    lautstark, sei cholerisch und habe zudem eine „Alkoholiker-Nase“. Das sei
    bereits der dritte Chef hintereinander, der so einen Charakter habe. Sie
    habe bereits die beiden Male zuvor wegen ihrer Chefs gekündigt und sei nun
    kurz davor erneut zu kündigen.



    Dass sie bereits in das Feld mehrerer solcher Männer geraten war, nahm ich
    als mögliches Indiz für eine traumatische Erfahrung ihrer Kindheit. Mir
    fiel zudem eine Schiefstellung ihrer Schultern auf, ihre rechte Schulter
    hing wesentlich tiefer als ihre linke.



    Ich befragte sie zu ihrem Vater, auch wenn ihr das zunächst sehr merkwürdig
    erschien. Es stellte sich heraus, dass ihr Vater einen Charakter wie ihre
    Vorgesetzten hatte und bis zum heutigen Tag stets auf ihr herum trampelte.
    Sie empfand die Beziehung zu ihm als sehr verletzend und habe seit ihrer
    Kindheit sehr viel Druck von seiner Seite aus empfunden. Die rechte Seite
    des Körpers steht meist für die männlichen Aspekte der Persönlichkeit.
    Insofern passte es, dass die Schulter auf dieser Seite tiefer stand.



    Schuppenflechte



    →Allergie, →Ausschlag, →Haut, →Hautzeichen, →Neurodermitis



    * Mit Stolz berichtete ein Mann davon, dass er das Haus seiner Großeltern
    übernommen habe und seit seiner Geburt darin lebe. Weiter erzählte er, dass
    er seit seiner Kindheit unter einer schweren Schuppenflechte leide.



    Ich fragte ihn, warum er sich wohl einen Schuppenpanzer habe zulegen
    müssen.



    Nach einigem Suchen sammelten wir die folgenden Aspekte: Sein Großvater war
    in dem Haus die Kellertreppe herunter gefallen und hatte sich das Genick
    gebrochen. Ein Sohn der Großeltern war im Krieg vermisst worden und seine
    Briefe lagerten noch in einem großen Koffer auf dem Speicher. In diesem
    Haus war seit 80 Jahren fast nichts fortgeworfen worden und der Speicher
    war voll mit alten Kleidern, alten Möbeln und selbst Munitionskisten aus
    dem Zweiten Weltkrieg lagerten dort noch. Das Verhältnis seiner Eltern zu
    den Großeltern war sehr angespannt gewesen, insbesondere das seiner Mutter
    zu ihrer Schwiegermutter.



    Die spannungsreichen und dramatischen Geschichten, die das Haus
    beherbergte, schienen in der Summe so schwergewichtig, dass er sich schon
    als Kind einen Schutzpanzer dagegen zulegen musste.



    Ich sprach die Empfehlung aus: „Wenn schon alle anderen Maßnahmen seit
    Jahrzehnten nicht geholfen haben, Ihre Schuppenflechte zu heilen, müssen
    Sie vielleicht aus diesem Haus heraus!“



    Mein Gesprächspartner fand das zunächst gar nicht lustig und meinte, er
    könne sich den Verkauf des Hauses nun gar nicht vorstellen. Doch im Lauf
    mehrerer Gespräche wurde ihm bewusst, wie heftig die alten Geschichten
    dieses Hauses auf ihm lasteten. Tatsächlich entschied er sich nach ein paar
    Jahren, sich von diesem Haus und dem damit verbundenen Ballast zu trennen
    und zog in eine neu gebaute, moderne, großzügige Eigentumswohnung.



    Tatsächlich verschwand die Schuppenflechte auf seiner Haut innerhalb
    weniger Monate bis auf einen kleinen „Erinnerungsfleck“ vollständig. Er
    konnte zudem sein „dickes Fell“ ablegen und nahm erheblich ab. Er musste
    sich nicht mehr schützen.



    Schwachheit



    →Ängste, →Erfolglosigkeit, →Impotenz, →Konflikte, →Lahmheit,
    →Minderwertigkeitsgefühle, →Resignation, →Sehnsucht, →Traurigkeit,
    →Unsicherheit



    Schwäche (an Männlichkeit)



    →Erfolglosigkeit, →Konflikte, →Impotenz, →Parkinsonsche Krankheit,
    →Partnerschaftsprobleme, →Sehnsucht, →Sexuelle Probleme, →Traurigkeit,
    →Unsicherheit



    Schwangerschaft



    →Kinderlosigkeit, →Kinderwunsch, →Unfruchtbarkeit



    Ich habe von mehreren Familien erfahren, bei denen beispielsweise ein Mann
    mit 40 Jahren starb und wo sich dann herausstellte, dass dessen Vater und
    einer seiner Großväter ebenfalls ungefähr mit 40 gestorben waren. Solche
    Parallelen fallen natürlich schnell ins Auge. Unauffälliger, aber dennoch
    auf gleicher Weise analog ist es, wenn jemand, dessen Vater mit 40
    gestorben ist, selbst mit 49 stirbt. Wenn sich dann jedoch zeigen lässt,
    dass beide gestorben sind, als ihre Frau mit dem dritten Kind schwanger
    war, wird es doch eindeutiger. Der Umkehrschluss ist allerdings gefährlich:
    Wenn der Vater von jemandem mit 40 gestorben ist, muss das keinesfalls
    bedeuten, dass der Sohn ebenfalls mit 40 stirbt. Er könnte auch ´nur´ in
    eine Krise kommen oder krank werden. Aber selbst das würde lediglich
    passieren können, wenn der Tod des Vaters verdrängt und nicht verarbeitet
    worden ist.



    * So begegnete mir eine 38-jährige kinderlose Frau, deren Großmutter mit 39
    Jahren gestorben war. Es gab auch deutliche Hinweise, dass dieser Tod nicht
    in der Familie verarbeitet worden war: Zwei von drei Kindern dieser Frau
    hatten sich später das Leben genommen. Ich sah also ein gewisses Risiko für
    die mir gegenüber sitzende Frau, mit 39 Jahren zumindest in eine
    altersanaloge Krise zu geraten.



    Ich empfahl ihr deshalb dringend, sich mit ihrer Großmutter und deren Leben
    und Tod zu beschäftigen, mit ihr in Beziehung zu treten, gewissermaßen die
    alten Geschichten wiederzukäuen und ihr einmal einen Brief zu schreiben.
    Darin solle sie – von ihren eigenen Gefühlen geleitet – ausdrücken, dass es
    doch sehr schade sei, sie nicht kennengelernt zu haben und wie traurig es
    sein muss, mit 39 Jahren zu sterben.



    Tatsächlich beschäftigte sich meine Gesprächspartnerin in der nächsten Zeit
    mit ihrer Oma und berichtete mir nach zwei Jahren zu ihrer und meiner
    Überraschung, dass sie mit 39 Jahren exakt am Todestag ihrer Oma selbst
    schwanger geworden sei. Ich gratulierte. Zu dem Zeitpunkt, an dem die Oma
    gestorben war, begann bei ihr ein neues Leben. Das Trauma schien gelöst und
    in die entgegen gesetzte Polarität umgeschlagen zu sein.



    Schweißausbrüche



    →Ängste, →Kloß im Hals, →Panikattacken



    Schwere Depression



    →Depression, →Panikattacken, →Verstoßung, →Verrückt



    * Ein Mann berichtete mir, er sei in einem Konzern mit 25 000 Mitarbeitern
    kurz davor gewesen Vorstand zu werden und dann böse abgesägt worden.
    Daraufhin sei er in eine dermaßen tiefe Depression verfallen, dass er zwei
    Jahre lang arbeitsunfähig gewesen sei und drei weitere Jahre regelmäßig
    Medikamente habe nehmen müssen, um einigermaßen arbeitsfähig zu sein. Er
    habe es gerade noch geschafft, sich als Leiter einer kleinen Abteilung in
    der Firma zu halten.



    Ich sagte ihm, dass der nicht geschaffte Sprung in den Vorstand keinesfalls
    zureichend sei, um in eine fünfjährige Depression zu verfallen. Da müsse es
    noch eine verdeckte Elefantengrube gegeben haben, in die er bei diesem
    Auslöser hineingefallen sei. Ich befragte ihn nach seiner Biografie.



    Er antwortete zunächst, es gebe da nichts Besonderes, er habe eine schöne
    Kindheit gehabt und auch sonst sei eigentlich nichts Außergewöhnliches
    vorgefallen. Ich blieb skeptisch und forschte weiter nach. Da fragte er
    mich eher verwundert, ob es vielleicht etwas damit zu tun habe könne, dass
    er als Säugling von seinen leiblichen Eltern zur Adoption fortgegeben
    worden sei. Nun wurde der Zusammenhang schnell deutlich: Eine seiner
    allerersten Erfahrungen bestand darin, verstoßen worden zu sein. Dem
    entsprach die Empfindung, wertlos zu sein. In seinem Leben hatte er es
    geschafft, zu beweisen, dass er unter 25 000 anderen einer der Wertvollsten
    war und Vorstand werden konnte. Und dann wurde ihm die Erfahrung zuteil,
    wiederum verstoßen zu werden. Sein ganzes, in 50 Jahren aufgebautes,
    Lebenswerk brach zusammen.



    Entsprechend ist sein eigener Zusammenbruch zu deuten. Wieder fühlte er
    sich abgrundtief verstoßen und fiel in seine Ur- und Grunderfahrung zurück.
    Als ich ihn fragte, ob ihn während seiner fünfjährigen Behandlung nicht
    irgendjemand einmal nach dieser Grunderfahrung befragt hatte, antwortete
    er: „Nein, niemand. Einmal habe ich die, mich an der Universitätsklinik
    behandelnde, Psychiatrieprofessorin gefragt, ob das alles auch etwas mit
    meiner Kindheit zu tun haben könnte, aber da antworte sie mir nur: Hören
    Sie mir bloß mit Kindheit auf und machen Sie sich nicht damit auch noch
    verrückt, das bekommen wir schon mit Medikamenten in den Griff.“



    Auf meine Empfehlung hin machte er sich auf die Suche nach seiner
    leiblichen Familie und fand schließlich noch seine Mutter und fünf seiner
    Geschwister.



    Schwerhörigkeit



    →Buckel, →Depression, →Ohren



    Schwerhörigkeit bedeutet meist einen Rückzug nach innen und eine
    Verweigerung gegenüber der Außenwelt.



    * Ein 62-jähriger Trainer tadelte mich zu Beginn meiner Seminartätigkeit
    dafür, dass ich mich am Seminarabend schon um 20.00 Uhr zurückgezogen
    hatte. „Ein Trainer gehört zu seiner Mannschaft, und wenn es 1.00 Uhr in
    der Nacht wird!“, riet er mir mit Nachdruck. Ich aber dachte mir: „Dann
    würde ich wohl auch so schwerhörig werden.“ Sein Übergewicht machte mir
    seinen Vorschlag auch nicht überzeugender. Seine Schwerhörigkeit und sein
    dickes Fell schienen mir ein Schutzmechanismus gegen die Flut von
    Frustgesprächen und Geschwätz in den Hotelbars zu sein.



    * Wenn ein 33-jähriger junger katholischer Priester innerhalb eines Jahres
    gleichzeitig schwerhörig wird, einen Teil seiner Sehkraft verliert und eine
    Rückenverkrümmung erleidet, die später zu einem Buckel wird, sind das
    vermutlich Zeichen, dass er sich von der Welt nach innen zurückzieht.
    Vielleicht hatte er sich verliebt, sich verunsichert oder schuldig gefühlt,
    und sich solche Gefühle für alle Zukunft verboten. Sein Hauptkontakt mit
    der Außenwelt beschränkte sich später für viele Jahre auf seine
    Briefmarkensammlung. Hätte er sich vielleicht (Liebes-)Briefe zu den Marken
    gewünscht? Mit 90 Jahren schrieb er jedenfalls seinem Bischof einen Brief,
    in dem er forderte, das Zölibat aufzuheben.



    Schwermut



    →Depression, →Kichersyndrom, →Sehnsucht, →Verdrängung, →Verlustangst



    Schwangerschaft



    →Beziehungsprobleme, →Impotenz, →Kinderlosigkeit, →Kinderwunsch, →Magische
    Heilung, →Partnerschaftsprobleme, →Partnerwahl, →Unfruchtbarkeit, →Zeugung,
    →Zeugungsunfähigkeit



    Eine Schwangerschaft schafft eine tiefe seelische Verbundenheit. Meistens
    besteht sie schon vorher, auch wenn einem das nicht bewusst ist. Eine
    solche Verbundenheit kann auch nur eine Kompatibilität oder Spiegelung
    sein, die nicht zwingend günstig für eine künftige Beziehung sein muss.
    Einer der gern schlägt und ein anderer, der so devot ist, dass er sich
    nicht wehrt, kann in diesem Sinn eine passende Konstellation sein. Wenn
    solche Prozesse unbewusst bleiben, wird man durch sie bestimmt und ist
    ihnen ausgeliefert. Je klarer man aber erkennt, was in einem selbst und in
    einer Beziehung abläuft, desto spielerischer kann man damit umgehen und
    vielleicht auch Wege finden, in einem konstruktiven Prozess damit
    umzugehen.



    Schwindelgefühle



    →Lügen, →Geheimnis, →Verdrängung



    * Als mir jemand erzählte, seine Frau leide zunehmend unter
    Schwindelanfällen, fragte ich welchen Schwindel es im Leben seiner Frau
    wohl geben möge. Nach kurzem Überlegen räumte er ein, es gebe da einen
    unehelichen Sohn des Schwiegervaters, also einen Halbbruder seiner Frau,
    der in der Familie verleugnet werde und zu dem kein Kontakt bestehe.



    Als ich einige Zeit später mit der Frau ihren Familienhintergrund
    durchleuchtete, zeigte sich, dass ihr Vater nicht nur einen vorehelichen
    Sohn hatte, zu dem er seit dessen Geburt keinen Kontakt mehr hatte, sondern
    dass dessen Mutter mit diesem Sohn nach der Trennung nach Australien
    ausgewandert und kurz darauf verstorben war. Dort war das Kind dann bei
    Pflegeeltern aufgewachsen.



    Der Vater hatte unterdessen in Deutschland geheiratet und mit seiner Frau
    ein weiteres Kind. Diese Frau starb im Kindbett, und das Kind blieb wegen
    einer misslungenen Zangengeburt schwer behindert. Es starb mit 22 Jahren.
    Bis dahin wurde es vor der Öffentlichkeit gewissermaßen verleugnet. Es
    wuchs zwar im Elternhaus auf, durfte das Haus aber nicht einmal zu einem
    Spaziergang verlassen. Der Vater heiratete nach ein paar Jahren seine
    Haushälterin, die er nach dem Tod seiner ersten Frau für sich und das Kind
    engagiert hatte und bekam mit ihr dann die Tochter, die mir als erwachsene
    Frau gegenüber saß.



    Die Liste der verdrängten und verleugneten Personen bestand also aus der
    Freundin des Vaters (1), seinem Kind mit dieser (2), seiner ersten Ehefrau
    (3) und dem behinderten Kind (4).



    Soviel Verdrängungsschwindel scheint nicht ohne Konsequenz bleiben zu
    können.



    * Eine alte Frau litt seit mehreren Jahren an einer Krankheit, die
    ärztlicherseits als „Dauerschwindel“ diagnostiziert war. Dieses Leiden
    drückte sich in einer dauerhaften Störung ihres Gleichgewichtssinns aus.
    Außerdem konnte ihr Gehirn die, von ihren Augen, aufgenommenen beiden
    Bilder nicht mehr zu einem Bild verarbeiten. Sie sah also immer alles
    doppelt. Der Schwindel dahinter lag nach Betrachtung ihrer Geschichte auf
    der Hand:



    Die Nationalsozialisten hatten in den 1930er Jahren in Deutschland zur
    Züchtung reinrassiger arischer Menschen die Aktion „Lebensborn“ gegründet.
    Ausgewählte junge deutsche Frauen wurden dabei mit ausgewählten Männern,
    vor allem mit Offizieren der SS, zusammengeführt. Da die Eltern dieser Frau
    überzeugte Nationalsozialisten waren und ihr Vater Mitglied der Partei und
    der SS, war die Familie stolz, als eine Führerin des „Bundes deutscher
    Mädchen“ die 17-jährige Tochter als besonders reinrassiges Mädchen zur
    Teilnahme an der Aktion „Lebensborn“ vorschlug, um „ein Kind für den
    Führer“ zu gebären. Sie nahm teil, wurde schwanger und bekam ihr Kind in
    einer „Ordensburg“. Dort lebte sie mit ihrem Kind während der ersten fünf
    Jahre. Danach wurde das Kind auf eine nationalsozialistische Führerschule
    gegeben und die junge Frau wurde wieder nach Hause geschickt. Der Kontakt
    mit dem Kind riss ab.



    Nach dem Krieg verbarg sie und ihre Familie 1. die Partei- und
    SS-Mitgliedschaft ihres Vaters, 2. ihre Teilnahme an der Aktion Lebensborn
    und 3. ihr verlorenes Kind. Sie sollte ein neues Leben beginnen können. Dem
    Mann, den sie später heiratete, verheimlichte sie 4. auch viele Jahre lang,
    dass sie schon ein Kind gehabt hatte. Mit ihm hatte sie keine Kinder.



    Man kann sich vorstellen, dass eine Mutter lebenslänglich aus dem inneren
    Gleichgewicht fällt, wenn sie ihr einziges Kind verliert. Sie versucht
    vielleicht es zu vergessen, aber kann es doch nicht. Sie möchte sich
    vermutlich offenbaren, aber empfindet über die damaligen Umstände Scham.



    Der „Dauerschwindel“ wurde schließlich als Symptom aus dem Unterbewusstsein
    über den Körper wieder ins Bewusstsein gebracht: „Dein Leben ist ein großer
    Schwindel!“



    Sehnsucht



    →Beziehungsprobleme, →Bindungsunfähigkeit, →Depression, →Distanziertheit,
    →Ehrgeiz, →Hyperaktivität, →Kommunikationsstörung, →Konflikte,
    →Minderwertigkeitsgefühle, →Pädophilie, →Partnerschaftsprobleme,
    →Partnerwahl, →Schwäche an Männlichkeit, →Selbstmord, →Sexsucht,
    →Suchimpuls, →Todessehnsucht, →Unruhe



    * Ein Mann beklagte sich, er lerne nur Frauen kennen, die mindestens 200
    Kilometer von ihm entfernt lebten und die zudem noch meist verheiratet
    seien. Ich fragte nach seiner Vorgeschichte. Seine Eltern hatten sich früh
    getrennt, seine Mutter hatte ihre Mutter früh verloren und im Grundmuster
    seiner Familie schienen ungewollte Trennungen und Sehnsucht ein fester
    Bestandteil zu sein. So leuchtete es ein, dass er eigentlich gar nicht eine
    wirkliche Beziehung zu seinen Freundinnen suchte, sondern durch unbewusst
    gezielte Auswahl immer wieder das vertraute Gefühl der Sehnsucht in seinem
    Leben reproduzierte.



    * Ein anderes Mal saß mir ein 32-jähriger Mann mit traurig treuen
    Hundeaugen und einem ruhigen, aber sehr intensiven Blickkontakt gegenüber
    und berichtete, er fühle sich in seinem eigentlich sehr erfolgreichen
    Berufsleben doch ständig unzufrieden und sei ständig voller Sehnsucht und
    immer auf der Suche nach neuen Ufern. Es gebe eigentlich nichts, worüber er
    sich zu beklagen habe, aber er empfinde kein Glück, ja er fühle sich sogar
    oft unsinnigerweise einsam.



    Solche Zeichen einer Schwächung sind oft Indizien, die auf Trauer über den
    Ausfall einer wichtigen Person im Familiensystem hindeuten. Ich fragte ihn
    danach, und so war es auch: Sein Vater hatte sich das Leben genommen, als
    er elf Jahre alt war.



    Gründe dafür waren meinem Gesprächspartner nicht bekannt, wohl aber fiel
    ihm ein, dass der Vater seines Vaters sich ebenfalls das Leben genommen
    hatte. Es wurde also ein älteres Muster deutlich, in dem der Vater seinem
    Vater auf dessen Weg gefolgt war. Der mir gegenüber sitzende junge Mann war
    auch schon so weit in seinem miserablen Lebensgefühl fortgeschritten, dass
    es vielleicht in zehn oder zwanzig Jahren für einen Selbstmord gereicht
    hätte.



    Es war also dringend, dass er die Ziele seiner Sehnsucht fand: Seinen Vater
    und vielleicht noch seinen Großvater. Ich riet ihm also, sich um deren
    Geschichten zu bemühen, sich darein einzufühlen und ihnen dann die Briefe
    zu schreiben, die er ihnen schreiben müsse, damit alles gesagt sei. Danach
    solle er ausdrücklich in sein eigenes Leben hineintreten und dafür
    langfristige Perspektiven entwickeln.



    Sehschwäche



    →Augen, →Glaukom, →Kurzsichtigkeit, →Netzhautablösung, →Schielen,
    →Schwerhörigkeit



    Häufig verbirgt sich hinter einer Sehschwäche eine Stauung von nicht
    geweinten Tränen. Man kann eine vermeintliche Sehschwäche auch als
    Aufforderung des inneren Systems verstehen, einmal so zu leben, wie die
    Einstellung der Augen es verlangt, etwa: Näher an andere Menschen
    heranzutreten und damit in die Zone der emotionalen Berührbarkeit zu gehen
    oder mehr Distanz zu den Dingen und Personen einzunehmen und mehr bei sich
    zu bleiben…



    Seitensprung



    →Beschmutzungsgefühl, →Bindungsunfähigkeit, →Orgasmusprobleme,
    →Partnerwahl, →Partnerschaftsprobleme, →Promiskuität, →Scheidung, →Sexuelle
    Probleme, →Trennung, →Verbundenheit, →Zwanghaftigkeit



    Selbstmord(versuch)



    →Adoptionsfolgen, →Ängste, →Alkoholismus, →Anerkennungssucht, →Angst etwas
    Falsches zu sagen, →Bedürftigkeit, →Depression, →Eiternde Wunden,
    →Kinderlosigkeit, →Leukämie, →Lichtallergie, →Lüge,
    →Menstruationsblutungen, →Multiple Sklerose, →Panikattacken, →Panische
    Ängste, →Parkinson, →Partnerwahl, →Psychose, →Rachebedürfnis,
    →Schuldgefühle, →Sehnsucht, →Sorgen, →Spielsucht, →Todessehnsucht,
    →Verdrängung, →Verlustangst, →Vertrauensmissbrauch, →Wasserkopf,
    →Wiederholungszwang, →Zwanghaftigkeit



    * Ein 25-jähriger Mann arbeitete im kleinen mittelständischen Unternehmen
    seiner Eltern mit und führte eine von drei Filialen. Er sah, dass sowohl
    sein chronisch kranker Vater als auch seine kränkelnde Mutter mit der
    Unternehmensführung überfordert waren. Für seine Eltern war es wichtig
    gewesen, dass er in das Unternehmen eingetreten war. Er fühlte sich
    verpflichtet sie zu entlasten. Diese wiederum hatten ein schlechtes
    Gewissen ihrem Sohn zu viele Lasten aufzuerlegen und bemühten sich, wo sie
    konnten, ihren Sohn zu entlasten.



    Das führte zu einem Teufelskreis: Jeder bürdete sich, um die anderen zu
    entlasten, mehr auf, als er eigentlich tragen konnte. Schließlich kam der
    Sohn zu der Überzeugung, in diesem Unternehmen und in dieser Konstellation
    nicht weiter arbeiten zu können. Zwei Jahre lang kämpfte er mit sich, wie
    er seinen Eltern, ohne sie zu kränken, beibringen könne, dass er aussteigen
    wolle. Er fürchtete, sie würden dann unter der Last zusammenbrechen. Er
    fand keine Lösung, wie er es ihnen sagen konnte und nahm den Ausweg, sich
    das Leben zu nehmen.



    Man bedenke die Perversion: Es schien für ihn leichter, sich das Leben zu
    nehmen, als seinen Eltern zu sagen, er wolle nicht mehr mit in der Firma
    arbeiten.



    * Ein 16-jähriger Junge hatte sich 1999 das Leben genommen. Niemand konnte
    verstehen warum. Sein daran leidender Vater kam zehn Jahre später zu mir,
    um darüber zu sprechen. Das Einzige, was sich zutage fördern ließ, war die
    Tatsache, dass der Schulleiter dem Jungen sechs Wochen vor seiner Tat,
    anlässlich einer Auseinandersetzung mit einem Mitschüler um 50 €uro, gesagt
    hatte: „Jemand anderen hätte ich jetzt vermutlich von der Schule verwiesen.
    Da ich Dich aber gut kenne und viel von Dir halte, gebe ich Dir eine
    weitere Chance.“ Der Junge war leistungsstark in der Schule und eigentlich
    hätte damit alles erledigt sein können.



    Im Gespräch mit seinem Vater fanden sich allerdings Parallelen und Hinweise
    zum Motiv seines Todes: Der Großvater war mit zwei Brüdern zu Beginn des
    Zweiten Weltkriegs wegen Streitigkeiten von seinem Vater von dessen
    Bauernhof verjagt worden. Die beiden Brüder hatten sich daraufhin
    freiwillig zum Militär gemeldet und waren kurz hintereinander gefallen. Der
    Großvater war auch Soldat geworden und nach zwei Jahren Gefangenschaft
    wieder nach Hause zurückgekommen. Dort war zwischenzeitlich sein Vater
    gestorben, und ein anderer, jüngerer Bruder hatte den Hof übernommen. Der
    versuchte nun ihn als den älteren Bruder, der einen vorrangigen Erbanspruch
    hatte, mit einer geringen Abfindung loszuwerden. Der Großvater ließ sich
    darauf ein, starb aber wenige Jahre später mit 33 Jahren in Armut und ließ
    Frau und Kind in Not zurück.



    Die unheilvolle Vertreibung der drei Brüder vom elterlichen Hof schien in
    der Seele des Jungen wie eine nicht entschärfte alte Tretmine enthalten
    gewesen zu sein, und der Schulleiter hatte mit seiner Vertreibungsdrohung
    deren Explosion ausgelöst.



    Als weitere Indizien für diesen rückwärts gerichteten Zusammenhang kam zu
    Tage, dass der Junge einen besonderen Hang zu Verstorbenen hatte und fast
    täglich zum benachbarten Friedhof gegangen war. Er pflegte dort die Gräber
    verstorbener Nachbarn und Verwandten. Außerdem hatte er ohne Zutun seiner
    Eltern eine Menge Literatur über die Zeit des Zweiten Weltkriegs
    zusammengetragen und zeigte ein auffallendes Interesse am 300 km entfernt
    liegenden ehemaligen Hof seiner Urgroßeltern.



    Die unglücklichen Ereignisse, die sich dort zugetragen hatten, schienen in
    der Familie nie verarbeitet worden zu sein. Der Großonkel, der den Hof
    übernommen hatte, endete übrigens auch vorzeitig, er wurde Alkoholiker.
    Vielleicht trug er noch die Last des schlechten Gewissens seines Vaters mit
    sich.



    * In einer eigentlich sehr leidenschaftlichen Beziehung empfand ein Mann
    seine Freundin als zu besitzergreifend. Einerseits bot sie ihm alles im
    Übermaß, was er sich wünschte, drängte es ihm teilweise geradezu auf,
    andererseits ließ sie ihn gewissermaßen nie aus den Augen, war übertrieben
    eifersüchtig und gleich in der ersten Woche ihrer Bekanntschaft bei ihm
    eingezogen. Sie wollte permanente Aufmerksamkeit und Geschenke von ihm und
    tat alles, was ihr dazu diente.



    Dem Mann wurde das nach wenigen Wochen zu anstrengend und er forderte sie
    auf wieder aus seiner Wohnung auszuziehen. Als er von einer Dienstreise
    nach Hause kam, fand er sie umgeben von vielen Medikamenten und
    hochprozentigen alkoholischen Getränken ohnmächtig auf seinem Bett liegen.
    Sie hatte versucht, sich das Leben zu nehmen.



    Hintergrund dazu war, dass sie als Kind von ihren Eltern ausgesetzt worden
    war und nach zwei Jahren im Waisenhaus zu Adoptiveltern gekommen war. Sie
    hatte also das Erlebnis, verlassen und verstoßen zu werden, schon in ihrer
    Grundstruktur. Dem entsprach ihre Neigung zu einer übertrieben „klebrigen
    Dauernähebindung“. Nachdem sie dafür alles gegeben hatte, stürzte sie durch
    die Trennung in ihren alten, unendlich tiefen Schmerz und sie versuchte ihm
    durch den Tod zu entkommen. Ihr Partner hatte bei ihr das alte Trauma
    aktiviert.



    * Es gibt auch Unglücksfälle, bei denen man annehmen kann, dass jemand
    vielleicht nicht bewusst aber doch unbewusst intuitiv seinen Tod
    herbeigeführt hat: Ein in der besseren Gesellschaft einer Kleinstadt als
    honorig angesehenes Unternehmerehepaar, das in allen Vereinen und
    Wohltätigkeitsveranstaltungen aktiv war, wurde unter heftiger Medienhäme
    betrügerischer Geschäftspraktiken überführt. Vier Wochen später stürzten
    sie mit ihrem Privatjet ab. Die Untersuchung ergab, es müsse sich um
    menschliches Versagen gehandelt haben. Geplant schien der Tod nicht gewesen
    zu sein, aber es war auch klar, dass beide sich in ihrer Stadt eigentlich
    nicht mehr hätten blicken lassen können.



    * Jemand erzählte mir, sein Opa väterlicherseits sei hochrangiger Nazi
    gewesen und habe einen großen Produktionsbetrieb, in dem viele
    Zwangsarbeiter zu Tode kamen, geleitet. Unmittelbar nach dem Krieg habe er
    sich erschossen und seiner Frau sollte die Rente verweigert werden. Die
    Tochter dieser Eltern wurde Alkoholikerin und hat sich mit 41 Jahren das
    Leben genommen. Zuvor hatte sie auf vielfältige Weise versucht, ihrer
    Identität zu entkommen. Sie tat immer so, als sei sie jemand und etwas
    anderes als sie tatsächlich war. Die Flucht vor dieser Last, einen
    Verbrecher und Mörder zum Vater zu haben, war ihr aber nicht gelungen.



    * Ein Mann bat seinen Bruder 1936 um eine Bürgschaft über 100.000 RM für
    einen Kredit, von dem er wusste, dass er ihn nicht würde zurückzahlen
    können. Als sein Bruder sie einlösen musste, war er geschäftlich ruiniert.
    Der Schock und die Schande waren für ihn so groß, dass er sich wenige Tage
    darauf, im Alter von 46 Jahren, das Leben nahm. Seine Frau nahm das so
    stark mit, dass sie ein Jahr später mit 42 Jahren in der Psychiatrie starb.
    Gleiches passierte mit der ältesten Tochter. Sie starb mit 24 Jahren
    ebenfalls in der Psychiatrie. Die zweite Tochter „drehte so durch“, dass
    sie als schizophren diagnostiziert wurde und lebenslänglich unter
    Vormundschaft gestellt wurde. Die dritte Tochter führte ein sehr
    eigenständiges aktives Leben, gründete keine Familie und blieb – wie die
    beiden anderen - kinderlos. So ein Familiendrama wollte sie nicht noch
    einmal erleben.



    Die männlichen Nachkommen des betrügenden Bruders, ein Sohn (Einzelkind)
    und ein Enkel waren jeweils über Jahrzehnte krank und leidend. Der erste
    war auch finanziell oft knapp, während der Enkel sich jahrelang wie in
    einem Widerholungszwang in weiteren Betrugsgeschäften engagierte und dabei
    immer kränker und depressiver wurde. Er blieb lebenslänglich im Haus seines
    Großvaters und heiratete erst mit 53 Jahren. Er blieb kinderlos und starb
    mit 60 Jahren.



    Selbstschutz



    →Abweisende Art, →Kompensation, →Machtstreben, →Verdrängung, →Vergessen,
    →Verweigerung



    Sexsucht



    →Beziehungsunfähigkeit, →Bindungsunfähigkeit, →Depression,
    →Niedergeschlagenheit, →Promiskuität, →Sehnsucht, →Sucht



    * Ein 26-jähriger Mann erzählte, dass er bislang mit über 50 Frauen Sex
    gehabt hätte. Danach verliere er allerdings immer das Interesse an den
    Frauen. Er sei wohl sexsüchtig und beziehungsunfähig.



    Auf Nachfrage berichtete er, dass er als vaterloses Kind einmal für mehrere
    Monate von seiner Mutter verlassen und bei einer fremden Frau
    zurückgelassen wurde, die ihn auch noch schlecht behandelt hatte, und dass
    er später als Jugendlicher von seiner Mutter in ein Kinderheim übergeben
    wurde und zwei Jahre lang nicht mehr von ihr besucht worden war.



    Wir fanden heraus, dass es in seiner Sexsucht gar nicht in erster Linie um
    Sex ging. Sondern nach der erlebten Verstoßung, um die Sehnsucht nach
    Anerkennung durch Frauen und vielleicht auch ein Stück weit um Rache.



    Ich empfahl ihm, ein ausführliches Gespräch über seine damaligen Gefühle
    mit seiner Mutter. Anschließend könne er einen symbolischen Akt des
    Abschlusses dieser Epoche durchführen und einen weiteren zur Manifestation
    seines Stolzes, sie gut überwunden zu haben. Wenn er sich dann in Liebe
    einer anderen Frau öffnen könne, habe eine solche Beziehung eine gute
    Chance. Er setzte dies alles um und führt nun seit drei Jahren erstmals
    eine glückliche Beziehung.



    * Ein Mann bezeichnete sich selbst als sexsüchtig. Er müsse etwa acht bis
    zehn Mal täglich einen Orgasmus haben. Sonst stehe er so unter Druck, dass
    er das Gefühl habe, verrückt zu werden. Er wolle sich immer wieder seine
    Leistungsfähigkeit unter Beweis stellen.



    Es stellte sich heraus, dass die Männer in seiner Familie seit 5
    Generationen sehr erfolgreiche Unternehmer gewesen seien. Nur er hatte bis
    jetzt keinen unternehmerischen Erfolg. Der unbewusste Erwartungsdruck und
    Leistungsanspruch kanalisierte sich bei ihm in seiner Sexsucht.



    * Ein anderer Mann berichtete, dass Sex das beste Mittel gegen seine
    ständige Niedergeschlagenheit und Depressionen sei. Im Durchschnitt
    befriedige er sich 15 Mal täglich selbst und habe jede Woche Sex mit
    mehreren verschiedenen Frauen.



    * Eine Frau brauchte immer wieder täglichen Sex mit teils verschiedenen
    Männern, um sich immer wieder aufs Neue zu beweisen, dass sie attraktiv sei
    und in der Lage, jeden zu bekommen, den sie wollte. Ihre letzte Beziehung
    war daran gescheitert, dass ihr Partner mit einem 14-tägigen Sexintervall
    zufrieden gewesen wäre, sie ihn aber täglich mit ihren Sexbedürfnissen
    konfrontierte und immer wieder fremdging.



    Da ihr Vater sich früh von der Familie abgewandt hatte und sich nicht mehr
    um sie gekümmert hatte, lag hier ein extremer Mangel an väterlicher
    Anerkennung zugrunde.



    Sexueller Missbrauch



    →Abweisende Art, →Ängste, →Bananenallergie, →Bulimie, →Distanziertheit,
    →Epilepsie, →Gehirntumor, →Homosexualität, →Lesbische Neigung, →Migräne,
    →Panische Ängste, →Pechsträhne, →Sprechhemmung, →Stottern, →Vaginalkrampf,
    →Verlustangst



    * Eine Frau berichtete, sie sei von ihrem Vater über viele Jahre mit Gewalt
    bedroht und sexuell missbraucht worden. Sie habe sich nicht gegen ihn
    wehren können. Das habe langfristig dazu geführt, dass sie sich und ihre
    Gefühle innerlich immer abgeschaltet habe, wenn ein Mann in ihre Nähe
    gekommen sei. Jeder habe gewissermaßen alles mit ihr machen können, was er
    wollte. Sie könne im Nachhinein sagen, dass jeder, der ihr näher als sieben
    Meter gekommen sei, über sie habe verfügen können. Sie habe acht Jahre
    Psychotherapie benötigt, um zu lernen, sich innerlich nicht aufzugeben und
    sich zu behaupten, wenn jemand in ihr Revier gekommen sei. Mittlerweile sei
    sie auch glücklich verheiratet. Ihr Ehemann hatte allerdings schon zum
    Zeitpunkt ihrer Eheschließung beide Beine amputiert. Er konnte ihr nicht
    nachlaufen und zu nahe treten. In der Beziehung zu ihm konnte sie die
    Distanz kontrollieren und bestimmen.



    Sexuelle Probleme



    →Bettnässen, →Beziehungsunfähigkeit, →Bindungsunfähigkeit, →Blockade,
    →Demenz, →Gebärmutter, →Impotenz, →Kinderlosigkeit, →Kinderwunsch,
    →Scheidenentzündung, →Sexsucht, →Sexueller Missbrauch, →Tumor,
    →Unfruchtbarkeit, →Verweigerung, →Vaginalkrampf



    Sexuelle Störungen



    →Bettnässen, →Blockade, →Demenz, →Gebärmutter, →Impotenz, →Kinderlosigkeit,
    →Kinderwunsch, →Scheidenentzündung, →Sexueller Missbrauch, →Trennung,
    →Tumor, →Unfruchtbarkeit, →Verweigerung, →Vaginalkrampf



    * Eine 44-jährige Frau sagte von sich, sie könne keine sexuelle Lust
    empfinden. Sex sei für sie schon immer eine lästige Pflicht gewesen und in
    neun Jahren Ehe hätte das schon zu verschiedenen Beziehungskrisen mit ihrem
    Mann geführt. Wir erforschten die Hintergründe, die ja schon vor ihrer Ehe
    liegen mussten. Dabei berichtete sie, ihre Mutter habe einmal wütend
    gesagt, trotz kleiner Kinder habe sie auf allen Dienstreisen ihres Mannes
    immer mit dabei sein und abends die Beine breit machen müssen. Sie habe es
    damals verpasst, sich rechtzeitig scheiden zu lassen, jetzt mit 75 Jahren
    sei das zu spät.



    Von ihrer Mutter hatte meine Gesprächspartnerin also während ihrer Kindheit
    und Jugend keinen lustvollen Bezug zu ihrer eigenen Sexualität lernen
    können, im Gegenteil: Sexualität erschien als Last und Pflicht, und
    innerlich hatte sich ihre Mutter bis hin zu Scheidungsfantasien
    verschlossen.



    Bei der Tochter schien eine Kopie dieser Einstellung vorzuliegen.
    Mittlerweile war die Mutter 79 Jahre alt, dement, schwach und schien nicht
    weit vom Tod. Auf meinen Vorschlag hin, besuchte meine Gesprächspartnerin
    sie noch einmal. Dabei bat sie ihre Mutter, den von ihr auf sie
    übertragenen Widerstand gegen sexuelle Lust wieder zu sich zurück und mit
    ins Grab zu nehmen und ihre Tochter davon wieder zu befreien. Zwei Tage
    später wurde im Pflegeheim ein Gebärmuttertumor bei der alten Frau
    festgestellt und weitere drei Tage später starb sie. In der Beziehung
    meiner Gesprächspartnerin mit ihrem Mann ging es seitdem wieder aufwärts
    und bald wurden wieder körperliche Zärtlichkeiten ausgetauscht.



    Sinnlosigkeitsgefühle



    →Burnout, →Depression, →Ohnmachtsgefühle, →Parallele Symptome,
    →Resignation, →Selbstmord, →Synchronizität, →Traurigkeit, →Zufall



    Die Gefühle von Sinn- und Zwecklosigkeit gehören zu den größten
    Demotivatoren. Auch Burnouts entstehen oft als Folge von Gefühlen der
    Leere, der Sinn- und Hoffnungslosigkeit. „Wozu das alles?“ mag sich dann
    jemand fragen, und wenn er keine Antwort darauf findet, lässt er vielleicht
    alles fallen und wirft vielleicht sogar sein Leben fort. Nur wer Ziele hat,
    wer die Hoffnung hat, dass sich seine Ziele auch irgendwie erreichen
    lassen, und wer in seinen Zielen oder seinem Leben einen Sinn sieht,
    richtet sich auf, unternimmt etwas und geht darauf zu. Je mehr Entmutigung
    und Misserfolgserfahrungen jemand gemacht und in seiner Familiengeschichte
    gesammelt hat, desto schwerer fällt ihm das. Das Finden oder das Setzen von
    Sinn ist insofern ein Grundbedürfnis und auch eine Fundamentsetzung für ein
    erfülltes Leben.



    Sinnverlust



    →Sinnlosigkeitsgefühle



    Skoliose



    →Rückenschmerzen



    Solidarität



    →Analoge Symptome, →Kinderlosigkeit, →Krebs, →Leberzirrhose, →Parallele
    Symptome, →Übertragung, →Unfall, →Waschzwang



    Sorgen



    →Ängste, →Mangelgefühle, →Übertagung, →Vertreibung



    * Nachdem ein Gesprächspartner im Coaching jeden Vorschlag zur Verbesserung
    seiner Situation, den er selbst machte, oder den ich aufzugreifen und zu
    ermutigen versuchte, immer wieder mit einem „Ja, aber das geht auch nicht,
    weil ...“ quittierte und neue Einwände an den Haaren herbeizog, sagte ich
    zu ihm: „Wenn Sie wollen, können Sie sich alles kaputt reden und dann
    lassen Sie vielleicht doch lieber alles beim Alten!“



    Aber das wollte er auch nicht. „Ja und was wollen Sie dann jetzt machen,
    wenn es weder so noch so gehen kann?“ – „Ja“ sagte er, „vielleicht bin ich
    ja ein Sorgenhamster. Ich mache mir immer so viele Sorgen. Auch um meine
    Gesundheit und meine Altersversorgung. Aber mein Vater hat mich schon immer
    gelehrt und gemahnt: ´Du musst Dich sorgen!´ Ja, das habe ich wohl von ihm
    gelernt.“ – „Und, wollen Sie Ihrem Vater nun Recht geben? Soll das auch mit
    57 Jahren immer noch Ihre Haupttätigkeit bleiben, sich zu sorgen? Warum hat
    Ihr Vater sich denn immer so viele Sorgen gemacht oder machen müssen?“ –
    „Das war die Nachkriegszeit und er war heimatvertrieben und er hatte lange
    Zeit nicht genug zu essen ...“ – „Ja, damals ging man dann ´hamstern´ und
    hatte ständig Sorge. So war das damals. Und Sie scheinen heute noch so zu
    leben, wie man damals lebte, in Sorge und Not.“ – „Ja, so wird mich das
    geprägt haben.



    Eines meiner Kinder ist auch mein „Sorgenkind“ und erfüllt damit genau mein
    Bedürfnis, mir Sorgen machen zu können. Auch sonst mache ich mir viele
    teils überflüssige Sorgen, vielleicht sollte ich etwas sorgloser,
    nachlässiger oder sogar liederlicher werden?“ – „Sie können es ja einmal
    versuchen. Vor allem sollten Sie sich klar machen, dass Sie jetzt nicht
    mehr in der Notzeit nach dem Krieg leben, sondern in einem soliden
    Wohlstand.“ Das Sorgenkind brachte sich im Übrigen einige Jahre später um.



    Speiseröhrenkrebs



    →Aggressionen, →Krebs, →Magenkrebs, →Tumor, →Verdrängung



    Spielsucht



    →Alkoholismus, →Kaufsucht, →Lüge, →Menstruationsblutungen, →Rauchen,
    →Selbstmord, →Sucht



    * Ein 27-jähriger Unternehmersohn verspielte regelmäßig viel Geld in
    Spielhallen. Es konnten bis zu 5000,- Euro an einem Abend sein. Mal hatte
    er sich am Firmenkonto bedient, mal bat er seine Mutter um Begleichung
    seiner Spielschulden, mal seinen Vater. Immer unter dem Siegel der
    Verschwiegenheit, sodass die Eltern nicht von den Summen wussten, die sie
    jeweils dem Sohn gaben. Seine beiden größeren Geschwister hatten sich schon
    davon gemacht, als er noch 16 Jahre alt war, und so lastete der ganze
    Erwartungsdruck seiner Eltern, dass er die Firma eines Tages übernehmen
    werde, auf ihm. Er wurde ständig dort als Springer für alle möglichen Jobs
    benötigt und eingesetzt, und dadurch bekam er auch keine solide Ausbildung.
    Während seine Freunde noch zockten, chillten oder kifften, war er als
    hilfsarbeitendes Bonzenkind ständig zugleich unter- und überfordert und aus
    seiner Altersgruppe ausgegrenzt. Da suchte er seinen Ausgleich dann beim
    Spielen um Geld in Spielhallen und geriet immer tiefer in die Spirale der
    Verzweiflung. Seine ebenfalls überforderten Eltern bemerkten es nicht in
    der vollen Dramatik beziehungsweise versuchten es zu verbergen und zu
    überspielen, bis sie dann von der Polizei mitgeteilt bekamen, dass er sich
    das Leben genommen habe.



    Sprachstörung



    →Ängste, →Angst etwas Falsches zu sagen, →Freud’sche Fehlleistung,
    →Kontrolle, →Kommunikationsstörung, →Lüge, →Partnerwahl, →Redehemmung,
    →Schock, →Sprechhemmung, →Stimmbandlähmung, →Stimme, →Stottern, →Zunge



    * Eine Teilnehmerin eines Rhetorik-Seminars wies eine sprachliche
    Absonderlichkeit auf: Sie sprach zum Beispiel beim Wort „machen“ den
    kehligen Laut „ch“ so weich wie in dem Wort „weich“. Auf der einen Seite
    klang das sehr zart, auf der anderen Seite klang es furchtbar verklemmt.
    Man hatte sie schon verschiedentlich darauf hingewiesen, aber erst durch
    eine Videoaufzeichnung wurde ihr diese Auffälligkeit deutlich bewusst.



    Ich fragte sie, was ihr wohl die Kehle so abgeschnürt haben möge, dass ihr
    das „ch“ so eng und weich geworden war. Zunächst fiel ihr nichts dazu ein.
    Ich fragte sie, wann diese Sprechgewohnheit ihres Wissens zuerst
    aufgetaucht sei. Sie meinte, vor etwa fünf Jahren. Auf meine Frage, was ihr
    vor etwa fünf Jahren vielleicht als Schock in die Glieder gefahren sein
    könne, was sie damals Schweres oder Traumatisierendes erlebt habe, schossen
    ihr sofort die Tränen in die Augen. Ihr Freund habe sich damals das Leben
    genommen. Das sei furchtbar für sie gewesen. Nachdem er seit etwa einem
    Jahr in die Drogenszene geraten war, hätte sie die Beziehung mit ihm
    beendet. Etwa eine Woche später habe er sich erhängt.



    Sie selbst habe kurz darauf ihren Heimatort verlassen und sich eine
    Arbeitsstelle in einer 800 Kilometer entfernten Stadt gesucht. Sie habe
    versucht, in einer neuen Umgebung den Schauplätzen ihrer Liebe und ihres
    Schmerzes zu entkommen. In dem neuen Umfeld mit neuen Leuten sei ihr das
    auch weitgehend gelungen.



    Wie sie nun ihren Tränen entnehmen konnte, war ihr nun schon fünf Jahre
    alter Schmerz noch längst nicht verheilt. Er gehörte nicht der
    Vergangenheit an, sondern schnürte ihr beim Sprechen noch ständig den Hals
    zu.



    Dass Ihre Trauer noch nicht erledigt war, zeigte sich auch daran, dass die
    letzte Freundin ihres nächsten Partners sich ebenfalls umgebracht hatte.



    Die Empfehlung kann immer wieder nur lauten: Alte Trauer und alte Schmerzen
    so lange wiederzukäuen, bis sie verdaut sind. Und kann eben auch bedeuten
    die alten Plätze noch einmal aufzusuchen und dort Zeichen der Liebe oder
    der Trauer oder des Schmerzes hinzulegen, mit denen man seine Gefühle dort
    platzieren und dort endgültig zurück lassen kann.



    Sprechhemmung



    →Ängste, Angst, etwas Falsches zu sagen, →Blockade, →Freud’sche
    Fehlleistung, →Kommunikationsstörung, →Lüge, →Redehemmung, →Resignation,
    →Schock, →Sprachstörung, →Stimmbandlähmung, →Stimme, →Stottern,
    →Würgreflex, →Zunge



    Sprechhemmungen können situativ, biografisch oder familiensystemisch
    bedingt sein. Man kann durch alte persönliche oder familiäre Tabus am
    Sprechen behindert werden. Das Unterbewusstsein oder sie Seele kann sich
    verweigern, wenn der Kopf etwas sagen zu müssen glaubt, was das innere
    System nicht mitträgt oder nicht freigibt. Insofern ist bei einzelnen oder
    wiederholten Sprechhemmungen zu prüfen, was da im Hintergrund innerlich
    abläuft.



    * Ein Mann, der in einem Rhetorik-Seminar wegen besonders stockendem
    Sprechen und starker Gehemmtheit auffiel, berichtete, dass sein Großvater
    ihn als fünfjähriges Kind einmal versucht habe zu missbrauchen. Dabei seien
    sie allerdings gestört worden. Der Großvater habe ihm nur noch zugeraunt:
    „Wenn Du was sagst, schlage ich Dich tot!“



    So lange sich der Erwachsene noch dadurch einschüchtern lässt, bleibt er
    gehemmt. Es wäre vielleicht fällig, diese Situation beim nächsten
    Familientreffen der ganzen Familie zu erzählen. Manchmal kommen bei solch
    einer Gelegenheit dann noch andere Geschichten hoch und der bisherige
    offizielle Stolz auf den Ahnherrn kann dann transformiert werden zum Stolz
    auf den Mut, auch Denkmäler vom Sockel zu stoßen.



    * Ein durchaus kluger, weiser und reifer 52-jähriger Teilnehmer eines
    Rhetorik-Seminars war überraschender Weise kaum in der Lage, seine Meinung
    klar und mit Nachdruck vor einer Gruppe zu vertreten. Woran mochte das
    liegen?



    18 Jahre zuvor hatte er als evangelischer Pfarrer als hervorragender
    Prediger gegolten. Er hatte sich allerdings politisch zu weit vorgewagt und
    war wegen seiner liberalen Thesen plötzlich und ohne Vorankündigung als
    Pfarrer entlassen worden.



    Der Schock hatte bei ihm so tief gesessen, dass er seit 18 Jahren den Mund
    nicht mehr aufbekam. Er hatte sich stattdessen aufs Schreiben verlegt. Erst
    als er sich als Betriebsrat eines Großkonzerns wieder für andere Menschen
    engagierte, bemühte er sich darum, seine Redekraft wieder zurückzugewinnen.
    Nach gemeinsamer intensiver Aufarbeitung des Schocks von damals gelang ihm
    das auch und er wurde ein halbes Jahr später sogar zum
    Betriebsratsvorsitzenden gewählt und sprach wieder regelmäßig mit Lust und
    Ernsthaftigkeit vor über 2.000 Mitarbeitern.



    * Ein junger Mann verschloss beim stehenden Reden vor einer Gruppe trotz
    mehrfachen rhetorischen Feedbacks weiterhin seine Beine, seine Arme und
    hielt die Zähne geschlossen. Ich wies ihn darauf hin, dass er einen
    „Verschluss“ visualisiere und fragte ihm, was denn dahinter wohl an
    Geheimnis verborgen sei. Es war jahrelanger sexueller Missbrauch seiner
    Mutter durch deren Brüder, über den er erstmals vor drei Monaten gehört
    hatte. Damals hatte seine Mutter ihren 60. Geburtstag gefeiert und wie
    üblich auch ihre Brüder eingeladen, die wie üblich die Familienfeste mit
    ihrer Lautstärke dominierten.



    Als wir dann probeweise einmal ausprobierten, was er diesen Onkeln
    eigentlich hätte sagen wollen und müssen, lief mein Gesprächspartner
    erstmals zu einer klaren und kraftvollen rhetorischen Meisterleistung auf.
    Das Schloss war ihm vom Mund genommen. Eine andere Seminarteilnehmerin, die
    ihn am Vortag noch so verklemmt erlebte hatte, meinte dann: „Du bist ja
    plötzlich ein anderer Mensch geworden!“



    Tatsächlich konnte er ab jetzt offen, frei und lebendig reden. Überzeugend
    reden braucht eben ein paar Voraussetzungen mehr, als nur ein paar
    rhetorische Techniken.



    Stammzellenabwehr



    →Geheimnis, →Knochenmarkskrebs, →Lüge, →Verdrängung



    Stauung



    →Blockade, →Depression, →Geheimnis, →Kontrollbedürfnis, →Lähmung,
    →Steifheit, →Tumor, →Übergewicht, →Verdrängung



    Statik



    →Blockade, →Depression, →Erstarrung, →Haltung, →Immobilität,
    →Körperhaltung, →Krampf, →Lähmung



    Steifheit



    →Blockade, →Depression, →Erstarrung, →Gelenkprobleme, →Immobilität,
    →Krampf, →Lähmung, →Polyarthritis, →Rheuma, →Statik



    Stellvertreterschaft



    →Alkoholismus, →Besessenheit, →Fehlidentifikation, →Freud’sche
    Fehlleistung, →Geister, →Hodenkrebs, →Identitätsstörung, →Homosexualität,
    →Neurodermitis, →Pädophilie, →Rachebedürfnis, →Sadomasochistische
    Neigungen, →Schielen, →Schizophrenie, →Übergewicht, →Trauriger Blick,
    →Verkehrsunfall, →Verrückt



    Ich habe in sehr vielen Fällen sehen können, dass leidende Personen das
    Leid anderer trugen. Man mag das als einen Akt der Liebe und der Hingabe
    betrachten, da eine solche Übernahme oder Übergabe aber fast immer
    unbewusst während der Kindheit einer Person im Familiensystem stattfindet,
    wird dadurch auch viel zusätzliches Leid geschaffen. Unbewusste
    Stellvertreter haben oft das Gefühl einer Persönlichkeitsspaltung oder
    empfinden, dass in ihnen Kräfte wirken, gegen die sie nicht ankommen und
    die nicht ihre eigenen Impulse sind. Manchmal fürchten sie, verrückt zu
    werden, manche sind auch schon in die Psychiatrie geraten. Grundsätzlich
    habe ich aber auch die Erfahrung machen können, dass es verhältnismäßig
    leicht ist, aus einer Doppelidentität herauszutreten, wenn man sich erst
    einmal darüber bewusst geworden ist, dass man im Familiensystem noch eine
    andere Person vertritt, deren Bedürfnisse oder Impulse in einem selbst
    sogar noch lebendig sein können.



    * Ein Mann berichtete, dass er ein geringes Selbstwertgefühl habe. Woran
    das liegen könne? Wir analysierten, dass er in seinem ganzen Leben immer
    nur in der zweiten Reihe gestanden hatte. Er war zweites Kind,
    stellvertretender Klassensprecher, stellvertretender Schülersprecher,
    Stellvertretender Studentenschaftsvorsitzender, stellvertretender
    Gruppenleiter und stellvertretender Abteilungsleiter gewesen. Er berichtete
    sogar, er habe sich schon gefragt, ob er bei seiner Freundin nicht auch nur
    der Stellvertreter für deren Ex-Mann sei. Wie sich herausstellte, trug er
    als Rufnamen den Namen eines im Krieg gefallenen Onkels. Er schien in der
    Familie als „Stellvertreter“ gezeugt worden zu sein. In diesem Sinn war er
    „der geborene Stellvertreter“.



    Empfehlung: In die eigene Identität heraustreten, sensibel werden für
    eigene Bedürfnisse, eigene Ideen und Impulse, Mut haben, jenseits der
    bisherigen Spur vermeintlich verrückte Entscheidungen zu treffen, sich
    immer wieder klarmachen: Ich bin ich und ich gehe meinen Weg. Ausdrücklich
    könnte er sich auch noch einmal von seinem Onkel verabschieden und
    „abnabeln“.



    * Eine Ordensschwester erfuhr, dass ihre Schwägerin, die zwei kleine Kinder
    hatte, eine schwere Krebsdiagnose hatte. Obwohl es ihr ausdrücklich durch
    die Ordensregel verboten war, vollzog sie einen „Akt der Aufopferung“, in
    dem sie sich Gott als Stellvertreterin für das Leiden ihrer Schwägerin
    anbot. Tatsächlich war die Schwägerin nach sechs Wochen wieder geheilt und
    die Ordensschwester gestorben.



    Stimmbandlähmung



    →Ängste, →Blockade, →Lähmung, →Lüge, →Redehemmung, →Sprachstörung,
    →Sprechhemmung, →Stimme, →Stottern, →Verdrängung, →Zunge



    * Eine Vorstandsassistentin, die jahrelang treu ihrem Chef als internes
    Sprachrohr gedient hatte, verlor ihre Stimme. Sie kam zu mir zu einem
    rhetorischen Stimmtraining. Ihr wurde bei unserem Coaching bewusst, dass
    ihr Inneres sich weigerte, weiter für ihn zu sprechen, seit sie erkannt
    hatte, an welchen verbrecherischen Machenschaften Ihr Chef beteiligt war,
    und zu denen sie unabsichtlich beigetragen hatte. Sie kündigte.



    * Eine Frau, die ihr ganzes Leben lang sehr unselbständig gewesen war,
    verlor mit 85 Jahren ihren 94jährigen Partner. Da wusste sie gewissermaßen
    nichts eigenes mehr zu sagen und durch eine Stimmbandlähmung verschlug es
    ihr die Sprache.



    Stimme



    →Ängste, →Augen, →Lüge, →Redehemmung, →Schilddrüsenkrebs, →Sprachstörung,
    →Sprechhemmung, →Stimmbandlähmung, →Stottern, →Tränende Augen, →Zunge



    Die Stimme ist ein wichtiges Organ des Selbstausdrucks. Ist diese
    Möglichkeit gestört, kann die Selbstbehauptung und Gestaltung in der Welt
    nicht stattfinden und gelingen. Insofern ist es wichtig zu prüfen, welche
    inneren und äußeren Umstände den Selbstausdruck behindern. Oft sind es
    Ängste, häufig aber auch unbewusste innere Sperren oder Altlasten aus der
    Vergangenheit, die erst gelöst oder verarbeitet werden müssen, ehe das
    innere System eine weitere Freigabe für das Agieren in der Außenwelt gibt.



    * Eine junge Frau sprach mit ständig zitternder Stimme, ihre Augen wirkten
    dauernd wie kurz vor einem Tränenausbruch. Ich fragte sie, ob sie emotional
    bewegt sei, ob irgendetwas ihr nahe ginge, aber sie wies es ganz entspannt
    zurück. Ich glaubte ihr, dass ihr nichts davon bewusst sei.



    Meine Assoziation war: „Stalingrad“ – Vielleicht war ja einer ihrer
    Großväter im Krieg in Stalingrad gefallen. „Stalingrad“ war dabei für mich
    mehr ein Symbol für ein schweres, altes Familientrauma.



    Am dritten Seminartag erzählte sie aber in einem Gespräch, dass ihre Mutter
    als vierjähriges Mädchen ihren 19-jährigen Bruder in Stalingrad verloren
    habe. Die Eltern hätten das nie verwunden und starben zwölf Jahre später
    beide kurz hintereinander. Sie sei dann mit 16 Jahren als Vollwaise zurück
    geblieben und habe sich mühsam und mit Depressionen belastet durchgekämpft.
    Das ganze Trauerpaket war dann zu ihrer Tochter weiterverschoben worden.



    Zur Auflösung könnte eine gemeinsame Reise von Mutter und Tochter nach
    Stalingrad/Wolgograd mit einem Besuch an dem dortigen Denkmal und
    Soldatenfriedhof helfen, am Ort des Geschehens mit dem Niederlegen eines
    Blumenstraußes den Krieg zu beenden und die Trauer abzuschließen.



    * Bei einer anderen Frau war die Stimme dauernd von einem unterschwelligen
    Beben wie kurz vor einem Tränenausbruch begleitet. Ich fragte sie, ob ihr
    dieser Klang ihrer Stimme schon aufgefallen sei und ob ihr das schon jemand
    gesagt habe. Sie verneinte, zeigte sich gänzlich überrascht und meinte, ich
    müsse mich täuschen, das könne nicht sein. Ich räumte ein, dass ich mich
    irren könne, fragte sie aber, was ihr möglicherweise auf der Seele liege.
    Aber dazu fiel ihr nichts ein und sie wies das eher schroff von sich. Ich
    forschte aber weiter nach und dann berichtete sie: „Während ich 1944 in
    Berlin geboren wurde, fielen dort gerade die Bomben. Die Krankenschwestern
    schafften meine Mutter noch schnell in den Luftschutzbunker, mich aber
    ließen sie die ersten eineinhalb Stunden meines Lebens während des
    Bombenhagels oben im Kreißsaal allein. Aber daran habe ich eigentlich nie
    mehr gedacht und das kann doch wohl nicht in meiner Stimme hörbar sein.“
    Ich fragte sie weiter: „Und was fällt Ihnen noch ein?“ – „Ja, meinen Vater
    habe ich nie kennengelernt. Meine Mutter war auch nicht mit ihm verheiratet
    gewesen. Er muss Soldat gewesen sein und tauchte nie wieder auf. So wuchs
    ich als uneheliches Kind auf, und das war damals etwas ziemlich Schlimmes.
    In der Schule und in der Kirche wurde ich ständig daran erinnert und hatte
    immer das Gefühl, mich verstecken zu müssen.“



    Mir schien das schon eine zureichende Menge an Erklärungsmaterial für ihre
    tränenunterlegte Stimme zu sein. Sie aber begann jetzt, ihre
    Leidensgeschichten zu entdecken und erzählte weiter: „Vor drei Jahren hat
    mein Mann mir etwas angetan, über das ich nicht sprechen möchte, aber
    seitdem kann ich nicht mehr mit ihm zusammenleben. Ich habe mich vor drei
    Jahren von ihm getrennt, aber das habe ich in meinem Bekanntenkreis und
    meinen Kollegen noch nicht erzählt. Auch meinen beiden besten Freundinnen
    habe ich es nicht gesagt, weil ich sie nicht mit meinen Problemen
    belästigen möchte. Ich kann mein Leben selber führen und brauche niemanden.
    (In diesem Satz klingt die Erfahrung der ersten Lebensstunde im Bombenhagel
    an.) Das Schlimmste aber war, dass mein Sohn, der bei seinem Vater wohnen
    blieb, in den letzten drei Jahren ein Jahr lang krank zu Hause lag und sein
    Vater mich nicht zu ihm ließ.“



    Es lagen also tatsächlich eine Fülle von schicksalsschweren Ereignissen vor
    und erstmals sprach sie darüber zusammenhängend und spürte, wie viel da in
    ihr aufgestaut war, das doch nach draußen drängte, wenn nur der erste
    Schritt dazu getan war.



    Unterdessen liefen ihr die Tränen über das Gesicht und sie spürte, wie gut
    es ihr schon tat, überhaupt mit jemandem darüber zu sprechen. Der nächste
    Schritt wäre dann, sich ihren Freundinnen zu öffnen und anzuvertrauen und
    vielleicht zu spüren, dass es doch eine höhere Lebensqualität sein kann,
    wenn man nicht alles nur allein mit sich selbst abmacht.



    Stottern



    →Ängste, →Blockade, →Kommunikationsstörung, →Krampf, →Panikattacken,
    →Redeangst, →Redehemmung, →Stimme, →Sprachstörung, →Sprechhemmung,
    →Verdrängung, →Würgreflex



    * Ein kluger, erfolgreicher Mann begann immer zu stottern, wenn er von
    fachlichen zu persönlichen Dingen überging. Er beschrieb es als typisch für
    sich, dass er über sich selbst nicht frei sprechen könne.



    Ich fragte nach, was er zu verbergen oder zu kontrollieren habe, wovor er
    Angst haben könne, dass es ihm spontan über die Lippen komme. Ihm fiel
    nichts ein. Ich fragte weiter, wie lange er dieses Phänomen schon bei sich
    beobachte. Er sagte, das sei schon als Kind bei ihm so gewesen.



    Ich erkundigte mich weiter, ob sein Vater oder seine Mutter ein ähnliches
    Symptom gehabt hätten. Ja, seine Mutter hätte auch gestottert. Ich stellte
    ihm nun die gleichen Fragen bezüglich seiner Mutter, was die zu verbergen
    oder zu kontrollieren habe. Seine Antwort: „Ja, die war mehrere Jahre in
    russischer Kriegsgefangenschaft. Und darüber weiß ich eigentlich nichts.
    Sie spricht nicht darüber.“



    Man braucht nicht viel Fantasie, um sich vorzustellen, was ihr dort alles
    an Entehrendem passiert sein kann. Und man kann sich vorstellen, dass eine
    Frau darüber mit ihrem Bräutigam und ihren Kindern lieber nicht spricht, ja
    sich vielleicht lieber die Zunge abbeißen würde, als sich als
    Vergewaltigungsopfer bloßzustellen.



    Indem sie sich nun Tag und Nacht kontrollierte, um ihre entsetzlichste Not
    für immer zu verschweigen, entwickelte sie als Kontrollmechanismus das
    Stottern. Darin wuchs das Kind heran und übernahm es automatisch.



    Überraschenderweise war nach den drei Seminartagen mit offenen Gesprächen
    über ihn und diese schlimmsten möglichen Erfahrungen seiner Mutter, das
    Stottern des Mannes vollständig weg.



    In der nächsten Nacht träumte er, dass er mit einer alten Frau in einer
    anderen Sprache spräche. – Wir lasen als seine nächste Aufgabe daraus: Er
    solle mit seiner Mutter in einer anderen Sprache als bisher sprechen.



    Suchimpuls



    →Alzheimersche Krankheit, →Drogenabhängigkeit, →Heimweh, →Mangelgefühle,
    →Homosexualität, →Partnerwahl, →Promiskuität, →Sehnsucht,
    →Stellvertreterschaft, →Sucht, →Übergewicht, →Übertragung, →Unruhe,
    →Vergesslichkeit, →Verlustangst, →Wiederholungszwang, →Zwanghaftigkeit



    * Eine ansonsten geistig klare, ältere Dame fiel dadurch auf, dass sie viel
    Zeit auf die Suche nach verlegten Dingen verwandte. Ihre Kinder und Enkel
    lachten über sie und berichteten, das sei bei ihrer Mutter/Oma normal. Das
    sei auch schon immer so gewesen.



    Es handelte sich also nicht um eine Alterserscheinung. Ich fragte nach,
    wonach ihre Seele, ihr Unterbewusstsein, denn ständig und unabschließbar
    auf der Suche sein könnte. Dabei stellte sich heraus, dass sie durch den
    Zweiten Weltkrieg nicht nur ihre alte Heimat Ostpreußen verloren hatte,
    sondern dass vier Brüder und ihr Vater als Soldaten für immer verschollen
    geblieben waren. Außerdem hatte sie erzählt, dass sie vor dem Krieg in
    Ostpreußen 110 Cousins und Cousinen gehabt habe, von denen sie später nur
    drei jemals wiedergesehen habe.



    Ihr äußerer Suchimpuls kann entsprechend als Übertragung eines
    unterdrückten, schmerzhaften, inneren Suchimpulses nach all dem, was sie
    verlorenen hat, verstanden werden. Zudem war sie noch von Soldaten
    vergewaltigt worden und so blieb sie vielleicht auch für immer auf der
    Suche nach ihrer verlorenen Unschuld.



    Sucht



    →Alkoholismus, →Depressionen, →Drogensucht, →Kaufsucht, →Mangelgefühle,
    →Menstruationsblutungen, →Rauchen, →Sehnsucht, →Sexsucht,
    →Stellvertreterschaft, →Tablettensucht, →Verdrängung



    Wer etwas sucht und es nicht findet, gibt seine Suche entweder auf oder
    bleibt ewig auf der Suche und wird „süchtig“ nach dem, was er sucht. Wenn
    er dabei schließlich vergisst, wonach er eigentlich sucht, und am Schmerz
    seiner unerfüllten Sehnsucht leidet, wird seine Sucht zu einer
    vermeintlichen Krankheit. Er kann dieses Leiden dann versuchen zu betäuben
    und wird dann süchtig nach Ablenkungen oder Betäubungsmitteln. Fallen diese
    Möglichkeiten dann einmal fort, wird etwa der Workaholismus durch einen
    abrupten Ruhestand ausgebremst, können Menschen in ihren alten
    Leidenszustand zurückfallen.



    Sühnebedürfnis



    →Alkoholismus, Finanzielle Erfolglosigkeit, →Gewalt, →Hass,
    →Homosexualität, →Leberzirrhose, →Rachebedürfnis, →Schuld, →Schuldgefühle,
    →Selbstmord, →Stellvertreterschaft



    Suizid



    →Adoptionsfolgen, →Ängste, →Alkoholismus, →Anerkennungssucht, →Angst etwas
    Falsches zu sagen, →Bedürftigkeit, →Depression, →Eiternde Wunden,
    →Kinderlosigkeit, →Leukämie, →Lichtallergie, →Lüge,
    →Menstruationsblutungen, →Multiple Sklerose, →Panikattacken, →Panische
    Ängste, →Parkinson, →Partnerwahl, →Psychose, →Rachebedürfnis,
    →Schuldgefühle, →Sehnsucht, →Sorgen, →Spielsucht, →Todessehnsucht,
    →Verdrängung, →Verlustangst, →Wiederholungszwang, →Zwanghaftigkeit



    Symbole (Heilung durch symbolische Akte)



    →Einleitung: Psychische Gesetzmäßigkeiten, →Altersverwirrung, →Augen,
    →Autounfall, →Blutvergiftung, →Ehrgeiz. →Eiternde Wunden. →Epilepsie,
    →finanzielle Erfolglosigkeit, →Gespenster, →Hautzeichen, →Hochbegabung,
    →Kinderlosigkeit, →Krebs, →Magische Heilungen, →Migräne, →Nierenstein,
    →Partnerschaftsprobleme, →Querschnittslähmung, Stellvertreterschaft,
    →Stimme, →Zufall, →Zwanghaftigkeit, →Zyste



    Symbolarbeit



    →Besessenheit, →Magische Heilung, →Stellvertreterschaft, →Symbole



    Synchronizität



    →Analoge Symptome, →Parallele Symptome, →Partnerwahl,
    →Sinnlosigkeitsgefühle, →Stellvertreterschaft, →Zufall



    Syphilis



    →Epilepsie



    Tablettensucht



    →Ängste, →Depressionen, →Drogenabhängigkeit, →Mangelgefühle,
    →Minderwertigkeitsgefühle, →Sehnsucht, →Sucht, →Verdrängung



    * „Es ging mir damals ewig nicht gut, und dann habe ich alle möglichen
    Tabletten geschluckt! Dazu habe ich mir noch ständig den Rücken verdreht.
    Ich glaube das lag alles nur daran, dass ich mein ganzes Leben alles immer
    nur geschluckt und mich immer nur verdreht habe, um mich irgendwie
    anzupassen und zu überleben. Ich war aber auch feige wie sonst was und habe
    mich nie getraut aufzumucken.“



    Diese Sätze sprach eine 57-jährige Klientin in einem Coaching zu mir. Die
    Tablettensucht war ein Ausdruck ihres Schweigens und der eigentlichen
    Sehnsucht danach, endlich aus sich heraus zu kommen und für sich
    einzustehen.



    Tätowierung



    →Aggression, →Anerkennungsdefizit



    Durch Tätowierungen zeigt man innere Überzeugungen nach außen. Man zeigt
    sich als verbindlich und verlässlich und bereit, für seine Werte auch
    Schmerzen zu ertragen. Man unterscheidet sich, fällt auf und drückt die
    Zugehörigkeit zu einer bestimmten Generation oder Szene aus.



    Taubheit



    →Blackout, →Buckel, →Depression, →Gefühllosigkeit, →Ohren,
    →Schwerhörigkeit, →Verdrängung,



    Tinnitus



    →Burnout, →Ohren, →Schwerhörigkeit



    Ein Warnton: „Mach die Ohren zu und hör auf deine innere Stimme, es ist
    jetzt alles zu viel!“



    Nach ignorierten Warnsignalen, z.B. einem Tinnitus kann einen das innere
    System auch komplett abschalten. Deshalb ist es wichtig Warnzeichen früh zu
    beachten und aus aktuellem Stress notfalls radikal auszusteigen. Die Nerven
    können wie eine überlastete Stromleitung durchbrennen. Allerdings gibt es,
    wie bei elektrischen Strominstallationen, auch im Körper/Seele-System
    meistens Sicherungen, die einen abschalten, noch bevor etwas Wesentliches
    wirklich kaputt geht.



    Todesangst



    →Ängste, →Depressionen, →Panikattacken, →Psychose, →Selbstmord, →Verrückt,
    →Verzweiflungsgefühle, →Zwangsneurose



    * Eine Frau berichtete von ihren Ängsten, die sie selbst als zwanghaft und
    übertrieben beschrieb. Sie hatte nicht nur panische Angst vor einem
    Atemstillstand in der Säuglingszeit ihres Kindes gehabt und damit sich und
    die ganze Familie verrückt gemacht, auch nach der medizinischen Risikozeit
    von plötzlichem Kindstod stellten sich beliebige Ängste vor Gefahren ein,
    z.B. vor einer Vergiftung des Kindes, der Familie, der eigenen Person. Als
    sie beispielsweise 2011 von einer Freundin, die in Hiroshima gewesen war,
    eine Postkarte erhielt, bekam sie panische Angst, diese Karte könne noch
    von der Strahlung des Atombombenabwurfs im Jahr 1945 verstrahlt sein und
    könne, nachdem sie ins Haus gekommen sei, ihre ganze Familie töten.



    Wir stellten als inneren Grundsatz ihrer Angst bei ihr fest: „Heimlich
    dringt etwas Lebensbedrohliches bei mir ein.“ Als dazu verursachende
    Hintergrundgeschichte fand sich folgendes Ereignis: Ihrer Oma war von einem
    Arzt nach drei Geburten dringend von einer weiteren Schwangerschaft
    abgeraten worden, weil das lebensgefährlich für sie sei. Sie wurde trotzdem
    ungewollt schwanger – es war etwas Lebensbedrohliches in sie eingedrungen -
    und sie starb infolge der Geburt ihres vierten Kindes.



    Eine Lösung wäre: Das damalige Ereignis als singuläres Ereignis verstehen,
    der Oma für die Geburt der eigenen Mutter danken, und das Ereignis selbst
    als Schicksal der Oma bei dieser lassen. Sich darüber hinaus bewusst
    machen, was auch alles Schönes in das eigene Leben und in einen selbst
    eindringen kann – schöne Bilder, gutes Essen, die Seele berührende Musik,
    die Liebe eines Mannes und die Liebe der Kinder..., und sich mit dem Leben
    wieder versöhnen.



    Todessehnsucht



    →Depression, →Einsamkeitsgefühle, →Krebs, →Sehnsucht, →Selbstmord,
    →Sinnlosigkeitsgefühle, →Sucht, →Verzweiflungsgefühle, →Zufall



    * Ein 43-jähriger Mann berichtete von einer Zeit in seinem Leben, in der er
    sich immer wieder in lebensgefährliche Situationen gebracht habe. Ein paar
    Mal sei er auch fast „drüben“ gewesen. Die Frage, die sich mir aufdrängte,
    war: Warum tut er das, warum bringt er sich immer wieder in solche
    Grenzsituationen?



    Er betonte ausdrücklich, seine Kindheit und sein Leben seien gänzlich ohne
    besondere Seelenverletzungen für ihn abgelaufen. Auch in seiner Familie
    habe es weder während seiner Kindheit noch bis heute Besonderheiten
    gegeben. Seine Eltern lebten bis heute zusammen und hätten sich mit Erfolg
    um ein harmonisches Familienleben bemüht.



    Auf meine Nachfrage stellte sich heraus, dass sein Vater zeitweise die
    gleiche grenzgängerische Neigung aufgewiesen hatte wie er. Auch der sei auf
    riskante Weise Motorrad gefahren und habe mehrfach nach schweren Unfällen
    die Grenze des Todes gestreift. Sowohl ihm als auch seinem Vater hätte
    einmal nach einem Unfall beinahe ein Bein amputiert werden müssen.



    Warum diese Todessehnsucht bei Vater und Sohn? Gibt es da irgendetwas in
    der Seele der beiden, das sie aus dem Leben zu ziehen versucht?



    Der Vater war mit seiner Mutter, deren Eltern und seinen drei älteren
    Schwestern am Ende des Zweiten Weltkriegs in ein Internierungslager
    geraten. Dort erlebte er als Fünfjähriger mit, wie seine siebenjährige und
    seine achtjährige Schwester verhungerten.



    Wenn man versucht, sich in ein solches Horrorszenario hinein zu fühlen,
    kann man vielleicht ahnen, wie sich Schrecken und Verzweiflung über die
    ganze Seele des Fünfjährigen, der mit seinen Geschwistern noch in einer
    symbiotischen Gemeinschaft lebte, ausgebreitet haben mögen. Ein Teil von
    ihm stirbt unter Qualen mit, und er fühlt sich voller Sehnsucht innerlich
    dauerhaft zu ihnen hingezogen. Dieser Sehnsucht nach den Toten entspricht
    dann auch der (unbewusste) Impuls, ihnen ins Jenseits zu folgen. Wieder
    zeigt sich, dass ein solcher Impuls nicht nur bei dem wirkt, der das
    prägende Ereignis selbst erlebt hat, sondern in annähernd gleicher
    Intensität auch bei dessen Nachkommen.



    * Ein 10-jähiges Mädchen sagte zu seinen Eltern: „In zwei Jahren lebe ich
    nicht mehr.“ Als die entsetzten Eltern mich um Rat fragten, schlug ich vor,
    darauf zunächst verhaltenstherapeutisch zu reagieren und den Satz zu
    verlängern durch die Worte: „ … in diesem Haus und in dieser Grundschule“.



    Da die Mutter den folgenden Traum dazu lieferte, war auch eine analytische
    Herangehensweise möglich: Die Familie fährt weg und das Mädchen spielt mit
    einem Hund, der nur Frauen nachläuft. Wir fanden heraus, dass ein Großvater
    des Vaters als „Hund, der Frauen nachläuft“, gegolten hatte. Seine Frau
    hatte sich von ihm im Bösen getrennt und ihn aus der Familie ausgestoßen
    als der gemeinsame Sohn zehn Jahre alt war. Darum fehlte er in der Familie
    und das 10-jährige Mädchen zog es aus seiner Familie zu ihm hinaus.



    Als wir in einer Familienaufstellung den Großvater wieder in die Familie
    hereinholten, erlebten sechs von acht Teilnehmern der Gruppe, dass sie eine
    Gänsehaut bekamen. Dem Vater des Mädchens stiegen dabei Tränen in die
    Augen. Das System wurde wieder vollständig und jeder konnte an seinem
    eigenen Platz bleiben. Zwei Wochen später sprach das Mädchen davon, was sie
    machen wolle, wenn sie einmal Kinder hätte.



    Tränenausbruch



    →Augen, →Depression, Negative Gedanken, →Tränende Augen, →Sprachstörung,
    →Traurigkeit, →Unsicherheit



    * Eine Frau brach bei verschiedenen Redeübungen ohne erkennbaren Anlass in
    Tränen aus. Ich fragte sie, worauf sie das zurückführe. Sie antwortete, sie
    habe noch nie vor Gruppen gesprochen und könne sich das eigentlich auch
    nicht erklären. Sie sei halt sehr unsicher. Außerdem habe sie seit kurzem
    die Pille abgesetzt und vermutlich sei sie durch die damit verbundene
    hormonelle Umstellung insgesamt etwas durcheinander.



    Ich machte sie darauf aufmerksam, dass – hormonelle Umstellung hin oder her
    – sie viermal in Tränen ausgebrochen sei und nicht viermal einen Lachanfall
    bekommen habe. Insofern würde ich es für wahrscheinlich halten, dass bei
    ihr, vielleicht durch die hormonelle Umstellung verstärkt, Gefühle an die
    Oberfläche kämen, die sie sonst zurückhalte.



    Sie räumte ein, dass sie neben ihrer Unsicherheit eine pessimistische
    Grundeinstellung zum Leben habe und auch ihrem Körper gegenüber eher
    negativ eingestellt sei. Sie wusste dafür keinen anderen Grund anzugeben,
    als dass ihre Mutter genauso sei. Gleichzeitig bestritt sie aber jede
    Ähnlichkeit zwischen sich und ihrer Mutter. Sie komme ganz nach ihrem
    Vater. Ich forschte weiter: „Was mag ihre Mutter Schreckliches erlebt
    haben, dass sie zu so einer pessimistischen Grundhaltung gekommen ist?“ –
    „Da fällt mir eigentlich nichts zu ein.“ Ich forschte weiter: „Was wissen
    Sie aus der Kindheit Ihrer Mutter? Was für Schicksalsschläge hat die
    Familie da erlitten, welche besonderen Vorkommnisse mag es gegeben haben?“
    Mit betont nüchterner Sachlichkeit schilderte sie mir, dass der Vater ihrer
    Mutter gefallen sei, als diese 13 Jahre alt war. Ein Jahr später war die
    Mutter meiner Gesprächspartnerin Zeugin, als ihre Mutter von einem
    Granatsplitter getroffen und auf der Stelle tot war. So war sie mit 14
    Jahren Vollwaise geworden.



    Das waren genügend schmerzliche Erfahrungen, die Grund für Tränen und eine
    negative Grundeinstellung zum Leben gaben. Ihre Mutter hatte ja das
    Negative real erlebt. Und sie musste sich durchbeißen und konnte die
    angemessenen Tränen eben nicht weinen. So verblieben sie im System und
    überschwemmten dann ab und zu auch meine Gesprächspartnerin, wenn sie Dinge
    zu sagen versuchte, die im Verhältnis zu dem, was ihre Mutter erlebt hatte,
    völlig belanglos waren.



    Tränende Augen



    →Augen, →Depressionen, →Schilddrüsenkrebs, →Stimme, →Tränenausbruch,
    →Traurigkeit



    * Eine Frau berichtete ihr 82-jähriger Onkel sei im Krankenhaus und müsse
    zum dritten Mal an den Augen operiert werden. Er hätte seit zwei Jahren
    erfolglos seine immer stärker tränenden und entzündeten Augen behandeln
    lassen. Jetzt würden die Augenlider gestrafft, die Tränendrüsen operiert
    und die Tränenkanäle verödet.



    Ein interessantes Symptom für einen psychosomatischen Einstieg: Was mag der
    alte Mann alles verdrängt haben, das es jetzt noch zu beweinen gilt? Seiner
    Nichte fielen auf die entsprechende Nachfrage gleich mehrere Dinge ein:



    – Ihr Onkel verlor mit zwölf Jahren seinen Vater, mit 17 seine Mutter und
    war schon vor dem Krieg Vollwaise.



    – Dann musste er als Soldat in den Krieg. Er war 1942/43 als Kampfpilot bei
    der Schlacht um Stalingrad dabei. Er flog von dort bis zur Kapitulation von
    General Paulus mit seiner 6. Armee im Dauereinsatz verletzte Soldaten aus
    der eingekesselten Stadt aus. Welches Leid er dort miterlebte, lässt sich
    vielleicht ermessen, wenn man die Zahlen betrachtet: Von der ehemals 300
    000 Mann starken deutschen 6. Armee blieben, nachdem zuvor noch 25.000
    deutsche Soldaten ausgeflogen worden waren, 170.000 im Kessel von
    Stalingrad zurück. Über 60.000 davon fielen. Die überlebenden restlichen
    110.000 deutschen Soldaten kamen alle in russische Gefangenschaft, und
    davon kehrten zum Teil erst nach 10 Jahren nur 5.000 Männer lebendig wieder
    heim.



    – Weiter wusste sie zu berichten, ihr Onkel habe während des Krieges mit
    einer Frau in Norddeutschland ein Kind gezeugt und dann den Kontakt zu
    beiden verloren. Erst 1969 habe er diesen Kontakt wiederfinden können und
    er habe auch seinen Sohn einmal in der DDR besuchen können. Allerdings
    ergab sich daraus kein weiterer Kontakt und er sah seinen Sohn nie wieder.



    All diese schwer zu verdauenden Schicksalsschläge finden sich hinter den
    Tränen des alten Mannes. Da mögen Ärzte an den Augen des alten Mannes
    herumoperieren und sich wundern, wenn sie mit ihrer Kunst erfolglos
    bleiben, vermutlich würden sie ihn, jetzt, wo er endlich Zeit dafür hat,
    besser seinen Tränen überlassen.



    Träume



    →Alpträume, →Angst etwas Falsches zu sagen, →Demenz, →Depressionen,
    →Kinderlosigkeit, →Panikattacken, →Panische Angst, →Stottern



    Trauer



    →Alkohol, →Depressionen, →Negative Gedanken, →Tränenausbruch, →Tränende
    Augen, →Traurigkeit



    Trauma



    →In der Einführung: Kategorien von Symptomen; Deutung von Symptomen,
    →Aggressionen, →Allergie, →Bauchspeicheldrüsenkrebs, →Blasenkrampf,
    →Blockade, →Bulimie, →Distanzstörung, →Epilepsie, →Erstarrung,
    →Kinderlosigkeit, →Kloß im Hals, →Kompensation, →Lymphdrüsenkrebs,
    →Migräne, →Niereninsuffizienz, →Potenzprobleme, →Rauchen, →Schwangerschaft,
    →Selbstmord, →Stimme, →Trennungstrauma, →Tumor, →Übergewicht, →Verdrängung,
    →Waschzwang, →Zufall, →Zwanghaftigkeit



    Viele Symptome entstehen aus unverarbeiteten Traumata. Unter Trauma kann
    man sich einen seelischen Schock oder Krampf vorstellen, der so tief sitzt,
    dass er sich nicht mehr löst. Man bleibt gewissermaßen „schockgefroren“. Es
    ist eine wichtige Aufgabestellung zur Auflösung von Symptomen, alte
    Traumata zuerst einmal aufzuspüren und sie dann durch eine Nachverarbeitung
    zu entschärfen. In der modernen Traumatherapie hält man es für wichtig,
    zeitnah an einer solchen Auflösung zu arbeiten, was sicher richtig ist. Ich
    habe aber in meiner Arbeit erlebt, dass es in vielen Fällen möglich ist,
solche seelischen Blockaden auch Jahrzehnte später aufzulösen.    



    Trauriger Blick



    →Depressionen, →Negative Gedanken, →Selbstmord, →Stellvertreterschaft,
    →Traurigkeit,



    * Ein 1960 geborener Mann erlebte sich in einem meiner Rhetorikseminare als
    extrem finster und traurig vor der Kamera und fragte mich nachher, was er
    dagegen machen solle. Er sei total verblüfft gewesen und fühle sich
    innerlich gar nicht so.



    Ich fragte nach seiner Geschichte und fand in seiner eigenen Biografie
    keine Gründe für Traurigkeit. Als wir schließlich bei seinem, im Zweiten
    Weltkrieg in der Ukraine, vermissten Onkel ankamen und ich ein paar Fragen
    dazu stellte, flossen ihm die Tränen. Er sagte verwundert: „Ich kann gar
    nicht verstehen, warum mich das so berührt.“ Ich antwortete: „Sie sehen
    jedenfalls, dass dazu noch ungeweinte Tränen in Ihnen sind.“ Wir fanden
    noch heraus, dass er den gleichen Vornamen wie sein Onkel trug und sprachen
    darüber, was sein Vater empfunden haben mochte, wenn er ihn mit diesem
    Namen rief. Er war ihm gewissermaßen eine ständige Erinnerung an eben
    diesen Bruder gewesen und war gewissermaßen zu dessen Nachfolger oder
    Stellvertreter geworden.



    Ich schlug ihm vor: „Am besten würden Sie einmal in die Ukraine fahren und
    dort auf einem Soldatenfriedhof an einem „Denkmal des Unbekannten Soldaten“
    einen Kranz niederlegen.“ Darauf antwortete er: „Sie werden es kaum
    glauben, ich habe zehn Jahre in der Ukraine gearbeitet, aber ich habe in
    der ganzen Zeit kein Mal an meinen Onkel gedacht.“



    So hatte ihn sein Unterbewusstsein dorthin gezogen und sein Bewusstsein
    hatte es nicht geahnt und verstanden. Entsprechend hatten die zehn Jahre
    auch keine Auflösung bewirken können. Die erlösende und vollendende
    Handlung stand also noch aus.



    Traurigkeit



    →Angst etwas Falsches zu sagen, →Depression, →Gesichtsverlust,
    →Körperhaltung, →Negative Gedanken, →Pessimismus, →Resignation, →Rücken,
    →Rückenschmerzen, →Tränenausbruch, →Schwäche an Männlichkeit, →Selbstmord,
    →Trauriger Blick, →Übertragung, →Unsicherheit, →Zuckungen



    * Die Körperhaltung eines 35-jährigen Rechtsanwalts, wirkte für sein Alter
    sehr gebeugt und seine Schultern waren stark nach vorn zusammen gezogen.
    Ihn kennzeichneten außerdem eine unsichere, schwache Stimme und ein
    sanftes, ängstliches Lächeln.



    Das waren keine Ergebnisse aus den letzten fünf Jahren, darin drückte sich
    eine Lebenshaltung aus, die seit Jahrzehnten zu seinem Wesen gehören
    musste. Er sah so aus, als würde in ihm eine alte Traurigkeit wirken, die
    ihn schon als kleines Kind so geschwächt und bedrückt hatte, dass er sich
    nicht richtig aufrichten konnte.



    Auf eine gezielte Frage danach berichtete er Folgendes: Seine Großmutter
    war Hausmädchen bei einem Industriellen gewesen und wurde von ihm
    schwanger. Daraufhin wollte der Industrielle sich von seiner Frau trennen
    und mit ihr zusammenleben. Wenige Tage, nachdem er das seiner Frau
    mitgeteilt hatte, erschoss die ihn mit einer Pistole. Die schwangere, junge
    Frau verlor dadurch Freund und Arbeitsstelle und musste sich zum
    Lebensunterhalt eine neue Arbeit suchen. Ihre Tochter gab sie zur Adoption
    weg. Sie hielt zu ihr sporadisch Kontakt, hatte aber selbst keinen Partner
    mehr. So blieb sie in der Stimmung einer Unrecht Leidenden in ihrer
    Traurigkeit und Resignation. Diese Gefühle übertrugen sich, verstärkt um
    den Schmerz, der weggegebenen Tochter auf die Lebensstimmung des Enkels und
    sogar noch bis in dessen Berufswahl: Anwalt des Rechts zu werden.



    * Drei Tage lang konnte ich während eines Seminars einen kleinen und eher
    etwas pummeligen 33-jährigen Mann beobachten. Meist saß er mit etwas schief
    gelegtem Kopf und zugespitztem Mund da und blickte ziemlich traurig. Meine
    Hypothese war: Auch da fehlt jemand im Familiensystem.



    Als ich ihn darauf ansprach, erfuhr ich, dass er ein uneheliches Kind war
    und seinen Vater nie kennen gelernt hatte. Seine gut katholischen und
    vermögenden Großeltern, die zu den Honoratioren ihrer Kleinstadt gehörten,
    hatten ihre Tochter wegen dieser Schande verstoßen. Erst nach einigen
    Jahren nahmen sie sie wieder auf. Die Großeltern hatten eine Firma. Ein
    paar Jahre nach der Rückkehr ihrer Tochter setzte sich der Geschäftsführer
    der großelterlichen Firma mit dem Firmenkapital ab, und die Firma musste
    geschlossen werden. Wegen dem damit verbundenen Gesichtsverlust und dieser
    neuerlichen Schande nahmen sich beide Großeltern das Leben.



    Die Mutter gab daraufhin ihren Sohn zu Pflegeeltern, um für ihren
    Lebensunterhalt arbeiten zu können. Für einige Jahre hatten Mutter und Sohn
    während dieser Zeit keinen Kontakt.



    Als der Sohn zu mir kam, hatte er wieder Kontakt zu seiner Mutter. Über
    seinen Vater wusste er gar nichts, nicht einmal, ob er noch lebte. Gründe
    für kraftlose Traurigkeit gab es also genug.



    Trennung



    →Beziehungsprobleme, →Distanziertheit, →Herzinfarkt, →Orgasmusprobleme,
    →Partnerschaftsprobleme, →Partnerwahl, →Promiskuität, →Scheidung,
    →Sehnsucht, →Trennungstrauma, →Übergewicht, →Verbundenheit, →Verlustgefühle



    * Eine deutsche junge Frau hatte nacheinander drei mehrjährige Beziehungen
    mit lateinamerikanischen Männern. Alle drei Beziehungen scheiterten an
    kulturell divergierenden charakterlichen Unverträglichkeiten. Warum suchte
    sie sich solche Partner aus?



    Ihre Oma hatte im Krieg ihren Mann und ihre Heimat verloren und dessen Tod
    und die Trennung zwischen Ost- und West als unüberbrückbare Trennung
    erlebt. Ihre Enkelin hatte nun im Gegenzug versucht, voneinander getrennte
    Kulturen zu verbinden. Es war ihr nicht gelungen. So teilte sie die, der
    Oma, vertrauten Gefühle schmerzlicher Trennungen.



    * Ein 24-jähriger Mann hatte innerhalb von 7 Jahren mit mehr als 40 Frauen
    Beziehungen begonnen, die meist sehr schnell in einer Trennung endeten. Was
    war der Grund dieses auffälligen Verhaltensmusters? Er berichtete, dass er
    im Alter von 16 Jahren innerhalb von 24 Stunden von den drei ihm am
    nächsten stehenden Frauen verlassen wurde: Von seiner Mutter, seiner
    Großmutter und seiner Freundin. Dieses Trennungstrauma hatte ihm jegliches
    Vertrauen in die Stabilität von Beziehungen genommen und so beendete er
    schließlich jede Beziehung frühzeitig, bevor er verlassen werden konnte. So
    war er vor dem Schmerz geschützt, erneut verlassen zu werden.



    Trennungstrauma



    →Distanziertheit, →Erstarrung, →Herzinfarkt, →Lahmheit, →Multiple Sklerose,
    →Scheidung, →Schock, →Sehnsucht, →Übergewicht, →Verbundenheit



    * Eine 42-jährige Dame war von ihrem Mann verlassen worden und sperrte sich
    vollständig dagegen, das zu akzeptieren. Sie erstarrte in ihrem Schock und
    ihrer Verweigerung so sehr, dass sie nach etwa zwei Jahren dauerhaft im
    Rollstuhl saß. Sie war zu einem „Denkmal der sitzengelassenen Frau“
    geworden.



    * Eine ähnliche Erfahrung machte die Familie einer alten Frau, deren Mann
    gestorben war. Sie verweigerte sich ebenfalls dieser Tatsache, leugnete
    seinen Tod bis hin zur eigenen Demenz und verkrampfte sich bis hin zu einem
    ärztlich diagnostizierten Gehirnkrampf, der sie für ein halbes Jahr fast
    bewegungsunfähig machte.



    Tumor



    →Brustkrebs, →Darmkrebs, →Gebärmutterhalskrebs, →Gehirntumor, →Hodenkrebs,
    →Kehlkopfkrebs, →Krebs, →Metastasen, →Rückenmarkstumor, →Sexuelle Störungen



    In Tumoren wird Verdrängtes, wie Geheimnisse oder Traumata eingekapselt. Es
    handelt sich nach meiner Erfahrung dabei immer um sehr schwerwiegende und
    nicht alltägliche Dinge. Häufig entstehen schwerwiegende Symptome wie Krebs
    erst, wenn mehrere ähnliche Ereignisse zusammenkommen und unverarbeitet
    bleiben.



    Die Platzierung der Tumoren visualisiert oft symbolisch das konkrete Thema,
    um das es dabei geht.



    Überdruck



    →Aggression, →Blockade, →Bettnässen, →Bluthochdruck, →Bulimie, →Demenz,
    →Ehrgeiz, →Epilepsie, →Gehirntumor, →Herzinfarkt, →Schizophrenie,
    →Schlaganfall, →Sexsucht, →Sucht, →Verdrängung



    Übergewicht



    →Anerkennungssucht, →Blockade, →Depression, →Demenz, →Gehirntumor,
    →Hämorrhoiden, →Harmoniesucht, →Körperhaltung, →Kontaktstörung, →Krebs,
    →Metastasen, →Resignation, →Rückenschmerzen, →Schilddrüse,
    →Schuppenflechte, →Schwerhörigkeit, →Stauung, →Trennung



    * In vielen Fällen liegen hinter Übergewicht verborgene Depressionen. Eine
    Dame erzählte mir, dass ihr Sohn vor 25 Jahren ums Leben gekommen war.
    Innerhalb von drei Sätzen brach sie in Tränen aus und berichtete, dass sie
    diesen Todesfall nicht verwunden habe. Im Jahr nach dem Tod des Sohnes habe
    sie 25 Kilo zugenommen. Und jetzt 25 Jahre später habe sie immer noch diese
    Pfunde zu viel.



    Der Mann dieser Frau ist Psychologe und hätte seitdem 25 Jahre Zeit gehabt
    mit ihr gemeinsam den Tod des gemeinsamen Sohnes zu verarbeiten. Er kämpfte
    allerdings selbst viele Jahre lang mit einer schweren Krebserkrankung mit
    vielen Metastasen und konnte ebenfalls etwas innerlich nicht verarbeiten.
    Es waren vor allem zwei Dinge: Er hatte seinen Vater im Zweiten Weltkrieg
    verloren und vor 25 Jahren seinen Sohn.



    * Bei einem 45-jährigen Mann mit ca. 65 kg Übergewicht erfuhr ich, dass er
    seit seinem 5. Lebensjahr dick geworden sei. Das war der Zeitpunkt der
    Scheidung seiner Eltern. Seitdem hatte er seinen Vater nicht wiedergesehen.
    In seinem Inneren hatten sich Trauer, Sehnsucht und Wut gestaut.
    Entsprechend war er ein handzahmer Mitarbeiter, der alles dafür tat, die
    Anerkennung seines Ersatzvaters, d.h. seines Chefs, zu erhalten.



    * Ein anderer, ebenfalls schwergewichtiger Mann mit langsamen Bewegungen
    stellte sich mir vor als jemand, bei dem eine „Langzeitdepression“
    diagnostiziert worden sei. Er habe einfach zu allem keine Lust. Er sei auch
    als Kind schon übergewichtig, schwerfällig und unmotiviert gewesen. Dieser
    Mann hatte seit seinem 3. Lebensjahr seinen Vater nicht mehr gesehen und
    hielt auch alle Schauergeschichten, die seine Mutter über diesen erzählte
    hatte, kritiklos für wahr.



    * Ein 46-jähriger Mann mit erheblichem Übergewicht saß mir mit übertrieben
    lustigem Kindergesicht gegenüber und berichtete, dass er im ersten
    Lebensjahr seine Mutter verloren habe. Da er offensichtlich keine
    Trauergefühle empfand, ließ sich sein Übergewicht als kompensatorischer
    Ausdruck dieser, in seinen Körper hinein, unterdrückten Trauer verstehen.
    Umgangssprachlich spricht man von einem „Trauerkloß“.



    * Ein leicht gebeugter, schwerer, großer 40-jähriger Mann sagte über sich,
    ihm würde ein Rhetorik-Seminar sicher gut tun, da es ihm schwerfalle, mit
    anderen in Kontakt zu treten. Er wirkte behäbig und etwas plump.



    Im ersten Lebensjahr hatte seine Mutter seinen Vater rausgeworfen und er
    hatte ihn nie wiedergesehen. Danach gab seine Mutter ihn zu ihren
    Großeltern, holte ihn nach sechs Jahren dort weg und unterband für die
    nächsten fünf Jahre den Kontakt zwischen Kind und Großeltern.



    Die wichtigsten Primär-Kontakte des Kindes wurden insofern in den ersten
    Lebensjahren erheblich gestört. Der Vater heiratete wieder und hatte mit
    seiner zweiten Frau drei Kinder. Davon ist das erste – mit 30 Jahren –
    nicht nur übergewichtig, sondern fettleibig. Ein typisches Zeichen dafür,
    dass dieser Mensch eine ihm nicht bewusste Last trägt. Vielleicht ist es
    die Sehnsucht seines Vaters nach seinem ältesten und verlorenen Kind.
    Diesem fehlt umgekehrt der Kontakt zu seinem Vater und seinen drei
    Halbgeschwistern.



    Mit Halbgeschwistern hat man wie, mit den eigenen Eltern und den eigenen
    Kindern, 50 Prozent der Erbmasse gemeinsam. Nach meinen Beobachtungen
    scheinen sie für das Unterbewusste eine erhebliche und meist unterschätzte
    Bedeutung zu haben. Unbewusst intuitiv scheint man um solche unbekannten
    Halbgeschwister zu wissen und darunter zu leiden, wenn sie verborgen
    bleiben.



    * Eine 1950 geborene Frau war seit ihrer Kindheit sehr übergewichtig und
    wog mit zwölf Jahren 120 Kilogramm. Auch hier gab es in der Familie
    erhebliche Trauerlasten: Ihre Mutter hatte 1942/43 zwei Brüder im Alter von
    16 und 17 Jahren verloren.



    * Bei einer anderen übergewichtigen Frau stellte sich in der Hinterfragung
    heraus, dass ihr damals 49-jähriger Großvater, der mit seiner Frau acht
    Kinder hatte, während des Krieges morgens von zu Hause zu seiner Arbeit
    gegangen und in der Fabrik bei einem Bombenangriff zerfetzt worden war. Das
    war für seine dadurch, in Not geratene Familie, ein schwer zu
    verarbeitender Trauerfall.



    * Ein übergewichtiger Mann, der sich gewiss falsch ernährte, hatte mit 14
    seinen damals 40-jährigen Vater verloren. Seine Verwandten attestierten ihm
    eine Friedhofphobie. Er verweigerte sich also der Trauer. Als er 40 Jahre
    alt war, erlag er einem Herzinfarkt. Sein Großvater war mit 41 Jahren
    gestorben.



    * Bei einer sehr übergewichtigen 39-jährigen Frau, die ihre
    Zwillingsschwester vor drei Jahren verloren hatte, entdeckten wir in den
    letzten drei Generationen ihres Familiensystems sieben traumaverdächtige
    Todesfälle in der väterlichen Herkunftslinie und weitere sieben in der
    mütterlichen Linie. Mehrere nachgeborene Familienmitglieder schienen
    Stellvertreter für diese Verstorbenen zu sein. Kaum einer befand sich am
    Platz seiner eigenen Identität. In der Folge entwickelten verschiedene
    Personen innere Blockaden, die bei den meisten zu Übergewicht führten.



    * Einem schwergewichtigen Mann erklärte ich, dass Übergewicht Ausdruck
    eines übermäßigen Festhaltens bzw. einer inneren Blockade sein könne. Ich
    fragte ihn, ob er sich selbst als Festhalter einschätzen könne und ob er
    ein Sammler sei. Er verneinte beides. Ich setzte mit einer weiteren Frage
    nach: „Haben Sie von irgendetwas sehr viel?“ – Jetzt wurden wir fündig: Er
    berichtete von 60.000 Dias, die er besitze.



    Ich schlug ihm vor, die Hälfte davon wegzuwerfen und stellte ihm in
    Aussicht, dass er während dieses Prozesses vermutlich an Körpergewicht
    verlieren werde. Seine Reaktion war einigermaßen heftig: Er könne die
    Bilder nicht fortwerfen, weil die sein Leben seien. Er räumte allerdings
    ein, dass ihm beim letzten Umzug ein großer Stapel Kisten mit Dias im
    Treppenhaus hingefallen sei und er schon damals gedacht habe, dass die
    Bilder vielleicht nicht alle in seine neue Wohnung sollten. Aber es würde
    ihm zu schwer fallen, die Hälfte wegzuwerfen. Ich schlug ihm vor, mit einer
    kleineren Menge zu beginnen.



    Innerhalb von zwei Monaten sortierte er daraufhin etwa 5.000 Bilder aus und
    warf sie weg. Ohne Ernährungsumstellung verlor er in der gleichen Zeit fünf
    Kilo an Körpergewicht.



    Als weiteres Symptom hatte er einen inaktiven Gehirntumor. Ich habe damals
    noch nicht nach dessen Hintergrund geforscht. Übergewicht und Tumor deuten
    aber gemeinsam auf das Festhalten von unverarbeiteten, verdrängten Gefühlen
    hin.



    * Ein anderer übergewichtiger Mann beschrieb sich als jemanden, der ständig
    auf der Flucht sei. Er könne nicht zur Ruhe kommen und an einem Platz oder
    bei einer Tätigkeit länger bleiben. Sein Vater war Seemann gewesen und
    hatte sich, als der Sohn 13 Jahre alt war, ein eigenes Schiff gekauft.
    Damit war er zwei Jahre später in Konkurs gegangen und hatte sich daraufhin
    das Leben genommen. Er war selbst schon ein geschwächter Mensch gewesen,
    weil er früh beide Eltern verloren hatte und als Waisenkind von Zieh-Eltern
    großgezogen worden war. Zudem war ein Urgroßvater auch Seemann gewesen und
    ertrunken. Es fehlte also die männliche Kraft in der Familie und was blieb,
    war die Trauer und die ständige, unstete Suche.



    * Zum Abschluss noch eine außergewöhnliche Begründung für Übergewicht: Ein
    übergewichtiger Mann berichtete sein Vater sei hager und überhaupt nicht
    durchsetzungsfähig gewesen. Daher habe er schon als Kind ausdrücklich nie
    wie sein Vater werden wollen und habe sich schon als Junge gefreut, kräftig
    zu sein. Mit 20 sei er schon übergewichtig gewesen und niemand habe ihn mit
    seinem Vater verwechseln können. Auch jetzt sei er so zufrieden.



    Zusammen stellten wir fest, dass es um seine Durchsetzungsfähigkeit nicht
    viel besser bestellt war als bei seinem Vater. Wir machten ein
    Selbstbehauptungs- und „Nein-sag-Training“. Er merkte bald, dass er sich
    damit besser behaupten konnte. Zeitgleich nahm er zu seiner Verwunderung
    zügig drei Kilogramm ab.



    Überidentifikation



    →Fehlidentifikation, →Identitätsstörungen, →Kompensation, →Machtstreben,
    →Stellvertreterschaft, →Querschnittslähmung



    Überkompensation



    →Druck, →Kompensation, →Machtstreben, →Übertragung, →Verdrängung



    Übertragung



    →Ängste, →Depression, →Einleitung: Psychische Gesetzmäßigkeiten,
    →Flugangst, →Leberzirrhose, →Pädophilie, →Parallele Symptome, →Solidarität,
    →Sorgen, →Stellvertreterschaft, →Verkehrsunfall



    Unfall



    →Autounfall, →Einleitung: Geschichten von Symptomen + Wie ist das Verstehen
    von Symptomen möglich, →Depression, →Ehrgeiz, →Fehlentwicklungen,
    →Gesichtsverlust, →Negative Gedanken, →Neurodermitis ,→Pechsträhne,
    →Querschnittslähmung, →Selbstmord, →Solidarität, →Todessehnsucht, →Unglück,
    →Verkehrsunfall, →Wiederholungszwang ,→Zufall



    * Ein Mann fiel im Alter von 42 Jahren von einer Leiter, die er auf dem
    Balkon seiner Eigentumswohnung im elften Stockwerk aufgestellt hatte. Er
    stürzte dabei so unglücklich, dass er über die Brüstung nach unten fiel und
    tot war. Sein Vater war exakt im gleichen Alter mit 42 Jahren im Krieg
    vermisst worden. Der Sohn desjenigen, der vom Balkon gefallen war, kehrte
    einige Jahre später – 24-jährig – von einer Auslandsreise nicht mehr
    zurück. Man hörte über zwölf Jahre nichts mehr von ihm und ließ ihn
    schließlich für tot erklären. Drei Generationen, drei vorzeitig ausfallende
    Männer. Man beachte auch den Zahlendreher von 42 zu 24.



    Wenn man diese Zusammenhänge sieht, verliert die Zufallshypothese an
    Glaubwürdigkeit. Ob man nun von „Solidarität“ oder „Wiederholungszwang“
    spricht, ist eine Frage der Bewertung. Zunächst einmal gilt es zu erkennen,
    dass zwischen solchen Ereignissen ein Sinnzusammenhang besteht. Erzählt
    worden war mir nur der Sturz vom Balkon. Meine Gesprächspartnerin
    berichtete ihn als ein schreckliches und sinnloses Ereignis. Nach der
    Analyse konnte sie aus einem neuen Verständnis erstmals damit beginnen,
    ihrem Vater seinen Sturz zu verzeihen.



    * Eine Zahnärztin mit gut eingeführter Praxis in der Gegend von Allensbach
    hatte einen Jungzahnarzt angestellt, der vor seiner Zulassung noch ein Jahr
    lang in einer Praxis mitarbeiten musste. Er arbeitete sich gut ein und
    schien korrekt und zuverlässig. Wenn die Praxisinhaberin gelegentlich
    standespolitischen Verpflichtungen nachging, wusste sie ihre Praxis
    wohlversorgt. Das Verhältnis war gut kollegial.



    Die Zahnarztpraxis lag in der Geschäftsstraße eines kleinen Ortes und war
    die einzige am Platz. Auch die umliegenden Ortschaften gehörten als
    Einzugsgebiet dazu. Ihre Praxis hatte die Zahnärztin mit einem soliden und
    festen Patientenstamm vor vielen Jahren übernommen.



    Nach Abschluss seines Praxisjahres ließ sich der frischgebackene
    Jungzahnarzt in einem fünf Kilometer entfernten kleinen Dorf nieder und
    eröffnete dort eine eigene Praxis. Die Absicht war offenkundig: Er wollte
    von den Patienten, die er im Laufe des Jahres behandelt hatte, möglichst
    viele mit in seine Praxis nehmen. Auch wenn es eine allgemeine
    Niederlassungsfreiheit für Zahnärzte gibt, so empfand die Zahnärztin die
    Praxisgründung ihres ehemaligen Mitarbeiters als unfreundlichen Akt und
    Einbruch in ihr Revier. Wie es schien, würde sie in Zukunft einen
    konkurrierenden Mitbewerber um die gleiche Anzahl von Patienten haben. In
    der Tat spürte sie auch ziemlich schnell, dass ihre Umsätze um fünfzehn
    Prozent zurückgingen. Das wäre für sie verkraftbar gewesen, sie dachte aber
    schon daran, eine ihrer Mitarbeiterinnen zu kündigen.



    Ein knappes Jahr lang blieb diese Situation unverändert. Sie hörte wohl,
    dass die neue Praxis nicht besonders gut lief. Plötzlich erfuhr sie, dass
    ihr Konkurrent fünfzig Meter von ihrer Praxis entfernt ein Ladenlokal
    gepachtet hatte, um seine Praxis dorthin zu verlegen. Jetzt blies der
    Gegner zum Angriff und setzte zum Sturm auf ihre alteingesessene Bastion
    an. Sie empfand das Vorgehen des Herrn Kollegen als äußerst unfein und
    fühlte sich in ihrer Existenz bedroht.



    Doch dann eine Woche vor Eröffnung der gegenüberliegenden neuen Praxis
    geschah es: Auf dem nächtlichen Heimweg von seiner Baustelle rutschte der
    Eindringling mit seinem nagelneuen BMW von der regennassen Fahrbahn ab und
    prallte gegen einen Baum und war tot. Er konnte seine Praxis nicht
    eröffnen.



    Vermutlich war das Unterbewusstsein des Angreifers mit seinem unfairen
    Handeln nicht einverstanden und verhinderte es.



    * Am 17. Januar verstauchte sich ein Mann sein Knie. So etwas kann
    passieren. Einige Zeit später fiel ihm auf, dass der 17. Januar ja der
    dritte Todestag seines Opas war, der im Krieg sein Bein oberhalb des Knies
    amputiert bekommen hatte.



    * Im Januar 1993 hatte ein anderer Mann einen Sturz und trug dabei einen
    Schädelriss davon. Als er einem Onkel ein paar Jahre später einmal davon
    erzählte, sagte der: „Deine Oma hat ja auch einen Sturz mit Schädelriss
    gehabt, das war im Januar 1943.“



    Die Oma hatte dadurch eine geistige Beeinträchtigung erlitten, war in ein
    Heim gekommen und von den Nazis im Euthanasie-Programm getötet worden. Das
    Familiengedächtnis schien am 50. Jahrestag des Sturzes der Oma ihr
    Schicksal wieder in Erinnerung bringen zu wollen.



    Da das zum 50. Jahrestag 1993 offenbar nicht zureichend gelang, stürzte der
    Enkel im Januar 2003 zum 60. Jahrestag wieder und erlitt erneut eine
    Kopfverletzung.



    Interessant ist, dass die Oma beim Eierholen stürzte und dass ein Bruder
    des später gestürzten Enkels von Kindheit an eine Eierallergie hatte und
    die Aufnahme von Eiern verweigerte. Auch dies ist eine Parallele, die die
    erste Hypothese stützt und zeigt, dass der Tod der Oma in der Familie nicht
    erledigt war.



    * Eine Klassenlehrerin hatte sich durch zahlreiche Ungerechtigkeiten und
    Ignoranz gegenüber Gesprächswünschen von Schülern so mit ihrer Klasse
    überworfen, dass selbst ihre Sympathisanten vom Anfang des Schuljahres sich
    schließlich immer härter gegen sie auflehnten und wehrten. Sie reagierte
    mit Wutausbrüchen und schlechten Noten als Strafe. Diese hielten allerdings
    der Überprüfung durch andere Lehrer nicht stand. Eine Nachkorrektur durch
    diese führte in großem Umfang zu besseren Noten für die Schüler. Sie verlor
    dadurch gewissermaßen ihr Gesicht.



    Als Klassenlehrerin war sie bei der Abiturabschlussfeier dafür zuständig
    den Schülern mit Handschlag ihr Abiturzeugnis zu übergeben. Am Morgen
    dieser Feier verursachte sie auf der Hinfahrt einen Autounfall, bei dem sie
    schwer verletzt auf die Intensivstation eines Krankenhauses gebracht wurde.



    * Ein Vater verbot seinem 16-jährigen Sohn das Motorradfahren. Der machte
    es heimlich und trieb es soweit auf die Spitze, dass er mit 19 Jahren bei
    einem nationalen Rennen den 1. Preis errang. Natürlich war sein Vater nicht
    unter den Zuschauern gewesen, aber der Sohn zeigte doch stolz seinen Pokal
    zu Hause vor. Der Vater tobte: „Hinter meinem Rücken!“ Der Sohn blieb im
    Trotz und machte weiter. Sein Vater ignorierte das oder schimpfte. In den
    nächsten 20 Jahren hatte der Sohn 33 schwere Motorradunfälle mit
    Knochenbrüchen und Krankenhausaufenthalten.



    Da der Machtkampf zwischen ihm und seinem Vater nie beendet worden war, und
    der Vater ihn nie mit seiner Leidenschaft akzeptiert hatte, konnte der Sohn
    das Motorradfahren nicht aufgeben, ohne in diesem Machtkampf zu
    unterliegen. Im Gegenteil, durch seine vielen Unfälle zwang er seinen Vater
    geradezu, sich ständig mit dessen Hobby auseinanderzusetzen. Wie wäre die
    Geschichte wohl verlaufen, hätte der Vater seinem 16-jährigen Sohn damals
    ein Motorrad und ein Sicherheitstraining zu Weihnachten geschenkt?



    Unfruchtbarkeit



    →Abtreibung, →Beziehungsprobleme, →Impotenz, →Kinderlosigkeit,
    →Kinderwunsch, →Partnerschaftsprobleme, →Schwangerschaft,
    →Selbstmord(versuch), →sexuelle Probleme



    Unglück



    →Ängste, →Depression, →Kindstod, →Negative Gedanken, →Pechsträhne,
    →Pessimismus, →Unfall, →Verdrängung, →Zufall



    Unkontrollierbarkeit



    →Kompensation, →Kontrollbedürfnis, →Machtstreben



    Unruhe



    →ADS, →Alkoholismus, →Demenz, →Depression, →Sehnsucht, →Suchimpuls, →Sucht,
    →Workaholismus



    Auf-der-Suche-sein deutet oft darauf hin, dass eine wichtige Person in
    einer frühen vorbewussten Lebensphase abhandengekommen ist und der
    Betreffende, ohne ein klares Ziel vor Augen zu haben, den Unruheimpuls des
    Suchens (nach diesem verlorenen Teil seiner Identität) in sich spürt.



    * Ein Mann mit auffällig gebeugtem Rundrücken berichtete, er sei ständig
    unruhig und auf der Suche. Er fühle sich oft ohnmächtig und habe dadurch
    bedingt einen starken Aktionsdrang.



    Seine Mutter hatte, auf Druck ihrer Eltern, seinen Vater verstoßen, als
    mein Gesprächspartner drei Jahre alt war. Er hatte ihn seither nicht mehr
    gesehen. Mit siebzehn erfuhr er, dass sein Vater als alkoholkranker und
    wohnungsloser Stadtstreicher auf einer Parkbank im Winter erfroren war.



    Ich schlug ihm vor, seinem Vater vielleicht ein Denkmal zu setzen, zum
    Beispiel in Form einer kleinen Biografie. Das könne ihn näher zum Ziel
    seiner Suche führen und ihm eine entspanntere und gelassenere Lebenshaltung
    bescheren.



    Aufgrund unseres Gesprächs suchte und fand er die Schwester seines Vaters,
    die ihm dann auch das Grab seines Vaters zeigen konnte. Sie konnte ihm auch
    noch viel über seinen Vater erzählen und ihm Fotos aus der gemeinsamen
    Kindheit zeigen. So fand er seinen Vater etwa 20 Jahre nach dessen Tod
    wieder und setzte ihm in Form eines Grabsteins ein Denkmal. Zwei Jahre
    später berichtete er mir, er sei ein ganz anderer, neuer, lebensfroher
    Mensch geworden.



    Unselbständigkeit



→Ängste, →Blockade, →Endometriose, →Minderwertigkeitsgefühle, →Unsicherheit    



    Unsicherheit



    →Ängste, →Blockade, →Endometriose, →Mangelgefühle, →Machtstreben,
    →Minderwertigkeitsgefühle, →Schilddrüse, →Schwäche an Männlichkeit,
    →Sprechhemmung, →Tränenausbruch, →Traurigkeit, →Übergewicht



    * Hinter der auffallenden Unsicherheit eines intelligenten, 27-jährigen
    jungen Mannes im Jahr 2004 fand sich eine, durch Heimatvertreibung, beider
    Elternteile 1945 verursachte existenzielle Verunsicherung der ganzen
    Familie. Durch viele Orts- und Wohnungswechsel wusste keiner so recht, wo
    er hingehörte, und die ersten zwanzig Jahre ließ man sich in der Hoffnung
    auf spätere Heimkehr nicht auf eine neue Heimat ein, sondern blieb
    gewissermaßen in einer provisorischen Warteposition.



    Unterdrückte Gefühle



    →Depression, →Gallenkoliken, →Gehirntumor, →Nierensteine, →Panikattacken,
    →Tumor, →Verdrängung, →Verfolgungsängste



    Im Grunde handelt dieses ganze Buch von unterdrückten Gefühlen.
    Unverarbeitete Erlebnisse, denen Aufmerksamkeitsenergie entzogen wird,
    kühlen wie Wasserdampf zu Wasser und bei genügend Energieentzug eben zu
    Eis, aus der bewussten Erinnerung zu Depressionen und Körpersymptomen
    herunter. Die hier oben genannten Verweise lenken auf besonders deutliche
    Beispiele hin.



    Unterkiefer, vorgeschobener



    →abweisende Art



    Unterleibskrebs



    →Burnout, →Fluchtimpuls, →Gebärmutterhalskrebs, →Krebs, →Nieren, →Tumor,
    →Zyste



    * Eine an Unterleibskrebs erkrankte Frau, die sehr offen über ihre
    Krankheit, Chemotherapie und Komplikationen und dennoch angeblich guten
    Überlebenschancen sprach, trug ein älteres T-Shirt, das aus der Zeit vor
    ihrer Krankheit stammen musste, mit der Aufschrift: „Take me away“ (hol
    mich hier raus!), dazu als Bildmotiv eine startende fliegende Untertasse.
    Ich fragte mich, ob die Krankheit ein Mittel sein solle, sie aus einer
    belastenden und unglücklichen Lebenssituation herauszuholen?



    Ich erfuhr: Sie ist Topmanagerin, überarbeitet, schon seit Jahren an der
    Grenze zum Burnout, sehnt sich seit Jahren ohne Erfolg nach einer Beziehung
    und ist alleinerziehend mit einem schwierigen, etwas autistischen Kind. Das
    ist offenkundig keine glückliche Situation. Es schien hier nicht nur um
    Krebs zu gehen, sondern um die verzweifelte Suche nach einem Ausweg.
    Zusätzlich erfuhr ich, dass eine Niere der Frau ganz klein geschrumpft war
    und gar nicht mehr funktionierte, während die andere nur zu 60 Prozent
    arbeitete. Die Entgiftungsfunktion des Körpers funktioniert also nur sehr
    eingeschränkt. Hier liegt die Deutung nahe, dass der eine Ausgang (Ausweg)
    gar nicht, und der andere nur sehr eingeschränkt funktioniert. Die Schwere
    der Symptome deutet zudem darauf hin, dass es nicht nur um die Probleme der
    letzten 10 Jahre geht, sondern auch noch alte versperrte Auswege der
    Vorgeneration(en) eine Rolle spielen.



    Unterwürfigkeit



    →Ängste, →Bedürftigkeit, →Mangelgefühle, →Minderwertigkeitsgefühle, →Scheu,
    →Schüchternheit



    Unzufriedenheit



    →Bedürftigkeit, →Depression, →Hochbegabung, →Mangelgefühle



    Vaginalentzündung



    →Blutvergiftung, →Sexuelle Probleme



    Vaginalkrampf



    →Abweisende Art, →Bananenallergie, →Distanziertheit, →Sexueller Missbrauch,
    →Vergewaltigung



    * Einer Frau, die wegen einer zu engen Scheide stets Schmerzen beim
    Geschlechtsverkehr hatte, wurde von ihrem ersten Gynäkologen zu einer
    erweiternden Operation geraten. Der zweite Gynäkologe, den sie befragte,
    riet zu autogenem Training. Der Chefarzt der gynäkologischen Abteilung
    einer Uniklinik sagte dagegen nach eingehender Untersuchung, so einen
    Befund habe er bislang nur bei vergewaltigten Frauen gesehen. Da sie aber
    nicht vergewaltigt worden war, riet auch er zur Operation.



    In einem Coachinggespräch fanden wir heraus, dass die Oma dieser Frau als
    19-Jährige im Jahr 1940 von einem deutschen Soldaten, der auf dem Weg zur
    Front war, vergewaltigt und dabei schwanger geworden war. Die Oma bekam,
    trotz aller damit verbundenen Missachtung durch die Nachbarn, das
    uneheliche Kind und war nie mehr in ihrem Leben mit einem Mann zusammen. Im
    Gegenteil, sie blieb lebenslänglich mit zwei älteren Schwestern im Haus
    ihrer Mutter wohnen.



    Anmerkung: Ich habe häufig beobachtet, dass die Symptome von
    Vergewaltigungen noch bei den Enkeln auftauchen.



    Vaginalpilz



    →Partnerschaftsprobleme, →Sexuelle Probleme, →Verweigerung (von Nähe in
    einer Partnerschaft)



    Verbundenheit



    →Bindungsängste, →Partnerwahl, →Partnerschaftsprobleme, →Scheidung,
    →Seitensprung, →Trennung, →Verlegen (von Gegenständen),→Zwiespältigkeit



    * Für wie altmodisch und überholt man Trauringe auch manchmal halten mag,
    das Unterbewusstsein vieler Menschen scheint doch viel mit ihnen zu
    verbinden: Zwei Frauen erzählten mir, dass sie nach einem Seitensprung
    ihren Trauring verlegt hätten.



    Bei einem Mann, der sich im Zwiespalt zwischen seiner Ex-Ehefrau, mit der
    er ein Kind hat, und seiner neuen Partnerin, mit der er auch ein Kind hat,
    befand, entdeckte ich, dass er zwei Ringe an seinem Finger trug. Nur zwei
    Wochen später und angeregt durch diese Beobachtung fragte ich jemanden, der
    drei ineinander verschlungene Ringe an seinem rechten Ringfinger trug, ob
    er wohl drei Beziehungen gleichzeitig habe. Tatsächlich stellte sich
    heraus, dass er, ohne geschieden zu sein, mit einer anderen Partnerin
    zusammenlebte, die er aktuell mit einer dritten Frau „betrog“.



    Scherzhaft wies einige Zeit später ein Seminarteilnehmer darauf hin, dass
    Bundeskanzler Gerhard Schröder in seiner vierten Ehe einen Audi (mit vier
    Ringen als Markenzeichen) als Staatskarosse fuhr.



    Verdrängung



    →Alkoholismus, →Ängste, →Altersverwirrung, →Alzheimersche Krankheit,
    →Blockade, →Demenz, →Depression, →Drogenabhängigkeit, →Einführung:
    Verdrängte Gefühle, →Eiternde Wunden, →Gehirntumor, →Hochbegabung,
    →Orgasmusprobleme, →Partnerschaftsprobleme, →Partnerwahl, →Schwindel,
    →Sucht, →Trennungstrauma, →Vergesslichkeit, →Verrückt, →Workaholismus



    * Eine Frau berichtete in einem Coaching, sie sei ein Herzens- und
    Familienmensch und lebe nun schon seit 35 Jahren mit ihrem Mann zusammen,
    mit dem sie auch drei Kinder und Enkelkinder habe. Er sei korrekt, habe
    aber ein eiskaltes Herz, zu dem sie schon seit vielen Jahren nicht mehr
    vordringen könne. Sie habe mittlerweile Herzrhythmusstörungen, die schon
    ein paar Mal lebensbedrohlich für sie geworden seien.



    Ihre Situation war offenkundig: Ihr Herz konnte nicht mehr im eigenen
    Rhythmus so schlagen, wie sie sich das gewünscht hätte. Eine naheliegende
    Lösung wäre gewesen, sich von ihrem Mann zu trennen und wieder frei im
    eigenen Rhythmus zu leben und zu lieben. Diese Idee wies sie aber weit von
    sich, ebenso die Möglichkeit, sich innerhalb der Familie einen eigenen
    geschützten Raum zu schaffen. Sie steckte fest und ging ohne eine Lösung.



    Drei Tage später rief die ansonsten hellwache Frau mich an und sagte: „Mir
    ist aufgefallen, dass ich die Inhalte unseres gesamten dreistündigen
    Gesprächs vollständig vergessen habe. Ich erinnere mich an nichts mehr!
    Können Sie mir noch mal auf die Sprünge helfen?“



    Nun hatten wir den Einstieg für ein neues Gespräch: Sie hatte ihren eigenen
    Rhythmus immer unterdrückt, ihren Ärger und ihre Enttäuschung über ihren
    Mann heruntergeschluckt, ihre Sehnsüchte verdrängt und die naheliegende
    Vorstellung einer Trennung ebenfalls in sich unterdrückt.



    Wir beschlossen, die Möglichkeiten noch einmal von vorne durchzugehen und
    die Verdrängungsmechanismen erst einmal auszuschalten. Da begegneten wir
    der Existenzangst einer Tochter von Heimatvertriebenen, die sich so fest
    wie möglich an ihren einmal eroberten Platz klammerte. Außerdem besprachen
    wir, ob sie nicht lieber, um gesund sein und überleben zu können, einen vor
    ihrem Mann geschützten, also vielleicht doch getrennten Raum in ihrem Leben
    installieren könne.



    Verfolgungsfolgen



    →Ängste, →Depressionen, →Endometriose, →Hass, →Hautzeichen, →Herzschmerz,
    →Herzversagen, →Kinderlosigkeit, →Neurodermitis, →Partnerwahl,
    →Pechsträhne, →Wasserkopf



    Verfolgungsängste



    →Ängste, →Geister, →Panische Angst, →Panikattacken, →Parallele Symptome,
    →Übertragung, →Zwanghaftigkeit



    * Bei einem Seminar schilderte mir ein 44-jähriger Verkaufsleiter Ängste,
    die ihn seit vielen Jahren begleiten: „Ohne mich wehren oder entkommen zu
    können, fühle ich mich immer wieder irgendwelchen grausamen Typen
    ausgeliefert, die mich quälen. Für niemanden ist so etwas eine positive
    Vorstellung, aber in mir steckt diese Angst ganz besonders drin, so dass
    ich mir Filme mit solchen Szenen nicht anschauen kann.“ Nach den
    Hintergründen dieser Angst forschend, stießen wir auf folgende
    überraschende Parallele:



    Der Mann seiner Tante war im Zweiten Weltkrieg gefallen. Kurz darauf starb
    auch die kleine Tochter der beiden.



    Mein Gesprächspartner, der als sechstes Kind seiner Eltern geboren worden
    war, wurde dieser Tante gewissermaßen zum Trost als Ersatzkind in Pflege
    gegeben. Er wuchs seine ersten elf Lebensjahre dort auf und nahm während
    dieser Zeit Grundstimmungen der Tante in sich auf. Infolge unseres
    Gesprächs zeigte sie ihm auf seine Nachfrage hin einen Wehrmachtsbericht
    über die letzten Tage und Stunden ihres Mannes:



    „... Die Division bekam bereits am 23. Dezember die ganze Wucht dieser
    Angriffe zu spüren. Es gab die ersten Ausfälle. Im Morgengrauen des 24.
    Dezember begann ein schweres Trommelfeuer; Schlachtflieger belegten die
    Nachschubwege und Trosse mit Bomben. Dann brachen sowjetische Panzer und
    Infanterie in die Stellungen ein. ... Seit den Kämpfen zwischen dem 23. und
    31. Dezember 1943 wird eine große Zahl Soldaten der Division vermisst, die
    sehr wahrscheinlich gefallen sind. Zu Beginn der Kämpfe herrschte starker
    Nebel. Dann wechselten Schneestürme und Regengüsse einander ab.
    Festgefahrene Fahrzeuge wurden oft von nachdrängenden sowjetischen Panzern
    beschossen, bevor die Besatzungen aussteigen konnten. Marschkolonnen und
    Verwundetentransporte wurden von Tieffliegern angegriffen und hatten
    erhebliche Verluste. Dabei sind – besonders in den Nachtstunden – viele
    Vermisste gefallen oder als Verwundete ihren Verletzungen erlegen, ohne
    dass es bemerkt und gemeldet werden konnte.“



    Genau dieser apokalyptischen Situation entsprachen die Ängste meines
    Klienten. Er war sich sicher, dass ihm diese Geschichte nie erzählt worden
    war. Schon allein die Aufklärung des Zusammenhangs und die Klarheit, dass
    diese Ängste nichts mit ihm zu tun hatten, bewirkten, dass seine Ängste
    nach seiner Aussage sehr deutlich nachließen.



    * Ein 39-jähriger Informatiker berichtete 2011 von seinem Stress in der
    Firma und mit seinem Chef und verwendete in seiner dreiviertelstündigen
Anklage folgende Formulierungen: „Da hast Du das Gefühl, Du wirst gleich    an die Wand gestellt“, „da braucht sich keiner zu wundern, wenn er
    gleich abgeschossen wird“, da kommt man sich vor wie im KZ“,
    „das geht da ohne Gnade zu wie im Vernichtungslager“, „da muss man
    jederzeit befürchten, hinterrücks umgebracht zu werden“, „das kommt
    dann wie Maschinengewehrfeuer 1945 in Königsberg von allen Seiten“.



    Die Metaphern stammten alle aus dem Zweiten Weltkrieg. Wie es schien, war
    er im „falschen Film“ gefangen. Beim Nachfragen erfuhr ich, dass beide
    Großväter meines Gesprächspartners Aufseher in Konzentrationslagern gewesen
    waren. Der Enkel fand sich offenkundig in einer opferanalogen Gefühlslage
    und reagierte deshalb so empfindlich auf Druck. Interessanterweise hatte
    ihm wenige Wochen zuvor eine Hellseherin gesagt, seine beiden Großväter
    säßen ihm noch auf den Schultern und würden ihn aussaugen.



    Analog passend zu seinen Verfolgungsfantasien im Geschäft berichtete er aus
    seinem Privatleben, dass er noch nie eine Beziehung gehabt habe und sich
    auch gar keine wünsche: „Nur, wenn ich allein zu Hause bin und die Tür
    hinter mir zu mache, kann ich abschalten und mich entspannen.“ Jede
    Partnerin stellte für ihn eine potentielle Verfolgerin dar.



    Es war eine heftige Angstbesetzung in seiner Persönlichkeitsstruktur
    festzustellen und der Wunsch, von diesen Ängsten los zu kommen.



    Entsprechend beriet ich mit ihm, wie es sich für ihn gut anfühlen könne,
    mit der Schuld seiner Großväter umzugehen. Sein Lösungsvorschlag war, die
    beiden Konzentrationslager aufzusuchen und sich im Namen der Familie bei
    den Opfern zu entschuldigen.



    Vergesslichkeit



    →Altersverwirrung, →Alzheimersche Krankheit, →Demenz, →Panikattacken,
    →Suchimpuls, →Trennungstrauma, →Verbundenheit, →Verdrängung, →Verlegen (von
    Gegenständen)



    * Eine 79-jährige verwitwete Frau war so vergesslich geworden, dass sie
    nicht mehr alleine ihren Haushalt führen konnte. Der Arzt diagnostizierte
    „Alzheimersche Krankheit“. Ihre Söhne nahmen abwechselnd für jeweils drei
    Monate ihre Mutter zu sich. Die Enkelkinder sagten: „Die Oma ist verkalkt.“
    Aber wenn sie darüber ihre Witze machten und spotteten, machte ihr Vater
    sie darauf aufmerksam, dass seine Mutter schon immer ziemlich vergesslich
    gewesen sei, das gehöre wohl zu ihrem Wesen.



    Die Vergesslichkeit dieser Frau mag dadurch so stark geworden sein, weil es
    eine Menge Ereignisse in ihrem Leben gab, die sie wohl am liebsten
    vergessen hätte:




	Ihren ersten großen Lebenstraum, Lehrerin zu werden, hatte sie schon
    sehr früh aus finanziellen Rücksichten auf die Ausbildung ihrer drei Brüder
    aufgeben müssen. Sie musste damit nicht nur auf einen Beruf, sondern auf
    die Vision eines selbständigen Lebens verzichten.


	Sie musste 40 Jahre lang vergessen, dass sie von ihrem Mann gegen ihren
    ausdrücklich erklärten Willen zur Ehe genötigt worden war. Er hatte für den
    Fall ihrer Ablehnung mit Selbstmord gedroht. Sie musste insofern auch
    vergessen, dass sie ihren eigenen Willen aufgegeben hatte.


	Zum Zeitpunkt Ihrer Hochzeit war sie 25 Jahre alt, Vorsitzende mehrerer
    Vereine, für die sie mehrfach jährlich größere Veranstaltungen
    organisierte. Dabei stand sie sowohl als Rednerin und Schauspielerin im
    Rampenlicht auf der Bühne als auch im Zentrum der Verantwortung. All das,
    was für sie Eigenständigkeit und Selbstverantwortung bedeutete, gab sie mit
    ihrer Eheschließung auf.


	Die Hochzeitsnacht muss eine Katastrophe gewesen sein. Am nächsten
    Morgen kehrte sie zu ihrer Mutter zurück und verkündete: „Das mache ich
    nicht mit!“ Aber Mutter und Ehemann verfrachteten sie kurzerhand in ein
    Kloster, in dem sie während einwöchiger Exerzitien aufgeklärt wurde. Am
    Ende dieser Woche wurde sie von ihrem Mann und ihrer Mutter dort abgeholt
    und musste in Gegenwart eines Priesters erklären: „Ich bin bereit.“ Die
    Fesseln der Ehe erwiesen sich als unentrinnbar und erneut musste sie eine
    Kapitulation erleiden.


	Ein Wahlspruch ihres Mannes lautete nach Nietzsche: „Der Wille des
    Mannes ist: Ich will. Der Wille des Weibes ist: Er will.“ So erfuhr sie,
    dass ihr eigener Wille so wenig galt, dass sie ihn geradezu vergessen
    konnte.


	Von sechs Kindern, die ihr im Laufe der Ehe geboren wurden, starben vier
    während oder kurz nach der Geburt. Einerseits mag sich ihr Widerstand und
    ihre Verweigerung gegenüber dieser Ehe darin ausgedrückt haben.
    Andererseits war der Schmerz um den Tod dieser Kinder auch schwer
    auszuhalten und sie verdrängte ihn. Dass ihr der Tod der Kinder noch als
    Versagen als Frau angerechnet werden konnte oder dass sie es sich selbst so
    auslegte, kam noch als zusätzliche Last hinzu.


	Ihr Mann forderte volle Unterwerfung. Ihr Bruder sagte: „Diese Ehe war
    für sie ein Martyrium.“ Ihr Mann verlangte immer wieder schier Unmögliches
    von ihr: Zum Beispiel beste Bewirtung aller Gäste, die er nach Hause
    brachte, auch wenn das weit über die finanziellen Verhältnisse der Familie
    hinausging. Für ihre Sorgen dabei hatte er kein Verständnis. Sie
    organisierte und bewerkstelligte, was er wollte, verheimlichte ihm aber
    zugleich die Schulden, die sie dabei machte.













    In all dem konnte sie ihre eigene Identität allenfalls heimlich in
    Randbereichen leben. In der Hauptsache musste sie ihren eigenen Willen
    unterdrücken. So übte sie sich jahrzehntelang im Vergessen und konnte
    dadurch ihr Leben aushalten. Dabei wurde sie zunehmend zu einer Meisterin
    des Vergessens und vergaß schließlich mehr, als für eine selbständige
    Bewältigung des Alltags nach seinem Tod erforderlich gewesen wäre.



    * Ein junger Mann erzählte mir, er sei mit seinem Leben derzeit etwas
    überfordert und fühle sich „verloren.“ Ich fragte nach und erfuhr
    Folgendes: Sein Vater war vor gut zehn Jahren im Alter von 53 Jahren
    verstorben. Mein Gesprächspartner war damals 15 Jahre alt.



    Unbewusst übernahm er die Vater-Rolle im Haus und lud sich mehr
    Verantwortung auf die Schultern, als er eigentlich tragen konnte. Dieses
    Muster beobachtete er bis heute noch bei sich selbst. Er erzählte mir zudem
    etwas beschämt, dass er im Alltag viel vergisst, sogar die Geburtstage
    seiner Liebsten. Weiter erfuhr ich, dass seine Großmutter ihren Vater früh
    im Krieg verloren und nie kennengelernt hatte. Deren Mutter habe nach dem
    Krieg einen neuen Mann geheiratet und mit ihm weitere Kinder bekommen. Über
    den tragischen Verlust ihres Mannes sei nie gesprochen worden und er werde
    auch im Familien-Stammbaum nicht erwähnt.



    Die fehlenden Männer hinterließen das Gefühl des „Verloren-Seins“ und deren
    Vergessen manifestierte sich in allgemeiner Vergesslichkeit. Einerseits
    hatte sich mein Gesprächspartner unbewusst mit den vergessenen Männern,
    insbesondere seinem Urgroßvater, identifiziert, andererseits setzte er die
    Vergesslichkeit hinsichtlich wichtiger Familienmitglieder fort.



    Ich empfahl ihm bei der nächsten Familienfeier einen Stammbaum mit dem
    Urgroßvater aufzuhängen und eine Gedenkminute für ihn mit allen einzulegen.



    Vergewaltigungsfolgen



    →Abweisende Art, →Bananenallergie, →Depression, →Distanziertheit,
    →Endometriose, →Epilepsie, →Gehirntumor, →Gewalt, →Homosexualität,
    →Lesbische Neigung, →Migräne, →Missbrauch, →Muskelatrophie,
    →Orgasmusprobleme, →Panische Ängste, →Sexueller Missbrauch, →Stottern,
    →Suchimpuls, →Vaginalkrampf, →Verlustangst



    Verkehrsunfall



    →Autounfall, →Fehlidentifikation, →Stellvertreterschaft, →Überdruck,
    →Übertragung, →Unfall, →Workaholismus, →Zittern, →Zufall



    * Hinsichtlich eines Workaholics, der so unerträglich viel arbeitete, dass
    seine Hände mit Anfang 40 schon vor Überspannung zitterten, hatte ich
    mehrfach zu meiner Frau gesagt: „Der steht so unter Strom, dass ich mich
    nicht wundern würde, wenn er mal vor einen Baum fährt.“ Er tat es nicht,
    aber sein 18-jähriger Sohn fuhr gegen einen Baum und war tot. Die Spannung
    des Vaters scheint auf ihn übergesprungen zu sein und er reagierte sie
    stellvertretend als dessen Blitzableiter ab.



    Im Hintergrund der Überspannung des Vaters stand, dass dessen Vater im
    Krieg gefallen war, ehe sie sich ein einziges Mal begegneten. Der
    Workaholismus war also ein Verdrängungsmechanismus und der Tod des Sohnes
    entsprang aus einer Übertragung und Stellvertreterschaft.



    Verklemmtheit



    →Ängste, →Hochbegabung, →Kinderlosigkeit, →Scheu, →Schüchternheit,
    →Sexuelle Probleme



    Verlassenheitsgefühle



    →Alkoholismus, →Anerkennungssucht, →Depression, →Erstarrung, →Diabetes,
    →Homosexualität, →Promiskuität, →Sehnsucht, →Stellvertreterschaft,
    →Verlassenheitsgefühle, →Verlustangst



    Verlegen (von Gegenständen)



    →Altersverwirrung, →Alzheimersche Krankheit, →Demenz, →Suchimpuls,
    →Verbundenheit, →Vergesslichkeit



    Verletzung



    →Intuition, →Unfall, →Verkehrsunfall, →Symbole, →Zufall



    Verlustangst



    →Ängste, →Depression, →Gefühllosigkeit, →Mangelgefühle, →Schwermut,
    →Selbstmord(versuch), →Sexueller Missbrauch, →Trauer, →Traurigkeit



    * Eine 39-jährige Frau berichtete mir, sie habe nach der Trennung von
    mehreren Partnern immer solch dramatische Depressionen gehabt, als wären
    diese Personen gestorben, und sie hätte sich einmal vier Jahre lang nicht
    davon erholen können. Aktuell war sie wieder in einer Trennungssituation
    und klammerte sich an eine längst abgelaufene Beziehung mit einem ständig
    fremdgehenden Partner.



    Sie konnte sich aber wegen ihrer panischen Verlust- und Verlassenseinsangst
    nicht lösen. Sie berichtete mir, mit 20 habe sie nach einer, für sie so
    schmerzlichen Trennung, einmal zu ihrer Mutter gesagt: „Ich komme mir vor,
    als käme ich aus dem Krieg.“ Ihr war selbst klar bewusst, dass ihre Gefühle
    übertrieben und unangemessen waren, aber sie konnte sich doch nicht zu
    einer Trennung überwinden.



    Ich griff ihre Bemerkung über die Kriegsheimkehr auf und fragte, wer denn
    damals eine so schlimme Trennung erlebt und nicht verarbeitet haben möge.
    Die Antwort schaffte sofort Klarheit: Ihr Großvater war nach dem Krieg noch
    als Soldat in Gefangenschaft gewesen. Währenddessen starb seine Frau in
    Masuren nach einer Serie von Vergewaltigungen. Beide hatten sich sehr
    geliebt. Sie war gerade 29 Jahre alt, er 35.



    Er musste dann mühsam seine drei Kinder im zerstörten Westdeutschland
    suchen. Nachdem er sie gefunden hatte, erlebten die ihn nur noch als
    kalten, gefühllosen Menschen, der nie ein Gespräch begann, sondern nur
    antwortete, wenn man ihn ansprach. Er hatte den Krieg, seine Heimat und
    seine große Liebe verloren und hatte auch nie mehr eine andere Frau.



    Bis er 1997 starb, hatte seine Enkelin nie eine Beziehung zu ihm gehabt,
    nie ein Gespräch mit ihm geführt und immer einen großen Bogen um den
    kalten, alten Mann gemacht. Aber noch Jahre, danach spürte sie bei jeder
    eigenen kleinen Trennung seine unendlich große Trauer, Schwermut und
    Einsamkeit mit. So war sie unterschwellig eben doch mit ihm verbunden.



    Jetzt ging sie endlich zu seinem Grab. Dort trauerte sie mit ihm um das,
    was er verloren hatte, und legte ihm ein Bild seiner, in Masuren begrabenen
    geliebten, Frau ins Grab. So vollendete sie, was ihm noch fehlte und zu
    ihrer großen Freude fielen danach ihre übersteigerten Ängste fast
    vollständig von ihr ab.



    Verrückt



    →Frieren, →Geister, →Hass, →Hellsichtigkeit, →Identitätsstörung,
    →Panikattacken, →Schwere Depression, →Sexsucht, →Todesangst, →Einführung:
    Verdrängte Gefühle (Horizontalverschiebung), →Wiederholungszwang,
    →Zwanghaftigkeit



    Verspätungen



    →Kontrollbedürfnis, →Vergesslichkeit, →Widerstand



    Versprecher 



    →Freud‘sche Fehlleistung, →Husten, →Intuition, →→Neurodermitis,
    →Redehemmung, →Sprachstörung, →Sprechhemmung, →Stimme, →Zunge



    * Zu Beginn eines Seminars konnten die Teilnehmer einander einige Minuten
    schweigend anschauen, um sich vom anderen ein Bild zu machen und sein Wesen
    intuitiv zu erschließen und dem anderen dann anschließend ihre Eindrücke
    mitzuteilen.



    Eine Teilnehmerin versprach sich dann in der Vorstellungsrunde und sagte
    über ihren Gesprächspartner: „Sein Lebensexil ist Sport.“ Sie wollte sagen:
    „Sein Lebenselixier“. Wir konnten aber feststellen, dass „Lebensexil“, auch
    ohne, dass sie es wissen konnte, bei ihm mehrere sinnvolle
    Bedeutungshintergründe hatte:



    Der Betreffende stammt aus Polen und lebte bereits zwei Drittel seines
    Lebens in Deutschland (im Exil). Er war schon 25 Mal in seinem Leben
    umgezogen, hatte also kein heimatliches Zuhause, sondern lebte immer wieder
    in einem neuen Exil. Seine Familie war nach dem Zweiten Weltkrieg auch in
    Polen schon zwangsumgesiedelt, also vertrieben worden, und lebte dort also
    gewissermaßen auch schon im Exil. Zusätzlich gab es unter seinen Vorfahren
    einen jüdischen Familienzweig, und das jüdische Volk lebt seit 2000 Jahren
    im Exil.



    Versteinerung



    →Blockade, →Erstarrung, →Festhalten, →Gelenkprobleme, →Immobilität,
    →Kontrolle, →Krampf, →Parkinsonsche Krankheit, →Stockung



    Verstopfung



    →Blockade, →Darmverschluss, →Festhalten, →Kontrolle, →Stockung,
    →Übergewicht



    Vertrauensmissbrauch



    →Epilepsie, →Lüge, →Missbrauch, →Seitensprung, →Selbstmord, →Sexueller
    Missbrauch, →Wut



    Vertreibungsfolgen



    →Alkoholismus, →Darmverschluss, →Depression, →Endometriose,
    →Erfolglosigkeit, →Erstarrung, →Immobilität, →Kopfschmerzen, →Selbstmord,
    →Sorgen, →Unsicherheit, →Zwanghaftigkeit



    Verweigerung



    →Blockade, →Beziehungsprobleme, →Blasenkrampf, →Demenz, →Kontrollbedürfnis,
    →Krampf, →Vergessen, →Vaginalkrampf, →Verdrängung



    Verzweiflungsgefühle



    →Ängste, →Alkoholismus, →Bulimie, →Burnout, →Depressionen,
    →Kinderlosigkeit, →Migräne, Multiple Sklerose, →Ohnmachtsgefühle,
    →Panikattacken, →Rachebedürfnis, →Sehnsucht, →Selbstmord, →Sucht



    Vitiligo



    →Hautfleckenkrankheit, →Haut, →Hautzeichen, →Waschzwang



    Warze



    →Haut, →Hautzeichen, →Panikattacken



    Bei drei Personen mit einer tränenförmigen Warze am Auge konnte ich in der
    Hinterfragung feststellen, dass es dahinter ausdrücklich schwerwiegende
    Unglücksfälle gegeben hatte und jeweils mehrere Indizien darauf
    hindeuteten, dass die Trauer und der Schmerz darum nicht verarbeitet worden
    war.



    Waschzwang



    →Allergie, →Beschmutzungsgefühl, →Hautfleckenkrankheit, →Solidarität,
    →Zwanghaftigkeit



    * Ein junger, gebildeter und kluger Mann berichtete mir davon, dass er seit
    Jahren unter zwanghaften Reinlichkeitsvorstellungen und Waschzwängen leide.
    Wenn er irgendwo zu Gast gewesen sei, müsse er sich manchmal zwei Stunden
    lang abduschen. Er konnte keine Ursache für diese Zwänge erkennen und hatte
    sich in seinem Leben so eingerichtet, dass er damit nicht zu sehr auffiel.
    Er wusste nicht genau, wann diese Zwangsvorstellungen bei ihm zuerst
    aufgetreten waren, meinte aber, es müsse schon sehr früh gewesen sein. Bei
    der Suche nach einer traumatischen Verunreinigung in seiner Vorgeschichte
    trafen wir auf die folgenden Ereignisse:



    Sein Großvater hatte mit seiner Frau vier Kinder. Als die noch klein waren,
    starb die Frau. Der Großvater inserierte für eine Kinderbetreuerin und fand
    eine junge Frau als Haushaltshilfe. Die hatte einige Zeit vorher
    beschlossen, in ein katholisches Kloster einzutreten und Nonne zu werden.



    Sie wuchs aber in die Familie ihres Arbeitgebers immer tiefer hinein und
    wurde schließlich von ihrem Arbeitgeber schwanger. Das war für sie ein
    Schock. Sie heiratete ihn, musste aber ihre eigene Lebensvision begraben.
    Mit ihrem Mann bekam sie vier weitere Kinder und führte nach außen ein
    vorbildliches Familienleben. Sie wurde aber als streng und kalt
    beschrieben.



    Mein Gesprächspartner war der Sohn eines ihrer Söhne.



    Der Entschluss dieser jungen Frau, Nonne zu werden, beinhaltete ein typisch
    katholisches Reinheitsideal. Darin fühlte sie sich durch ihre voreheliche
    Schwangerschaft beschmutzt. Ihre Reinheit war dahin.



    Im Waschzwang meines Gesprächspartners lag eine Solidaritätserklärung mit
    der Großmutter, die ihr Reinheitsideal der Familie geopfert hatte. Daraus,
    dass das in der Familie weder erkannt noch gewürdigt worden war, mag sich
    erklären, dass ein Enkel das Thema Reinheit bzw. Beschmutzung aufgriff. So
    wie die Großmutter damals ihre Reinheit vermeintlich nie mehr vollständig
    wiederherstellen konnte, empfand es auch mein Gesprächspartner. Trotz aller
    Waschhandlungen fühlte er sich niemals völlig rein.



    Zur Auflösung seiner Zwänge empfahl ich dem Enkel eine Distanzierung von
    der katholischen Reinheitsideologie sowie eine doppelte Würdigung der
    Großmutter: Einerseits in Hinsicht auf den Verzicht auf ihre ursprüngliche
    Lebensperspektive und andererseits als Dank, dass sie auch diesem Enkel
    mittelbar das Leben geschenkt hatte.



    * Eine Dame stellte sich in einer Gruppe mit den Worten vor: "Ich bin
    Zwangsneurotikerin und bitte Sie, mir nicht die Hand zu geben, mir die
    Türklinke zu öffnen und zu entschuldigen, wenn ich alle 20 Minuten
    hinausgehen muss, um mir die Hände zu waschen." Sie berichtete, sie habe
    einen Reinigungszwang, habe 8 Jahre Verhaltenstherapie gemacht und das habe
    ihr sehr geholfen. Früher habe sie sich alle fünf Minuten die Hände waschen
    müssen. Außerdem habe sie gelernt, sich dazu zu bekennen und könne sich
    jetzt auch mit Feuchttüchern gut behelfen.



    Ich fragte sie direkt nach der Ur-Beschmutzung. Darüber hatte sie in 8
    Jahren Verhaltenstherapie noch nicht nachgedacht. Der Hintergrund war dann
    eindeutig: Ihre Oma zeugte 1946 in einer katholischen Kleinstadt mit einem
    ehemals weißrussischen Zwangsarbeiter (was damals noch als "Untermensch"
    galt) einen Sohn. Das galt als doppelte Schande. Sie galt als beschmutzt
    und wurde von ihrer Familie von dem Mann, den sie liebte, getrennt. Bald
    drauf wurde sie zwangsverheiratet mit dem 17 Jahre älteren Metzger des
    Ortes, den sie nicht liebte. Von dem bekam sie drei weitere Kinder, die sie
    hasste, während ihr erstes Kind in eine Internatsschule weggegeben wurde.
    Dieses erste Kind hatte ständig darunter zu leiden, dass er ein „Bastard“
    war und musste deshalb im Schulgottesdienst auf einem separaten Stuhl im
    Mittelgang sitzen. Auch er galt also öffentlich als beschmutzt und noch
    seine Tochter hatte genau diese Empfindung ganz tief im Unterbewusstsein.



    Meine Empfehlung war ein Reinheitsritual am Grab der Großmutter und deren
    relativ früh verstorbenen Sohn: Ich schlug meiner Gesprächspartnerin vor,
    dorthin zu gehen und den beiden etwa mit weißen Blüten ausdrücklich,
    definitiv und endgültig am Grab zu sagen: „Es war keine Schande, es ist
    keine Schande. Ich nehme mein Leben als Geschenk von euch und danke euch.
    Ich trauere mit Euch um Euer Leid. Es ist der Preis, den ihr bezahlt habt,
    damit ich leben darf. Ich danke Euch!“



    Wasserkopf



    →Antriebslosigkeit, →Depression



    * Symptome durchziehen oft die nachfolgenden Generationen einer Familie.
    Der Sohn einer jüdischen Familie, dessen Eltern und Schwester samt Mann und
    Kind von den Nazis umgebracht worden waren, hatte überlebt, weil er mit
    einer „arischen“ Frau verheiratet war. Diese hatte sich trotz heftiger
    Bedrohungen durch die Gestapo standhaft geweigert, sich von ihm scheiden zu
    lassen und stattdessen mit ihm ein Kind bekommen.



    Dieser 1943 geborene Sohn blieb kinderlos und beschäftigte sich sein ganzes
    Berufsleben mit Literatur über den Nationalsozialismus und die
    Judenverfolgung. Er betrachtete das allerdings viele Jahre lang als
    „zufällig“ und sah darin nicht die Möglichkeit zur Aufarbeitung der eigenen
    Familiengeschichte. Er litt dabei viele Jahre unter schweren Depressionen,
    er hielt sie für zufällige und sinnlose Stimmungstiefs.



    Ein Bruder von ihm, der 1946 geboren wurde, vertrat den Stadtpunkt, dass
    ihn der Mord an seinen Großeltern, seiner Tante, seinem Onkel und seiner
    Cousine nicht betraf, weil die Ereignisse vor seiner Zeit gewesen waren. Er
    weigerte sich der eigenen familiären Vergangenheit Aufmerksamkeit zu
    schenken. Allerdings hatte er als Kleinkind heftig unter
    Erstickungsanfällen gelitten. Ich deute sie als Ausdruck des Drucks, der
    auf der Familie lag oder auch als symbolische Erinnerung an den
    Erstickungstod in einer Gaskammer. Als Erwachsener wollte er jedenfalls
    nichts mit den Schrecken der Vergangenheit zu tun haben und engagierte sich
    stattdessen im Karneval.



    Sein Sohn wurde mit Wasserkopf geboren. Ich sehe darin alle nicht geweinten
    Tränen der Familie gesammelt. Sie wurden medizinisch durch eine Operation
    abgeleitet und das Kind konnte gesund aufwachsen. In der Pubertät zeigte
    sich aber, dass der Junge unter schweren Depressionen litt. Er war ohne
    Antrieb, versagte in der Schule und unternahm sogar einem
    Selbstmordversuch. Die vielen Therapien griffen nicht.



    Immerhin war er der einzige, der sich für die Vergangenheit seiner Familie
    interessierte. Dies, die Depressionen und der Wasserkopf, bilden zusammen
    die Indizienkette, die mich zu der Hypothese veranlasst, dass er in sich
    den Schmerz und die Trauer um die verdrängte Tragödie seiner Familie trägt.



    Die Lösung für ihn liegt in der Zuwendung zu den Toten und der Platzierung
    der, in seinen Depressionen enthaltenen, Trauer bei den Verstorbenen.
    Entweder da, wo sie gelebt haben, aber besser noch dort, wo sie ermordet
    wurden.



    Weitsichtigkeit



    →Augen



    Das psychosomatische System drückt aus: Schau nicht nur egoistisch in die
    Nähe auf dich selbst, sondern überblicke und kümmere dich um das Ganze.



    Widerstand



    →Aggression, →Blockade, →Gewalt, →Kinderlosigkeit, →Kloß im Hals, →Krampf,
    →Lähmung, →Migräne, →Muskelatrophie, →Panikattacken, →Pubertätskonflikte,
    →Stottern, →Trauma, →Übergewicht, →Vaginalkrampf, →Verweigerung,
    →Verdrängung



    Wiederholungszwang



    →Analogien, →Depressionen, →Distanziertheit, →Ehrgeiz, →Fehlentwicklungen,
    →Fernbeziehung, →Fluchtimpulse, →Herzinfarkt, →Hodenkrebs, →Partnerwahl,
    →Pechsträhne, →Selbstmord(versuch), →Suchimpuls, →Unfall, →Waschzwang,
    →Zufall, →Zwanghaftigkeit



    Wiederholungen von Schicksalsmustern sind keine seltenen Einzelfälle,
    sondern unser Unterbewusstsein baut auf dem Prinzip der Wiederholung von
    Vertrautem auf. Dieses Buch ist voller Fälle, in denen sich alte Strukturen
    und Motive wiederholen.



    Für Beziehungen greift man da bei den ersten eigenen Beziehungen auf die
    Vorbilder der Eltern und Großeltern zurück, und so wiederholen sich dort
    bekannte Muster – manchmal auch das Gegenteil davon – bereits in unseren
    ersten Beziehungen. Insofern sind die Wiederholungen, die wir mit 50 Jahren
    in unseren eigenen Beziehungen entdecken, nicht in erster Linie Neuauflagen
    unserer eigenen Beziehungen, sondern immer schon durch noch ältere
    Vorbilder grundgelegt.



    * Eine Frau war der ehrgeizigen Auffassung: „Ich bekomme immer was ich
    will!“ Tatsächlich schaffte sie es, mehrfach ihren jeweiligen Chef oder
    Chef-Chef als Partner für sich zu gewinnen.



    Dass ihr Impuls kein gesunder war, zeigte sich daran, dass er (zwanghaft)
    weiterlief und sie aus jeder Beziehung wieder herauskatapultierte.
    Durchschnittlich alle zwei Jahre musste sie sich nämlich aufs Neue
    beweisen, dass sie auch den nächsten wieder erobern könne.



    Hinter all dem lag die schmerzliche Erfahrung, dass ihr in ihrer Kindheit
    keine Ehre erwiesen worden war, und sie einen unstillbaren Nachholbedarf
    hatte.



    So schaute sie schließlich zurück auf viele zerbrochene Beziehungen und
    stürzte immer wieder in die alten Einsamkeitsgefühle aus ihrer Kindheit.



    * Eine junge Frau, die 1913 aus Liebe und gegen den Willen ihrer Eltern
    geheiratet hatte, hatte gerade ihr erstes Kind zur Welt gebracht, als ihr
    Mann in den Ersten Weltkrieg einrücken musste. Nach kurzer Zeit wurde er
    bereits als vermisst gemeldet. 1920 erfuhr sie allerdings, dass er doch
    noch lebte. Einen Tag später konnte sie ihn in Köln am Hauptbahnhof vom Zug
    abholen. Sie erkannte ihn kaum. Ihr Mann kam als schwerkranker und vom Tode
    gezeichneter Mensch aus französischer Kriegsgefangenschaft zurück. Sie
    zeugten noch ein weiteres Kind, doch er starb zwei Monate vor dessen
    Geburt.



    Die ältere Tochter widmete ihr Leben dem Vater im Himmel und ging ins
    Kloster. Die jüngere Tochter, die ihren Vater nie kennen gelernt hatte,
    heiratete und bekam fünf Kinder. Davon folgte eins im ersten Lebensjahr dem
    Großvater ins Jenseits. Von den vier verbleibenden Kindern waren zwei
    Mädchen. Von ihnen soll hier die Rede sein.



    Beiden erging es in ihrem Leben ähnlich wie ihrer Großmutter. Beide
    heirateten, wurden schwanger und verloren ihre Männer im ersten Lebensjahr
    ihrer Kinder. Diesmal allerdings mit dem Unterschied, dass die Männer, da
    kein öffentlicher Krieg war, durch einen privaten Krieg, das heißt durch
    Streit, aus den beiden Familien ausschieden. Der Kontakt der beiden Frauen
    zu ihren jeweiligen Männern wurde vollständig unterbrochen, so dass beide
    Kinder aufwuchsen, ohne ihre Väter zu kennen.



    Eine dieser beiden vaterlosen Töchter aus der dritten Generation ist
    mittlerweile 24 Jahre alt, und in ihrem Leben findet sich schon wieder die
    Reproduktion des gleichen Musters: Sie zeugte ein Kind mit einem Mann aus
    Afrika, der wiederum im ersten Lebensjahr des Kindes mit unbekanntem Ziel
    nach Afrika verschwand. Vermisst. So wächst nun auch in der vierten
    Generation wieder ein Kind auf, das seinen Vater nicht kennt.



    So wirken traumatische seelische Verletzungen, die durch den Ersten
    Weltkrieg verursacht wurden, bis auf den heutigen Tag unterschwellig als
    Verhaltensmuster fort. Das Unterbewusstsein scheint immer wieder darauf hin
    zu arbeiten, bestehende Urbilder so lange zu reproduzieren, bis sie durch
    andere Urbilder ersetzt werden. Das ist dann die Aufgabe der eigenen
    Transformationsarbeit.



    Wirbelsäule



    →Haltung, →Rücken, →Rückenschmerzen, →Rückgrat



    Workaholismus



    →Alkoholismus, →Burnout, →Ehrgeiz, →Einführung: Psychische
    Gesetzmäßigkeiten, →Epilepsie, →Hyperaktivität, →Nikotinsucht, →Rauchen,
    →Sucht, →Verkehrsunfall, →Unruhe



    Workaholismus ist eine Vermeidungsstrategie. Er hat meistens etwas mit der
    Ablenkung von etwas Wesentlichem, mit Verdrängung zu tun. Er ist
    vergleichbar mit Nikotin- oder Alkoholsucht.



    Würgreflex



    →Blockade, →Kloß im Hals, →Krampf, →Sprachstörung, →Sprechhemmung,
    →Stottern



    * Eine Frau erzählte ihre Mutter habe jahrzehntelang beim Zähneputzen einen
    Würgreflex gehabt. Sie sei von der Familie häufig dafür verspottet worden.
    Sie selbst wurde sich nach acht Jahren Ehe mit 32 Jahren darüber klar, dass
    sie aus dieser Ehe herausgewachsen war und sich von ihrem Mann trennen
    wollte. Sie traute sich erst nicht, es ihm zu sagen. Während dieser Zeit
    bekam sie ebenfalls einen Würgreflex beim Zähneputzen. Er hörte erst in der
    Woche auf, als sie sich überwand und die Mitteilung an ihn aus sich
    herauswürgte, dass sie sich von ihm trennen werde. Da wurde ihr klar, wie
    gefangen ihre Mutter sich lebenslänglich in ihrer Ehe gefühlt haben musste.



    Wut



    →Aggressionen, →Blockade, →Depression, →Epilepsie, →Gallenkolik, →Krampf,
    →Verdrängung



    Ein junger Mann hatte vor katholischer Priester zu werden und studierte an
    einer katholischen Hochschule. Viele Jahre später erfuhr er, dass einer der
    dort unterrichtenden Priester, der auch den Auftrag hatte, junge Männer auf
    dem Weg ins Priestertum zu begleiten, trotz Zölibats schon lange ein Kind
    hatte. Er empfand das als einen schweren Vertrauensbruch, der ihn sehr
    wütend machte.



    Wie kann es sein, dass man von jemandem in das Zölibat gelockt wird, der
    selbst schon bewiesen hat, dass er es nicht einhalten kann? Der
    mittlerweile ältere Mann trat daraufhin sofort aus der Kirche aus und
    schrieb einen klaren Brief an die Bistumsleitung.



    Zahnausfall



    →Ängste, →Eiternde Wunden, →Erfolglosigkeit, →Impotenz, →Konflikte,
    →Lahmheit, →Minderwertigkeitsgefühle, →Resignation, →Schwäche, →Sehnsucht,
    →Traurigkeit, →Unsicherheit, →Zähne



    * 
    Eine 48-jährige Frau hatte eitrige Zahnwurzelentzündungen, was dazu führte,
    dass ihr sieben Zähne ausfielen. Ich stellte die Frage, was da wohl aus
    ihren Wurzeln (Vorfahren/Familiensystem) Unaussprechliches ans Tageslicht
    und ins Bewusstsein dränge. Ihre Antwort war eindeutig: Ihr Bruder wurde
    von ihrem Opa gezeugt. Das war verschwiegen worden und sie hatte es erst
    nach dem Tod ihres Opas und ihrer Mutter aus einer Familienurkunde erfahren
    aber noch nie zuvor jemandem erzählt.



    Empfehlung: Frühzeitig transparent über alles reden!



    Zähne



    →Ohnmachtsgefühle, →Zahnausfall



    * Eine sich im Beruf forsch und energisch gebende Frau erlebte zwischen
    ihrem 40. und 42. Lebensjahr wie ihre Zähne an Halt verloren und nach und
    nach durch eine Prothese ersetzt werden mussten. Im Gespräch zeigte sich,
    dass sie schon seit Jahren ohne einen Partner lebte und ihre ganze Energie
    in ihre Arbeit steckte. Recht erfolgreich sogar. Sie hatte in einer
    Führungsposition die Gesamtverantwortung für mehr als 50 Mitarbeiter. Der
    Preis dafür war ihre private partner- und kinderlose Einsamkeit. Sie
    verbrachte ihre Zeit fast täglich bis gegen 22.00 Uhr in der Firma, hatte
    kein Privatleben und praktizierte keine Hobbies. Äußerlich gab sie sich
    fest zubeißend, innerlich aber hatte sie das Gefühl, ihr Leben zu verpassen
    und nicht das zu bekommen, was sie eigentlich wollte. Sie fühlte sich
    unsicher und orientierungslos. Da verlor sie ihre äußere Bissfestigkeit als
    Zeichen dafür, dass ihr Inneres diese sinnlose Jagd nicht wollte.



    Da sie die Lebenszeit, um Kinder zu bekommen, bereits fast verpasst hatte,
    jagte sie weiter und bekam mit 45 Jahren ein schweres Burnout, welches sie
    zwei Jahre ausfallen beziehungsweise auf sich selbst zurückfallen ließ.



    Zerrissenheit



    →Alkohol, →Doppelleben, →Geheimnis, →Gehirntumor, →Herzkrankheiten,
    →Herzinfarkt, →Schizophrenie, Seitensprung, →Zwiespältigkeit



    Zeugung



    →Impotenz, →Kinderlosigkeit, →Kinderwunsch, →Magische Heilung,
    →Schwangerschaft, →Unfruchtbarkeit, →Zeugungsunfähigkeit



    Mehrfach berichteten mir Teilnehmer von Coachings, dass nach unserer Arbeit
    eine zuvor gewünschte, bisher vergebliche Zeugung eines Kindes gelang:



    * Einmal glückte eine Zeugung, nachdem beide Partner zuvor ausdrücklich
    Vergangenheitsbewältigung betrieben und auf meine Empfehlung hin sowohl
    materielle als auch seelische Altlasten entsorgt hatten. Drei Tage nach der
    Sperrmüllentrümpelung zeugten sie gegen alle diagnostizierte
    Wahrscheinlichkeit ein Kind.



    * Bei einer anderen Frau glückte eine Zeugung, nachdem wir mit inneren
    Bildern gearbeitet hatten. Sie sah in einem Bild einen, um ihre Seele
    gewickelten, Stacheldraht. Nach einigen Sitzungen, in denen sie diesen
    Draht in meditativen Übungen von sich abwickelte und entfernte, wurde sie
    nach sechs erfolglosen Jahren endlich schwanger, (siehe auch: Magische
    Heilungen).



    * Bei einem Mann fand sich während einer meditativen Übung, bei der er sich
    nacheinander auf verschiedene Körperregionen konzentrierte, oberhalb des
    Beckenbereichs das Bild einer Gefängniszelle. Im unteren Beckenbereich sah
    er dagegen einen Adler. Indem ich ihn anleitete, sich durch Auflegen seiner
    Hände nacheinander eine Energiebrücke aus dem unteren Beckenbereich zum
    Bauch, zum Herz und zum Kopf zu bauen und es dadurch seiner
    Adler-Bauchenergie zu ermöglichen, den ganzen Körper zu durchströmen, fand
    er nach drei solchen Sitzungen an der Stelle, wo er zuvor die
    Gefängniszelle gesehen hatte, ein Bild von den Niagara-Wasserfällen. Die
    Energie schien also, zwar noch mit einem gewissen Gefälle, mächtig zu
    strömen. Wir beließen es dabei, und zwei Wochen später gelang nach
    vierjähriger Ehe die längst ersehnte Zeugung des ersten Kindes. Ein zweites
    folgte zwei Jahre später.



    Zittern



    →Ängste, →Multiple Sklerose, →Panische Ängste, →Parkinson,
    →Schüttellähmung, →Verkehrsunfall, →Zuckungen



    * Eine 33-jährige Frau saß mir mit zitternder Hand im Seminarraum
    gegenüber. Als ich sie darauf ansprach, sagte sie, das sei bei ihr normal.
    Die Hände ihrer Mutter hätten auch gezittert, bei ihrer Oma ebenfalls. Ich
    forschte nach, was ihre Oma so Schreckliches erlebt haben möge, das solch
    ein nachhaltiges Zittern ausgelöst haben könnte. Es kam der Tod des Opas
    als Soldat in Stalingrad zutage.



    * Bei einem Mann, dessen Hände ebenfalls schon um sein 45. Lebensjahr
    zitterten, stellte sich heraus, dass er mit sechs Jahren seinen Vater
    verloren hatte. Der war als Mitglied der NSDAP nach Kriegsende im
    ehemaligen Sudentenland von tschechischen Soldaten an die Wand gestellt und
    erschossen worden.



    Zuckerkrankheit



    →Bauchspeicheldrüsenkrebs, →Diabetes



    Zuckungen



    →Augen, →Epilepsie, →Hyperaktivität, →Minderwertigkeitsgefühle, →Scheidung,
    →Traurigkeit, →Zittern, →Zunge



    * Bei einem 49-jährigen Mann zuckte es beim Sprechen ständig in seiner
    linken Gesichtshälfte, besonders um sein linkes Auge. Er behauptete, es
    gebe bei ihm keine situative Nervosität, das sei bei ihm halt so und er
    habe sich damit abgefunden.



    Bei der Hinterfragung stellte sich dann heraus, dass diese Zuckungen um
    sein zehntes Lebensjahr zuerst aufgetreten waren, nachdem seine Eltern sich
    hatten scheiden lassen. Die Trennung der Eltern hatte damals dazu geführt,
    dass er seinen Vater 17 Jahre nicht mehr gesehen hatte. Nach einer kurzen
    späteren unverbindlichen Begegnung mit seinem Vater war der dann gestorben
    und der Sohn bekam es Monate später lapidar durch ein Schreiben vom
    Amtsgericht mitgeteilt.



    Als Kind hatte er keine Verarbeitungsmöglichkeit für den Verlust seines
    Vaters gehabt, nach der Wiederbegegnung keinen neuen Anschluss zu ihm
    gefunden und bei seinem Tod ebenfalls keine wirkliche Trauermöglichkeit
    bekommen. So zuckte und blitzte es auch 39 Jahre nach der Trennung immer
    noch in seinem Gesicht. Nebensymptome waren deutlich erkennbare
    Minderwertigkeitsgefühle des Sohnes, und eine gesenkte Kopfhaltung.



    * Ein Mann aus Niedersachsen fiel mir im Rhetorik-Seminar besonders auf,
    weil er bei all seinen Auftritten ständig überflüssige, zuckende Bewegungen
    machte. Sein Vater hatte der Familie 29 Jahre verschwiegen, dass er noch
    einen vorehelichen Sohn hatte. Mein Klient spiegelte mit seinen
    verkniffenen Mundwinkeln die partielle Verschlossenheit des Vaters. Seine
    nervös zuckenden, energetisch überladenen Bewegungen zeigten, dass ihn eine
    nicht platzierbare Energie drängte. Die Sehnsucht nach seinem nicht
    gehabten und ihm immer noch nicht bekannten Halbbruder, bzw. nach dem
    vollen Ausdruck der Wahrheit in seiner Familie bewegte ihn.



    Zufall



    →Depression, →Einleitung: Geschichten von Symptomen, →Duplizität,
    →Finanzielle Erfolglosigkeit, →Herzinfarkt, →Parallele Symptome,
    →Schuldgefühle, →Stellvertreterschaft, →Unfall, →Verkehrsunfall,
    →Wiederholungszwang, →Zwanghaftigkeit



    Einen Zufall anzunehmen ist eigentlich nur Ausdruck eines
    Erklärungsnotstandes. Man findet dann keine sachliche Erklärung eines
    Zusammenhangs. Wenn man auch psychische und tiefenpsychologische
    Vernetzungen für möglich hält, können ganz andere Erklärungen – und
    Handlungsmöglichkeiten - in Betracht kommen.



    Bei schweren Krankheiten kann man etwa vermuten, dass sich darin im Körper
    etwas symbolisch ausdrückt, was von dramatisch schmerzvoller Gewalt gewesen
    sein muss, und was die Seele nicht verarbeiten konnte.



    Wenn man weiter davon ausgeht, dass jede Person ein Energiefeld ist, dann
    ist es vorstellbar, dass ein anderer Mensch oder ein anderes Feld in der
    Umgebung die Information dieses Feldes durchscannt und darauf passend
    reagiert, bzw. dass das eigene Feld auf die Umfelder reagiert. Die
    automatische Steuerung eines Smarthomes ist ein Beispiel dafür oder auch
    die Anziehungs- oder Abstoßungskraft beim Magnetismus.



    Aber es gibt auch andere Beispiele, wo einem jenseits rational-kausalen
    Denkens Ereignisse begegnen, die einfach zueinander passen: Man liest etwas
    in der Zeitung und zeitgleich passiert einem das Gleiche. C.G. Jung hat
    sich mit solchen Phänomenen ausführlich beschäftigt und die Begriffe
    „Synchronizität“ und „Koinzidenz“ dafür eingeführt.



    * Ein unglaubliches Beispiel für die Hochleistungsfähigkeit des
    Unterbewusstseins, das wieder für viele andere Beispiele steht, ist dieses:



    In einer Familie waren vier von zehn Geschwistern während des Zweiten
    Weltkriegs umgekommen: Ein Sohn galt als vermisst, einer war in Frankreich
    gefallen und dort begraben worden, eine Tochter war an Diphterie gestorben
    und noch in der später verlorenen ostpreußischen Heimat begraben worden.
    Eine weitere Tochter war am Ende des Krieges verschleppt worden und in
    einem russischen Gefangenenlager umgekommen.



    Zusätzlich war 1945 der Vater dieser Kinder ebenfalls noch als Soldat
    vermisst worden. Vermutlich ist er bei den letzten Kämpfen um Berlin
    gefallen.



    Insgesamt waren also drei Gräber unbekannt, eines war in Ostpreußen
    unzugänglich und eins ist in Frankreich in der Nähe von Laon gelegen und
    wäre für die Familie zugänglich.



    Mehrere Nachkommen der überlebenden Geschwister wiesen depressive Züge auf.
    Das weist darauf hin, dass die Trauer von der überlebenden Restfamilie
    nicht bewältigt werden konnte. Sie war durch deren eigene traumatische
    Erlebnisse überlagert: Drei weitere Kinder waren mehrere Jahre in
    russischer Gefangenschaft gewesen, während die anderen Familienmitglieder
    von Ostpreußen nach Westdeutschland fliehen mussten und dort mit allen
    Problemen einer neuen Existenzgründung zu ringen hatten.



    Angesichts so vieler Lasten einer Familie fällt es schwer zu sagen, wie man
    mit einer Entlastungsarbeit beginnen soll. Grundsätzlich geht es darum,
    Schritt für Schritt zu versuchen, die Trauer nachzuholen und zu vollenden.
    Dabei können Gräber eine hilfreiche Rolle spielen. Deshalb schlug ich vor,
    das einzig bekannte Grab zu besuchen, an dem seit 60 Jahren noch kein
    Familienmitglied gewesen war.



    Als nun eine Nichte, die an dieser Reise teilnehmen wollte, erfuhr, auf
    welchem von über 1200 deutschen Soldatenfriedhöfen in Frankreich sich
    dieses Grab befand, fiel sie aus allen Wolken: „Als 14-jährige Schülerin
    war ich zum Schüleraustausch in Frankreich. Da hat mein Gastvater uns an
    einem regnerischen Tag einmal zu genau diesem Soldatenfriedhof geführt.
    Aber ich habe natürlich nicht geahnt, dass dort mein Onkel begraben liegt.“



    Die tiefen Schichten unserer Psyche scheinen intuitiv auf subtile Weise
    telepathisch miteinander zu kommunizieren. Das Mädchen geriet in eine
    Gegend, mit der es durch das Grab etwas zu tun hatte, und der Gastvater gab
    dem Mädchen ansatzweise genau das, was es gebraucht hätte: Eine Gelegenheit
    zur Trauerbewältigung.



    Unabhängig davon, ob ein solcher Besuch ein Stück Trauerbewältigung
    bedeutet, ist es bemerkenswert, wie das Unterbewusstsein immer wieder
    Zusammenhänge erkennt und „Zufälle“ arrangiert, die ein heilendes Potential
    beinhalten. Man kann daraus die Lehre ziehen, in zunächst unverständlichen
    Ereigniszusammenfällen durchaus einen tieferen Sinn für möglich zu halten.
    Entsprechend kann man auch die Bereitschaft entwickeln, sich mit größerem
    Vertrauen auf vermeintlich sinnlose Schicksalsereignisse einzulassen. Je
    größer dabei die eigene Aufmerksamkeit ist, desto mehr kann man dabei
    entdecken.



    * Jemand anderem passierte etwas Ähnliches: Auf der Heimfahrt von Irland
    nach Süddeutschland fuhr er mit seiner Familie quer durch Frankreich.
    Einzig, weil er einmal austreten musste, hielt er bei Regen an einem
    Gebüsch an und sah, dass dort ein Soldatenfriedhof war. Er rief seine
    beiden Kinder und seine Frau dazu, um so etwas auch einmal zu sehen. Da
    fanden sie in der Liste der Gräber das Grab des Großvaters der Frau dort.



    * Zwei meiner Kollegen hatten in Sachsen-Anhalt ein altes Schloss
    übernommen, um daraus ein Seminar- und Theaterprojekt zu machen. Während
    eines Seminars kam ich „zufällig“ mit einem Teilnehmer aus Hamburg darauf
    zu sprechen und da es mir für ihn als Projekt passend schien, empfahl ich
    ihm, sich mit den Leuten dort einmal in Verbindung zu setzen. Er tat es,
    fand es toll, war aber besorgt, ob seine neue Freundin davon begeistert
    sein würde, insbesondere, falls er dort mitarbeiten wollte. Als er ihr
    davon berichtete, stellte sich allerdings heraus, dass dieses Schloss
    „zufälligerweise“ nur wenige Kilometer vom Heimatort seiner Freundin
    entfernt lag und er insofern keine Schwierigkeiten haben würde, eventuell
    mit ihr dorthin zu ziehen.



    * Als ich einmal nach Berlin fuhr, bekam ich in dem Moment der Abfahrt
    meines Zuges in Köln den Anruf einer ehemaligen Seminarteilnehmerin aus
    Berlin, die mir mitteilte, sie trage sich schon seit einiger Zeit mit dem
    Gedanken, mich zu einem Einzelcoaching aufzusuchen. Es sei ihr sogar sehr
    dringend. Aber der Weg von Berlin sei weit und jetzt wolle sie doch einmal
    bei mir anrufen. Vielleicht sei ich ja auch zufällig mal in Berlin. Ich
    konnte ihr mitteilen, dass mein Zug gerade losgefahren war und dass ich am
    Abend in Berlin noch Zeit hätte. Wir waren beide total verblüfft und trafen
    uns am Abend dann tatsächlich zu einem Gespräch.



    * Als im Jahr 2010 beim U-Bahn-Bau das Kölner Stadt-Archiv einstürzte,
    kamen dabei zwei Personen um. Zehn Tage zuvor war dort der Karnevalszug
    vorbeigegangen und 10.000 Menschen tanzten auf der Straße. Es hätte also
    schlimmer kommen können. Ein Bekannter von einem der beiden Umgekommenen,
    einem 18-jährigen jungen Mann, erzählte mir, dass dieser mit vier Jahren
    seine Mutter verloren habe. Er habe unter Depressionen gelitten und häufig
    gesagt, am liebsten möchte er zu seiner Mutter gehen! Durch dieses Ereignis
    hatte er nun die Gelegenheit dazu. War er intuitiv zum geeigneten Zeitpunkt
    dort? Vielleicht hatte ihm das Schicksal ein Zeitfenster geöffnet, durch
    das er gegangen war.



    Ein anderer junger Mann, der zum gleichen Zeitpunkt am selben Ort war,
    wollte noch in die Bäckerei neben dem Stadt-Archiv gehen, als er seinen Bus
    um die Ecke kommen sah. Er entschied sich für den Bus. Wenige Minuten
    später war die Bäckerei mit dem Stadt-Archiv in die 45-Meter tiefe Grube
    der U-Bahn-Baustelle gestürzt. Hatte ihm sein Schicksal den Bus geschickt?



    Zunge



    →Ängste, →Redehemmung, →Sprachstörung, →Sprechhemmung, →Verdrängung



    * Peter N. erzählte von seiner Großmutter, sie sei sehr schweigsam gewesen,
    habe selten etwas gesagt und vor allem: Sie habe bis zu ihrem Tod ihrer
    Tochter verheimlicht, wer deren Vater, also der Großvater meines
    Gesprächspartners, war. Dies führte zu vielen Konflikten und Problemen in
    der Familie. Besonders aufschlussreich war die Zunge dieser Großmutter.
    Laut Aussage von Peter N. lief seine Großmutter den ganzen Tag mit halb
    ausgestreckter Zunge durch die Gegend, als beiße sie sich auf die Zunge.
    Zudem machte sie alle paar Minuten ein merkwürdiges Geräusch, das von einer
    Art „Aufstoßen“ begleitet wurde und auch durch ihre Gestik äußerlich
    sichtbar war.



    Uns leuchtete ein, dass es sich hierbei um einen Ausdruck der unterdrückten
    Impulse handelte, so auch der verheimlichten Information über den Großvater
    meines Gesprächspartners und der Art ihrer Beziehung mit diesem. Jene
    Großmutter hatte zudem bis zu ihrem Tod selbst nie erfahren, wer ihr Vater
    gewesen war. Das Schweigen hatte also Tradition.



    Zwanghaftigkeit



    →Ängste, →Kompensation, →Partnerschaftsprobleme, →Promiskuität, →Schock,
    →Seitensprung, →Selbstmord(versuch), → Suchimpuls, →Verrückt, →Waschzwang,
    →Wiederholungszwang



    * Jemand kam aus geschäftlichem Anlass zu einem Einzelcoaching, aber
    nachdem wir dieses Thema durchgearbeitet hatten, sagte er, er habe da noch
    ein anderes kleines Problem: Obwohl er glücklich verheiratet sei,
    eigentlich genug Sex mit seiner Frau habe und mit tollen Kindern gesegnet
    sei, plage ihn ein zwanghaftes Bedürfnis, zu Huren zu gehen. Insbesondere
    Frauen aus Polen würden ihn besonders reizen. Er wisse nicht, warum das so
    sei, aber seine Fantasie ziehe ihn immer wieder dahin. Er scheue sich, mit
    seiner Frau darüber zu sprechen. Was ich davon halte?



    Eine kurze, zielgerichtete Befragung brachte zutage, dass sein Vater als
    Kind mit seinen Eltern kurz nach dem Zweiten Weltkrieg von polnischen
    Behörden aus Pommern vertrieben worden war. Obwohl damit schwerwiegende
    Änderungen und schmerzliche Gefühle für die Familie verbunden waren, war in
    seiner Kindheit und Jugend nie über die alte Heimat gesprochen worden.
    Dennoch wusste er, wie viel Sehnsucht, Schmerz und auch Wut seine
    Großeltern noch in sich trugen.



    Wenn man auf diesem Hintergrund versucht, seine Neigung zu polnischen Huren
    zu verstehen, zeigen sich darin zwei Dimensionen:



    Einerseits passt sie zu der, in seiner Familie verdrängten, Sehnsucht nach
    der verlorenen alten Heimat, mit der er sich durch die Verbindung mit
    polnischen Frauen wieder verbindet. Andererseits kann sich in seinem Impuls
    ein Rachebedürfnis ausdrücken. Indem er polnische Frauen als Huren benutzt,
    vollzieht er symbolisch eine Erniedrigung des polnischen Volkes an ihnen.



    Meine Empfehlung lautete: In die alte Heimat fahren und sie emotional
    wieder in Besitz nehmen, vielleicht etwas Erde, ein paar dort geerntete
    Früchte und einige Pflanzen für den eigenen Garten mit nach Hause nehmen
    und durch die Begegnung und den Kontakt mit möglichst vielen Menschen in
    Polen eine persönliche Versöhnung mit dem polnischen Volk vollziehen.



    Er unternahm mit seiner Familie sogar eine dreiwöchige Polenreise in den
    nächsten Sommerferien und berichtete mir anschließend, wie berührend,
    wohltuend und erlösend diese Reise auf ihn gewirkt habe und bedankte sich
    für diese ihn überraschende Lösung.



    * Bemerkenswerterweise begegnete mir eine Woche nach dem oben geschilderten
    Gespräch ein anderer Mann, der in seiner Familie eine ähnliche
    Vertreibungsgeschichte hatte. Als ich ihm von meinem ersten
    Gesprächspartner berichtete, sagte er: „Das habe ich anders gelöst: Ich
    habe eine Polin geheiratet und wir fahren zweimal jährlich zu ihren Eltern
    nach Polen. Allerdings ist mir dabei erst vor kurzem aufgefallen, dass wir
    dabei jedes Mal durch den Ort fahren, in dem meine Großeltern früher gelebt
    haben.“



    Bei ihm hatte es also auch den unterschwelligen Hang in Richtung der alten
    Heimat gegeben, nur, dass er ihn glücklicher in sein Leben integriert
    hatte.



    * Nachdem ich einige Beispiele zum Verständnis von Menschen, die eigentlich
    in ihren Familien nie verstanden worden waren, berichtet hatte, fragte mich
    eine Frau, ob mir zu ihrem Onkel etwas einfalle: Der sei 61 Jahre alt,
    unverheiratet und grabe zwanghaft seit Jahren seinen Garten bis zu
    eineinhalb Meter tief um. Er gelte in der Familie als verrückt und
    eigenbrötlerisch und man habe kaum Kontakt mit ihm.



    Ich fragte, was ihr Onkel denn wohl suche, bzw. wem er ein Grab zu graben
    versuche. Darauf konnte meine Gesprächspartnerin sofort antworten: Ja, ihr
    Onkel habe am Ende des Krieges während der Flucht vor den feindlichen
    Truppen mit etwa drei Jahren seine Mutter verloren. Die sei damals von
    einem Besorgungsgang nicht mehr zurückgekehrt.



    Unter dieser Hinsicht machen auch die weiteren „Symptome“ des Onkels einen
    Sinn: Seine Ehelosigkeit erscheint als Ausdruck der Treue eines
    Dreijährigen gegenüber seiner Mutter, das Graben hat tatsächlich etwas mit
    einer innerlich nicht abgeschlossenen Suche zu tun, und da die vermisste
    Mutter kein Grab hat, macht es ebenfalls Sinn, dass er ihr ständig eins zu
    graben versucht. Er ist durch seinen damaligen Verlust bis auf den heutigen
    Tag emotional stehen geblieben oder erstarrt und konnte in seinem Leben
    nicht weiter vorangehen, um sein eigenes Leben zu leben.



    * Jemand brachte aus einem dreimonatigen Aufenthalt in einer
    Psychosomatischen Klinik eine dort erarbeitete Liste von ihn betreffenden
    23 traumatischen Erlebnissen und 26 Ängsten mit. Unverständlicher Weise
    hatte dort niemand versucht, diese Dinge mit ihm aufzuarbeiten und
    aufzulösen. Ich schaute mir die Liste der Traumata an und stellte fest: Bei
    allen handelte es sich um Ereignisse, bei denen es um Leben und Tod ging.
    Ich konnte ihm sagen, dass ich in meinem längeren Leben noch keine einzige
    vergleichbare Situation erlebt hätte, dass er insofern einen bestimmten Typ
    von Ereignissen anzuziehen scheine, bei denen es um Leben und Tod ginge. Er
    bestätigte, dass er ein „Pechvogel“ sei.



    Die Liste der Ängste schaute ich mir gar nicht erst an, sondern fragte,
    welche Rolle Angst in seiner Familie gespielt habe. Nach einigem Überlegen
    fiel ihm ein, dass sein Großvater sich nach dem Krieg drei Jahre lang in
    einer Scheune im Odenwald versteckt gehalten hatte, weil er Angst vor
    Verhaftung hatte. Er war ein hoher SS-Offizier gewesen und hatte an
    verschiedenen Massakern „bei denen es um Leben und Tod“ gegangen war,
    teilgenommen.



    Da diese niemals in der Familie erwähnt worden waren und weder durch den
    Großvater noch durch jemand anderen gesühnt und abgeschlossen worden waren,
    entstand beim Enkel der zwanghafte Sog, immer wieder analoge
    Angst-Situationen anzuziehen, in denen er die traumatischen Gefühle und
    Ängste der Opfer nacherlebte aber auch die Ängste seines Großvaters spüren
    konnte.



    Es galt, einen Schlussstrich zu ziehen, ein Urteil zu sprechen und den
    Opfern eine ehrende Würdigung zu schenken.



    Zwangsneurose



    →Ängste, →Partnerschaftsprobleme, →Panikattacken, →Promiskuität, →Schock,
    →Seitensprung, →Suchimpuls, →Waschzwang, →Wiederholungszwang,
    →Zwanghaftigkeit



    Zwiespältigkeit



    →Analoge Symptome, →Doppelleben, →Herzkrankheiten, →Parallele Symptome.
    →Partnerschaftsprobleme, →Partnerwahl, →Promiskuität, →Rheumatismus,
    →Rückenschmerzen, →Scheidung, →Seitensprung, →Verbundenheit,
    →Wiederholungszwang, →Zerrissenheit, →Zwanghaftigkeit



    * Drei Jahre zog sich das Scheidungsgerangel der Eltern eines sechsjährigen
    Mädchens hin. Das Kind litt ständig an der Frage, bei wem es wohl lieber
    leben würde, und wusste zugleich, dass es dazu nicht gefragt werden würde.
    Es fühlte sich verzweifelt und ohnmächtig. Dieser lange währende Zwiespalt
    während seiner Entwicklung zerriss ihre Seele dermaßen, dass sie sich als
    Frau in ihrem späteren Leben ständig zwiespältige Situationen anzog und
    schaffte. Das Gefühl des Zwiespalts schien ihrem Unterbewusstsein so
    vertraut, dass sie nur im Zwiespalt leben wollte: Als es mit 15 Jahren
    vielleicht passend gewesen wäre, eine erste Freundschaft mit einem Jungen
    zu schließen, lernte sie prompt ein schier unzertrennliches Freundespaar
    kennen und konnte sich zwei Jahre lang nicht entscheiden, wem von beiden
    sie den Vorzug geben sollte. Als sie sich schließlich zu einer Entscheidung
    durchgerungen hatte, blieb ihr Verstand bei dem einen und ihr Herz bei dem
    anderen. Nach mehreren Beziehungsjahren beendete sie diese Situation und
    ließ sich auf eine neue Beziehung mit ganzem Herzen ein. Prompt wurde
    dieser Mann für vier Jahre nach Amerika versetzt, während sie einen guten
    Job in Deutschland hatte, den sie nicht aufgeben wollte. So war ein neuer
    Zwiespalt als Leidensgrund geschaffen.



    Die Frau war mit der Frage an mich herangetreten, ob ich sie hinsichtlich
    der Entscheidung zwischen Deutschland und Amerika beraten könne.
    Zwischenergebnis war die Aufdeckung dieses chronischen und immer wieder neu
    geschaffenen Zwiespalts.



    Hätte sie sich entschlossen, ihre Arbeit in Deutschland aufzugeben und nach
    Amerika zu gehen, hätte ihr Unterbewusstsein sich dort vermutlich schnell
    einen neuen Zwiespalt geschaffen. Entweder sie hätte an ihrer
    Berufslosigkeit gelitten und ihrem Freund daraus Vorwürfe gemacht, oder sie
    hätte sich vielleicht in ihrer vielen Freizeit verliebt und dann wieder
    zwischen zwei Männern gestanden. Vorab zu einer Entscheidung über Amerika
    musste also das Zwiespaltmuster ihres Unterbewusstseins gelöscht werden.



    Ich empfahl ihr dazu, sich in einer Serie von Meditationen ihre beiden
    getrennten Seelenteile als zwei getrennte Halbkreise zu visualisieren (den
    einen eventuell mit dem Gesicht ihres Vaters, den anderen mit dem ihrer
    Mutter) und diese beiden Hälften so oft zu einem Kreis zusammenzuführen,
    bis dieses Kreisbild stabil sei und dann ihr eigenes Gesicht darüberlegen.
    Sie könne sich diesen Kreis dann als eine glühende Feuerkugel vorstellen,
    in dem diese Bilder miteinander verschmolzen würden, und dieses Bild ihrer
    Identität am Grund ihres Beckens ablegen und verankern.



    * Ähnlich verhielt es sich mit einem Mann, der sich nicht entscheiden
    konnte:




	zwischen zwei verschiedenen Studienfächern und sie schließlich beide
    studierte,


	der ständig unter Fernweh litt und davon träumte in einem anderen
    Kontinent zu leben, und doch zu Hause blieb.


	Er geriet mehrfach zwischen zwei Frauen, von denen jeweils eine in
    Deutschland und die andere im Ausland lebte.


	Er führte gleichzeitig mehrere Bewerbungslinien durch und konnte sich
    schließlich doch nicht recht entscheiden, was er nun wolle.










    „Zwiespalt!“ war meine Feststellung. „Sie wollen keine Lösung, sondern den
    Zwiespalt. Auch bei ihm war das Bedürfnis nach Zwiespalt ein Abbild eines
    Dauerkonfliktes, in dem sein Vater gelebt hatte. Der stand zwischen zwei
    Familien: Bei der einen lebte er und zu der anderen hatte er keinen
    Kontakt.



    „Wenn Sie aus dem permanenten Zwiespalt herauswollen, müssen Sie üben,
    Entscheidungen zu treffen, Eindeutigkeiten auszuhalten und/oder getrennte
    Dinge, wie zum Beispiel diese beiden Familien, wieder zusammenzuführen.
    Vielleicht wäre das das schönste Geschenk für Ihren Vater (und für Sie
    selbst!)“



    * Ein anderer Mann berichtete, er habe neben seiner Ehe mit zwei Kindern
    seit 14 Jahren eine Zweitbeziehung, von der seine Ehefrau nichts wisse. Er
    wolle im Coaching mit mir darüber beraten, wie er sich schonend von seiner
    Noch-Ehefrau trennen könne, er habe Angst sie könne sich das Leben nehmen.
    Wir fanden in einem ausführlichen Gespräch eine, den Umständen angemessene,
    schonende Lösung, die ihn zufrieden stellte.



    Als er daraufhin aufstand und meinte, dann seinen wir ja viel schneller
    fertig geworden, als er gedacht hatte, entgegnete ich ihm zu seiner
    Verwunderung, dass ich mit meiner eigentlichen Arbeit noch gar nicht
    begonnen hätte. Bislang hätten wir nämlich zwar eine sachlich und
    psychologisch bestmögliche Lösung für seine Trennung erarbeitet, wir hätten
    aber noch nicht untersucht, ob und warum er seit 14 Jahren einen solchen
    Zwiespalt gesucht, hergestellt und gebraucht habe. Wenn er nämlich ein
    inneres Bedürfnis nach Zwiespalt hätte, würde diese Lösung mittelfristig
    nichts nutzen, weil sein Unterbewusstsein dann bestimmt geschickt genug
    wäre, ihm bald den nächsten Zwiespalt zu verschaffen.



    Er war über diesen Gedankenansatz erstaunt, ließ sich aber darauf ein.
    Zuerst stellten wir daraufhin fest, dass sein Vater ebenfalls genau 14
    Jahre im Zwiespalt gelebt hatte: Er hatte ihn und seine Mutter, weil sie
    nicht „standesgemäß“ war, vor seinen Eltern verschwiegen und sich als
    Single ausgegeben.



    Außerdem stellten wir fest, dass einer seiner Großväter als Matrose zur See
    gefahren war und außer sieben Kindern mit seiner Ehefrau in Bremen
    vermutlich noch einige weitere mit seinen diversen Bräuten in den großen
    Hafenstädten dieser Welt gezeugt hatte. Er lebte also auch in ständigem
    Zwiespalt.



    So war der mir gegenübersitzende Enkel, wie es schien, ein zwanghaft
    Wiederholender. Ich empfahl ihm, mit den beiden Zwiespalt-Männern aus
    seiner Familie eine End-Abrechnung zu machen, sich dann aus dem Zwiespalt
    zu verabschieden und sich selbst eine klare Entschiedenheit zum Prinzip zu
    machen. Als ich ihn mehrere Jahre später wieder traf, lebte er ohne
    Zwiespalt mit seiner langjährigen zweiten Partnerin zusammen.



    Zyste



    →Adoptionsfolgen, →Gebärmutterhalskrebs, →Gehirntumor, →Magische Heilungen,
    →Depressionen, →Epilepsie, →Kopfschmerzen, →Migräne, →Rückenschmerzen,
    →Vaginalkrampf, →Tumor



    * Eine Frau berichtete mir, sie müsse in einigen Wochen ins Krankenhaus.
    Sie habe eine apfelsinengroße Zyste am Eierstock, die solle ihr entfernt
    werden. Als Hintergrundinformation erfuhr ich, dass die unbewältigte Trauer
    um den frühen Krebstod ihrer Mutter bei ihr verschiedentlich in Form von
    Depressionen hochgekommen war. Sechs Wochen vor Entdeckung der Zyste war
    nun ihre Großmutter gestorben. Es gab also Anlass zu Tränen. Ich vermutete,
    dass die Zyste ein Symbol für einen Beutel voll ungeweinter Tränen sein
    könne. Entsprechend lautete meine Empfehlung:




	„Gehen Sie in den nächsten vier Wochen möglichst täglich auf den
    Friedhof und besuchen Sie die Gräber Ihrer Oma und Ihrer Mutter. Versuchen
    Sie, mit beiden zu sprechen, Ihre Liebe und Trauer auszudrücken und Ihren
    Tränen freien Lauf zu lassen. Bringen Sie also Ihre Trauer aus sich heraus
    und lassen Sie sie dort.


	Nehmen Sie sich zusätzlich als symbolisches Werkzeug zur Visualisierung
    einen Luftballon, blasen Sie ihn groß auf und stellen sich vor, das sei
    Ihre Zyste. Nehmen Sie ihn möglichst oft in die Hand, und sprechen Sie mit
    ihm als sei es Ihre tränengefüllte Zyste. Wichtig ist, dass er so sehr zum
    Symbol Ihrer Zyste wird, dass die sich mit ihm identifizieren kann. Und
    dann schauen Sie zu, wie dieser Ballon – und damit gleichzeitig Ihre Zyste
    – von Tag zu Tag schrumpft und immer kleiner wird. Wenn Sie das ernsthaft
    betreiben und Sie etwas Glück haben, könnte das funktionieren.“








    Sechs Wochen später ging sie zu einer weiteren Untersuchung zu ihrem Arzt
    und die Zyste war weg. Der staunte nicht schlecht und fand das nicht
    normal.



    * Bei einer anderen, kinderlosen, 40-jährigen Frau schien eine
    „kinderkopfgroße“ Zyste im Eierstock auf einen verdrängten Kinderwunsch
    hinzuweisen. Die Verdrängung war insofern verständlich, als ihre eigene
    Zeugung von ihrer Mutter als Katastrophe empfunden worden war und die ihr
    Kind zur Adoption fortgegeben hatte. Dass das Thema Adoption bei ihr
    ungelöst nachwirkte, zeigte sich auch daran, dass sie drei mehrjährige
    Partnerschaften mit Männern gehabt hatte, die ebenfalls nicht bei ihren
    Eltern, sondern in Heimen aufgewachsen waren.



    Meinen Vorschlag, sich um Kontakt zu ihrer leiblichen Mutter zu bemühen,
    schlug sie aus. Ich konnte in den nächsten Jahren aus der Ferne beobachten,
    dass sie sich jahrelang mit Depressionen herumschlug, Psychotherapien
    verweigerte, und Psychopharmaka nahm. Mit 57 Jahren erlitt sie ein schweres
    Burnout mit Sehstörungen und Hörsturz und wurde vorzeitig Rentnerin.
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    Nach fast 40 Jahren Führungs-, Persönlichkeitsseminaren und –Coachings,
    überwiegend für Führungskräfte, verstehe ich mich als erfahrenen Begleiter
    und Berater für eine ganzheitliche Lebensreflexion einschließlich
    seelischer und körperlicher Harmonie und Gesundheit.



    Ich habe meine Studienabschlüsse in Philosophie, Pädagogik und Theologie
    gemacht und mich jahrzehntelang mit Führung, Kommunikation,
    Tiefenpsychologie und familiensystemischen Zusammenhängen und Prägungen
    beschäftigt.



    Bei meinen ursprünglich auf Berufs- und Karriereerfolg bezogenen
    Führungsseminaren zeigte sich schnell, dass Kommunikationstechniken nicht
    ausreichen, um überzeugend und glaubwürdig zu sein. Meistens ist es viel
    wichtiger, hintergründigen Ängsten, Hemmungen und Unsicherheiten auf die
    Spur zu kommen, oder einen in Burnouts treibenden krankhaften Ehrgeiz zu
    erkennen und zu entschäften.



    Dabei habe ich entdeckt, dass hinter solchen auffälligen Einstellungen,
    aber auch hinter körperlichen Symptomen, immer Geschichten von nicht
    verarbeiteten Ereignissen oder nicht aufgelösten Traumata steckten. Wenn es
    gelang, diese aufzuarbeiten, so lösten sich oft mehrere Symptome
    gleichzeitig auf, darunter als „Nebenwirkung“ oft auch körperliche, um die
    es ursprünglich gar nicht gegangen war.



    Aus diesen Erfahrungen konnte ich ein Konzept für eine Ganzheitliche
    Persönlichkeitsentwicklung entwickeln, das unter anderem
    tiefenpsychologische Ansätze, familiensystemische Arbeit und auch direkten
    Körperbezug im Sinne einer Körperarbeit, wie Wilhelm Reich sie u. A.
    grundgelegt hat, integriert.



    Um den Menschen, die zu mir kommen, wirklich zu helfen, beziehe ich in
    allen Coachings immer die Betrachtung von:


Körper, Geist und Seele
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft
Beruf, Familie und das persönliche ICH





    mit ein. Nur Lösungen, die alle diese Bereiche gesund integrieren, nenne
    ich „ganzheitlich“, und wenn sie eben wirklich in einem Einklang mit der
    Seele sind, bezeichne ich sie auch als „spirituell“.



    Außergewöhnlich an meinem Weg war, dass meine Arbeit meistens von
    Wirtschaftsunternehmen beauftragt und bezahlt wurde, und von daher
    möglichst schnell erfolgreich spürbare Lösungen und auch persönliche
    Weiterentwicklungen von Mitarbeitern erwartet wurden. Entsprechend habe ich
    gelernt, mir schnell Überblick und Klarheit zu verschaffen und Methoden und
    Vorgehensweisen zu entwickeln, die effizient und lösungspraktisch sind.



    In meiner Arbeit mit fast 35.000 Seminarteilnehmern und in rund 20.000
    Einzelcoachings habe ich dabei festgestellt, dass die Probleme, die zu mir
    gebracht werden, zum größten Teil auf anderen Ebenen gelöst werden müssen,
    als die Betroffenen es zuvor erfolglos versucht haben.



    Dabei bin ich gewissermaßen zum Spürhund für verborgene Tretminen und
    Altlasten geworden und lese aus dem, was mir jemand berichten, schnell
    Zusammenhänge und Verhaltensmuster heraus, die dem Betreffenden vorher
    nicht bewusst waren, die aber ursächlich für seine Probleme und
    lösungsrelevant sind.



    1996 habe ich die Akademie für ganzheitliche Führung und Coaching in Köln
    und Zürich gegründet und leite sie seitdem.



    Unter Anderem als Präsident des Verbandes „Ganzheitliches Führungs- und
    Persönlichkeits-Coaching“ sowie im Auftrag des „Verbandes der Deutschen
    Betriebskrankenkassen“ habe ich zahlreiche Vorträge für Mitarbeiter von
    Bosch, Daimler-Benz, Rolls-Royce Power Systems und viele andere namhafte
    Firmen und Organisationen gehalten, habe Lehraufträge an verschiedenen
    Universitäten und Fachhochschulen, sowie ca. 2.000 Führungs-Seminare im
    ganzen deutschsprachigen Raum durchgeführt. Seit 2001 bilde ich auch
    Coaches für eine ganzheitliche Beratungstätigkeit aus.



    Als Autor und Herausgeber von bislang 49 Büchern und vielen Artikeln in
    anderen Medien gebe ich meine Erfahrung gern breitgestreut weiter.



    Ich bin Vater von sechs Kindern aus zwei Beziehungen und lebe in Köln und
    Zürich.



    Sie können gern Kontakt zu mir aufnehmen, ich berate Sie bei ihren
    persönlichen Anliegen gern. Bislang habe ich jede Anfrage beantwortet.



    Winfried Prost



    Sie erreichen mich unter:
    

    kontakt@winfried-prost.de



    Mehr über das gesamte Spektrum meiner Angebote finden Sie unter:
    

    www.akademie-am-rhein.de


Der Co-Autor: Dawid Ratajczak
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    Durch meine eigene Biografie, mit einigen harten Brüchen in meiner
    Kindheit, habe ich ein besonderes Gespür für die Gefühle, Zwiespälte und
    Leiden von Menschen gewonnen.



    Schon mit 15 Jahren geriet ich in die Rolle eines vertrauten
    Gesprächspartners für viele Freunde und Bekannte. Damals ahnte ich noch
    nicht, dass Persönlichkeitscoaching und Seelengespräche zu meiner Berufung
    werden würden.



    In den letzten fünf Jahren habe ich in Seminaren und Coachings hundertfach
    beobachten dürfen, dass Krisen, Konflikte und Krankheiten ein Mittel der
    Seele sind, uns unsere unbewussten, emotionalen Altlasten ins Bewusstsein
    zu bringen. Es überraschte und freute mich gleichzeitig zu erkennen, wie
    offensichtlich die meisten Symbole und Signale des Unterbewusstseins dabei
    sind.



    Mein Bildungsweg hierhin besteht aus meinen prägenden eigenen Erfahrungen,
    einem intensiven, längeren Aufenthalt in einem spirituellen Zentrum in
    Süddeutschland, dutzenden Seminaren in Bereichen der praktischen
    Selbsterforschung, Selbstführung und Selbstheilung, sowie dem Studium
    diverser Schriften zur Epigenetik, Psychosomatik und Familiensystemik von
    namhaften Autoren.



    Durch eine weitere umfangreiche systemische Ausbildung bei Winfried Prost
    und die intensive Zusammenarbeit mit ihm habe ich die Wahrhaftigkeit der
    Logik und Sprache des Unterbewusstseins klar zu verstehen und ihr zu
    vertrauen gelernt.



    Ich helfe Menschen von Herzen gerne dabei, die auf die Hintergründe ihrer
    Leiden hinweisenden Indizien zu sammeln und zu einem neuen Gesamtbild
    zusammenzuordnen, sich an ihre innere Berufung zu erinnern und ihr
    persönliches Potential gesund zu entfalten. Ich unterstütze Sie gern dabei,
    gute und umsetzbare Lösungen für sich zu finden, und sie mit gestärktem
    Selbstbewusstsein umzusetzen.



    Ich bin äußerst dankbar auf diesem Lebensweg die verschiedensten Welten und
    Ansätze kennengelernt zu haben. Dabei konnte ich lernen, Menschen so zu
    sehen und zu lieben, wie sie wirklich sind. Insofern ist es für mich immer
    wieder eine große Ehre, und ich empfinde Dankbarkeit und Freude, wenn
    Menschen mich nach Rat fragen und meine Unterstützung annehmen.



    Dawid Ratajczak


Sie erreichen mich unter: 
dawid@akademie-am-rhein.de


    





Mehr über das gesamte Spektrum unserer Angebote finden Sie unter: 

    www.akademie-am-rhein.de



    Was Sie zu Beratungen durch uns wissen sollten



	Meistens sind die Lösungswege nach einer bis drei Sitzungen klar.


	Die ersten Sitzungen dauert immer 3,5 Stunden,


	Die erste Sitzung dauert immer 3,5 Stunden, die zweite und dritte
    Sitzung dauert auch meistens 3,5 Stunden. Falls Sie danach weitere
    Sitzungen in Anspruch nehmen wollen, reichen dann meistens zweistündige
    Sitzungen.


	Unsere Beratungen finden meistens persönlich bei uns in Köln oder Zürich
    statt, Sie können sie aber auch Online in Anspruch nehmen.


	Die Verantwortung für Umsetzung der erarbeiteten Lösungsansätze liegt
    allein bei Ihnen.


	In der Gebühr für jede Sitzung ist, bei Nachfrage, ein halbstündiges
    nachträgliches Telefonat im Abstand von sechs Wochen enthalten.


	Wir berechnen jede Sitzung einzeln. Sofern Sie drei Sitzungen buchen und
    vorab bezahlen, erhalten Sie einen Nachlass von 15 Prozent auf das Honorar.


	Wir unterscheiden bei der Höhe unserer Honorare zwischen Gebühren für:
    Firmen, berufstätige Privatzahler und nicht Berufstätige.


	Die Höhe der aktuellen Honorarsätze entnehmen Sie bitte auf unserer
    Website: 
www.akademie-am-rhein.de
    der Seite: „Coaching“














   ____________________________________________



    Gutschein



    



    Als Leser dieses Buches erhalten Sie hiermit einen Gutschein, den Sie bei
    einer Beratung über 500,- € durch uns einlösen können.


Wert-Gutschein über einen Betrag von 100,- €
Dieser Gutschein ist nummeriert und nur einmal einsetzbar.

    



   ____________________________________________







    Impressum


BrainBook UG (haftungsbeschräntk)
Am Sportfeld 8
65399 Kiedrich





    ISBN: 978-3-96890-025-4


Alle Inhalte dieses Buches sind urheberrechtlich geschützt. Alle Rechte
    vorbehalten.
Wer gegen das Urheberrecht verstößt macht, sich gem. §§ 106 ff



UrhG strafbar, wird zudem kostenpflichtig abgemahnt und muss Schadensersatz
leisten (§ 97 UrhG).


cover.jpeg
DAS LEXIKON DER
PSYCHOSOMATIK

Winfried Prost

Dawid Ratajczak






images/00002.jpeg
Unter dem untenstehenden Link kénnen Sie weiteres,
kostenloses Material iber Psychosomatik erhalten. Scannen
Sie den QR-Code bequem per Smartphone oder rufen Sie
den folgenden Link in [hrem Browser aul:

https:/brainbook-verlag.de/psychosomatik/bonus






images/00001.jpeg
Unler dem untenstehenden Link konnen Sie weiteres,
kostenloses Malerial iiber Psychosomalik erhalten. Scannen
Sie den QR-Code bequem per Smartphone oder rufen Sie
den folgenden Link in Threm Browser auf:

https://brainbook-verlag.de/psychosomatik/bonus






images/00004.jpeg





images/00003.jpeg





